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SSearbeiter: Dr. @ u £> t e r ,güri<f) III.

Mtitrüölfer beê Slltertumê.

.Qur 3ctt, ba in tmferem Sartbe bie §ö{;Ienntenfc^en nod)

ifjr Safein frifteten, lebten int SJiorgentanbe bereits SSôIïer, bie

fcfjon eine tjotie ©tufe her ©efittung befaßen.

Sie 3(egt)ßter.
2) a S 35 o t f. Stegppten, b. £). „bie ftfjtnarje ©rte", fdjon im îttter*

tum ein „©efdjenf beS Stils" genannt, ioar non einer SKenfctienraffe be*

ioofjnt, bie fict) fcparf non ben Negern fcf)teb unb bie in bct .§auptfact)c

mit ben heutigen gettafiä übereinftimmt. 2tn ber Spitje beS 25ottcS ftanb
ber iß b a r a o „ba§ tjoîje §auS", neben bem ein mächtiger 9(bet unb
eine einflußreiche ißriefterfchaft eine h^bmtoSfnbe Stellung behaupteten!

$reie, aber geplagte 23auent bearbeiteten neben einer großen Slnjaht
Sttaöen baS Sanb.

SBeitn bie Stänbe audf jiemtict) fcparf non einanber getrennt tnaren,
fo tonnte bocf) ein 58efäf)igter gu ben höcßften SBiirben emporfieigen.

Sie 9tetigion. Sie ©ebitbeten befaßen bereits eine 2trt ©im
gottgtanben, inbem fie annahmen, bie ©fitter feien nur nerfcijiebene ©e»

ftatten beS Sonnengottes 9t a. 58efonbere 58eret)rung erfuhren D f i r i S

unb feine ©emaptin $ f i S bie einft im „golbcnen Zeitalter" als Sfinige
über baS Sanb geherrfdjt hoben fotlten. Stud) Sieren, toie j. 23. ben

Stittrotobiten unb bem 2ïpiSfiier (H'Apis Seele beS Dfiris) tourben

göttliche ©tiren ertniefen. Stttgemein nerbreitet mar ber ©taube an bie

Unfterbtichteit ber Seete, bie bom Sotengericht beS DfitiS,
ber fie mit ber SBage ber ©ererfjtigfeit prüft, berbammt, ober fetig ge»

fprodjen tnirb. Sa bie Seete gittert mit bem Seibe bereinigt atS ©e»

noffe beS DfiriS jur Setigfeit eingehen fottte, fuctjte man bie fterbtidje

pile mögtichft gut unb lange §u erfjatten. Surch ein tunftbotteS 25er»

fahren (©inbatfamieren) luitrbe ber Seib bor ber 25erinefung gefchü|t unb

in riefigen ©rabtammern beigefeßt. Sie ©riiber feien „einige §äufer",
bie SBohnungen ber Sebenben nur „tfjerbergen", meinte ber Slegppter.

58 a u f u n ft. 5Befoitbere StuSjeicfjnung erhielten bie SümigSgräber.
lieber bie ©rabtammer ließen bie tßffaraonen fdjon bei ißren Sebgeiten

burch Sttaben* riefige Steinbauten, bie 5ß i) r a m i b e n aufführen.,

(©tmfufhwmibe 137 m EjocE», s ber quabratifdjen ©runbftfichc 200 m).
Sie S e m p e t toaren ungeheure, mit maffiben, gebrungenen Sauten ge»

* ajergleicpe: $ie 3ätaelttett in ber Snec^tf^aft.

Bearbeiter: Or. Gubler, Zürich III.

Kulturvölker des Altertums-

Zur Zeit, da in unserem Lande die Höhlenmenschen noch

ihr Dasein fristeten, lebten im Morgenlande bereits Völker, die

schon eine hohe Stufe der Gesittung besaßen.

Die Aegypter.
Das Volk. Aegypten, d.h. „die schwarze Erde", schon im Altertum

ein „Geschenk des Nils" genannt, war von einer Menschenrasse

bewohnt, die sich scharf von den Negern schied und die in der Hauptsache

mit den heutigen Fellâhs übereinstimmt. An der Spitze des Volkes stand

der Pharao, „das hohe Haus", neben dem ein mächtiger Adel und
eine einflußreiche Priesterschaft eine hervorragende Stellung behaupteten.

Freie, aber geplagte Bauern bearbeiteten neben einer großen Anzahl
Sklaven das Land.

Wenn die Stände auch ziemlich scharf von einander getrennt waren,
so konnte doch ein Befähigter zu den höchsten Würden emporsteigen.

Die Religion. Die Gebildeten besaßen bereits eine Art
Eingottglauben, indem sie annahmen, die Götter seien nur verschiedene

Gestalten des Sonnengottes R a. Besondere Verehrung erfuhren Osiris
und seine Gemahlin Isis, die einst im „goldenen Zeitalter" als Könige
über das Land geherrscht haben sollten. Auch Tieren, wie z. B. den

Nilkrokodilen und dem Apisstier sll'^xis -- Seele des Osiris) wurden

göttliche Ehren erwiesen. Allgemein verbreitet war der Glaube an die

Unsterblichkeit der Seele, die vom Totengericht des Osiris,
der sie mit der Wage der Gerechtigkeit prüft, verdammt, oder selig

gesprochen wird. Da die Seele zuletzt mit dem Leibe vereinigt als
Genosse des Osiris zur Seligkeit eingehen sollte, suchte man die sterbliche

Hülle möglichst gut und lange zu erhalten. Durch ein kunstvolles

Verfahren (Einbalsamieren) wurde der Leib vor der Verwesung geschützt und

in riesigen Grabkammern beigesetzt. Die Gräber seien „ewige Häuser",
die Wohnungen der Lebenden nur „Herbergen", meinte der Aegypter.

Baukunst. Besondere Auszeichnung erhielten die Königsgräber.
Ueber die Grabkammer ließen die Pharaonen schon bei ihren Lebzeiten

durch Sklaven* riesige Steinbauten, die Pyramiden, aufführen.

(Chufupyramide 137 m hoch, s der quadratischen Grundfläche 2M m).
Die Tempel waren ungeheure, mit massiven, gedrungenen Säulen ge-

» Vergleiche: Die Jsraeliten in der Knechtschaft.
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gierte ®oloffe, bor heitert fiel) 6 p £) t tt j e (rtefige ©iere, j. 23. Sömen»

ober 2Bibberlet6er mit 2Jlenfd)entof>fen) erhoben, bie als ©innbilber beS

©otteS Sîa gebeutet merben. Su ®f)ïen beSfelben ©otteS erricEjteten fie

ferner Ijolje, fteinerne ©pifcfäuten, D B e I i S ï e n (©tjmBole her Sonnen«

ftraEiten). ÜKit her 23aul'unft berBanben bie Slegijpter bie. SMeret, in her

fie ebenfalls fcI)on ©rofjeS leifieten.
Ê it 11 u r j u ft ä n b e. ^n ben SSiffenfdjaften mürben fte bie Se£jr»

meifter alter lrefttidEjen Ëulturb tilïer. Sljre ©djrift, urfprüngtidj eine reine

93itberf c£)rift (tpierogltjfrfien), entmidelte fid) nad) unb nad) gitr
©ilBcn- unb bann jur Sautfctjrift. ©ie fdjrteBen auf ißaptjrus. ©iefe
©umpfpftange lieferte itjnen üBerfjartfot ein liniberfalmaterial. 2luS itjr
ftelttcn fie aud) ©eile, Stiatten, ©anbalen, 23oote ufm. Fjer. ©ie fßriefter Be«

fafjen Bereits richtige aftronomtfclje unb mattjematifct)e
® enntniffe, friif) fdjon ift g. 33. eine Slrt Sanbbermeffung nacljgumeifen. Qu
ber Strjneiïunbe finb fie ebenfalls bie Seljrmeifter her alten 2Belt,

fo fanb man Bei Stlitmien fdfon ïunffbolt geseilte ^nodjenBrüdje. Qu

Sied) tSpftege mürbe t)auptfäd)lid) barauf geachtet, baff ber SSerBredjer

unfähig gemacht merbe, bas SSerBredjen mieber gu Begeljen: ©inem fÇatfcBj»

münger mürben bie .fpänbe aBgefdfuitten, ein Verräter bon ©taatêgelfeitn«
niffen bertor bie Sunge.

Sieben ber Sanbmirtfctiaft Blütjte int alten Stegppten eine

rege ©emerBetätigteit. 93eriif)tnt maren Ejanfene ttnb fladjfene
©emebe, fomie bie ©rgeugntffe ber ©laSinbuftrie, ber ©tfen6einfd)nt|eret
unb ber SeberbearBeitung. ©iefe ©ätigteit fdjuf bie ©runblage eines reid)
entmidelien gefeHfdjaftlidfen SebenS, mie es im SSeften erft Qaljrtaufenbe
fpäter einfette.

dfalbäer. 3tffi)rev.

©in anbereS uraltes Sulturgebiet bilben bie ©egenben am ©uplfrat
unb ©igris. Qn ber untern, fladjen ©bene erbauten bie ©Ijatbüer bas

gemaltige 33 a b t) l o n unb am obern ©igris erljob fid) bie tpauptftabt ber

ülffprer, St i n i b e. ©iefe £3öt!er, in ber Stetigion bem ©eftirnbienft er«

geben, Berechneten bereits bie llmlaitfSgeit beS ïïtonbeS; bon itjnen ftammt
bie ©inteilung beS ©ageS in gmetntal 12 ©tunben, ber ©tunbe in 60

SJlinuten, ber üöodje in 7 ©age, beS SreifeS in 360 ©rablinien. Sßon

iljnen übernahmen bie ffiotïer beS SBeftenS and) SRajfe unb ©emidjte.
Qtire ©dfrift, bie SSeitfdjrift, rieten fie auf 23adfieine ober ©ongilinber.
®ie 33aulunft fdjuf SSerïe bon ungeheurer StuSbeljnung. ©a BeffereS

SJtateriat fehlte, bermenbete man 93acïfteine, bie bem Sahn ber Seit nidjt
miberftanben.

j&fBräcr ttttb ^tyimtgier.
3n anberer tpinfidjt bebeutenb finb gtnei anbere Mturbolïer, bie

Hebräer unb bie iß^önigier. ©rftere, urfprünglid) ein Stomabenboll, er»

hielten in ifjrer Slbgefdjiebenljeit cingig bon alten foltern ben ©tauBcn

an einen einzigen, unfiditBaren ©ott. Severe, bie Sehr»

meifter beS SBeftenS in ipanbet nnb ©eeberïetjr, magten fid) mit ihren
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zierte Kolosse, vor denen sich Sphinxe (riesige Tiere, z, B, Löwenoder

Widderleiber mit Menschenköpfen) erhoben, die als Sinnbilder des

Gottes Ra gedeutet werden. Zu Ehren desselben Gottes errichteten sie

ferner hohe, steinerne Spitzsäulen, Obelisken (Symbole der
Sonnenstrahlen), Mit der Baukunst verbanden die Aegypter die, Malerei, in der

sie ebenfalls schon Großes leisteten,

K n l t u r z u st ä n d e. In den Wissenschaften wurden sie die
Lehrmeister aller westlichen Kulturvölker, Ihre Schrift, ursprünglich eine reine

Bilderschrift (Hieroglyphen), entwickelte sich nach und nach zur
Silben- und dann zur Lautschrift, Sie schrieben auf Papyrus, Diese

Sumpfpflanze lieferte ihnen überhaupt ein Universalmaterial, Aus ihr
stellten sie auch Seile, Matten, Sandalen, Boote usw, her. Die Priester
besaßen bereits richtige astronomische und mathematische
Kenntnisse, früh schon ist z, B, eine Art Landvermessung nachzuweisen. In
der Arzneikunde sind sie ebenfalls die Lehrmeister der alten Welt,
so fand man bei Mumien schon kunstvoll geheilte Knochenbrüche. In der

Rechtspflege wurde hauptsächlich darauf geachtet, daß der Verbrecher
unfähig gemacht werde, das Verbrechen wieder zu begehen: Einem
Falschmünzer wurden die Hände abgeschnitten, ein Verräter von Staatsgeheimnissen

verlor die Zunge,
Neben der Landwirtschaft blühte im alten Aegypten eine

rege GeWerbetätigkeit. Berühmt waren hänfene und flachsene

Gewebe, sowie die Erzeugnisse der Glasindustrie, der Elfenbeinschnitzerei
und der Lederbearbeitung, Diese Tätigkeit schuf die Grundlage eines reich
entwickelten gesellschaftlichen Lebens, wie es im Westen erst Jahrtausende
später einsetzte,

Chaldäer. Assyrer.

Ein anderes uraltes Kulturgebiet bilden die Gegenden am Euphrat
und Tigris, In der untern, flachen Ebene erbauten die Chaldäer das

gewaltige Babylon und am obern Tigris erhob sich die Hauptstadt der

Assyrer, Rinive, Diese Völker, in der Religion dem Gestirndienst

ergeben, berechneten bereits die Umlaufszeit des Mondes; von ihnen stammt
die Einteilung des Tages in zweimal 12 Stunden, der Stunde in öd

Minuten, der Woche in 7 Tage, des Kreises in 3öt> Gradlinien, Von
ihnen übernahmen die Völker des Westens auch Maße und Gewichte,

Ihre Schrift, die Keilschrift, ritzten sie auf Backsteine oder Tonzilinder,
Die Baukunst schuf Werke von ungeheurer Ausdehnung. Da besseres

Material fehlte, verwendete man Backsteine, die dem Zahn der Zeit nicht
widerstanden,

Hebräer und Phönizier.

In anderer Hinsicht bedeutend sind zwei andere Kulturvölker, die

Hebräer und die Phönizier, Erstere, ursprünglich ein Nomadenvolk,
erhielten in ihrer Abgeschiedenheit einzig von allen Völkern den Glauben

an einen einzigen, unsichtbaren Gott, Letztere, die

Lehrmeister des Westens in Handel und Seeverkehr, wagten sich mit ihren
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©djiffen guerft auf bag offene Steer ïjinauê unb bereinigten in if)ten
©tcibten © i b o n unb S p r tt § ben gefamten Snnbel ber bnnictligen
SBeft:

A. ®tc (Srtedjeit

1. 2)te erften $eitett.

1. Sic ttrgeit.
Sie ©riedjen, in ber Urged eingeftanberte SSotïâftâmme, be«

tootjnten ben ©üben ber Satfantjatbinfet unb bie umtiegcnben $n«
fein. Sa3 Sanb ift im altgemeinen giemïidj gebirgig unb nur
bon mäßiger grudjtbarïeit, fobafj tro| ber fübtidjen Sage bem

Sobett bietortg bie ©rgeugniffe burd) Ejarte Strbeit abgerungen
iuerbett miiffen.

Sie ätteften ©ittftoljner fturben bon ben @ried)ert ber [patent
geil iß e ï a S g e r b. i. bte Sitten, genannt. Unter iEjren gafft«

reichen Stämmen taten fidj fdjon fritf) bie fjonter in fOtittet«'

griecfjentanb unb bte St d) ä e r int fßelopottneg Ijerbor. fßadj
ifirent ^jauptfiij, bem feit 1876 erforfdjten SR p ï e n ä, benennt

man jetjt bie Sultur jener $eit. Sie Stuggrabungen förberten eine

mäcfjtige [Ringmauer unb ein mit Soften gefdjmüdteg Sor gu

Sage. $n ben ©räbern entbecfte man gafftreicfje ©ernte unb rei«

djen ©olbfdjmutX $n btefer Urgeit ftaren ftofjl bie ©riedjen ur«

fprüngtidj unter ber Dberfjerrfdjaft ber fßfjönigier, benett fie fjin«
ftieber bie 23auïunft, * bie ©thrift unb §anbel unb SSerïefjr ber»

banlten.

2. Sie tjcroifdje 3eit.
jRidjt bief beïannter, atg bie Serßättniffe ber Xlrgeit, finb bie

3uftänbe nacf) ber Slbfdjiittung ber pljöntgifdjen $rembfierrfcf)aft.
Sfire Kenntnis berbanïen ftir faft augfdjliefjtidj ben beiben großen
^etbengebicfjten 3 t i a f> unb D b p f f e e bie bem Sidjter
§ o m e r gugefcfjrieben fturben. Sie Qtiag er§äE)It ben fagen«

Ijaftett Sriegggug ber ©riechen nacfj betn ïteinafiatifdjen Slion
(Sroja), beffen nun burdjforfdjte [Ruinen bie Stngaben beg ©pog

gum guten Seit beftätigen. Sie Dbpffee fdjitbert bte §eimïetjr
beg fdjtaueften ber gried)ifd)en güfjrer, beg öbpffeug, burd) beffen

Srieggtift bie ©tabt Sroja nad) lOjciljrigem Kampfe genommen
fturbe.

4 —

Schiffen zuerst auf das offene Meer hinaus und vereinigten in ihren
Städten Sid on und Ty r u s den gesamten Handel der damaligen
Wà

Die Griechen.

I. Die ersten Zeiten.

I. Die Urzeit.
Die Griechen, in der Urzeit eingewanderte Volksstämme,

bewohnten den Süden der Balkanhalbinsel und die umliegenden
Inseln. Das Land ist im allgemeinen ziemlich gebirgig und nur
von mäßiger Fruchtbarkeit, sodaß trotz der südlichen Lage dem

Boden Vielorts die Erzeugnisse durch harte Arbeit abgerungen
werden müssen.

Die ältesten Einwohner wurden von den Griechen der spätern
Zeit Pela s ger, d. i. die Alten, genannt. Unter ihren
zahlreichen Stämmen taten sich schon früh die Jonier in Mittel-'
griechenland und die Achäer im Peloponnes hervor. Nach

ihrem Hauptsitz, dem seit 1876 erforschten M y k e n ä, benennt

man jetzt die Kultur jener Zeit. Die Ausgrabungen förderten eine

mächtige Ringmauer und ein mit Löwen geschmücktes Tor zu
Tage. In den Gräbern entdeckte man zahlreiche Geräte und
reichen Goldschmuck. In dieser Urzeit waren wohl die Griechen
ursprünglich unter der Oberherrschaft der Phönizier, denen sie

hinwieder die Baukunst,'die Schrift und Handel und Verkehr
verdankten.

3. Die heroische Zeit.
Nicht viel bekannter, als die Verhältnisse der Urzeit, sind die

Zustände nach der Abschiittung der phönizischen Fremdherrschaft.

Ihre Kenntnis verdanken wir fast ausschließlich den beiden großen
Heldengedichten I l i a s> und Odyssee, die dem Dichter
Homer zugeschrieben wurden. Die Jlias erzählt den sagenhaften

Kriegszug der Griechen nach dem kleinasiatischen Jlion
(Troja), dessen nun durchforschte Ruinen die Angaben des Epos
zum guten Teil bestätigen. Die Odyssee schildert die Heimkehr
des schlauesten der griechischen Führer, des Odysseus, durch dessen

Kriegslist die Stadt Troja nach Ivjährigem Kampfe genommen
wurde.



©ine Hauptrolle fpielcn tu biefen Reiten ©ötter unb

Halbgötter (Heroen, baper ber Stame ber ©pocpe), bie pan«
betnb in bie ©efdjtefe ber Stämme itnb beS ©ingeinen eingreifen.
Sie ©ötter ber ©riecpen loaren perfönlicp gebacpte StaturMfte.
Sie unterfdjieben fid) bon ben SJtenfcpeu bttrd) Soltfommenpeit ber

©eftalt, burcp beti Sefip übermenfcplicper Gräfte unb burcp bie

Itnfterbticpïeit. $m übrigen pafteten ipnen audp menfd)tid)e Seiben«

fd)aften unb CyeFjter an, fie tiebten unb paßten toie bie ©rben«

betoopner.
9luS bem ©paoS (bem Surdfeinanber) entftanben nadj ber

ScpöpfungSlepre ber ©riecpen ©rbe, ©ötter unb 9tiefengefcpted)ter.
Slit® ben kämpfen ber beibert lepten um bie H^fcpaft ging
fdftiejflid) $ e u § ber „SSater ber ©ötter unb SJtenfcpen" als Sie«

ger perbor. Stn ber Seite ber ©öttermutter H e x a beperrfdpte er
feitbem im SSerein mit gaplxeidjen Haupt* ut>b Stebengottpeiten
bom Dlpmp (bent Kötterberg) aus alle ©efcpöpfe.

©ine perborragenbe Stellung nepmen neben ben ©öttern gtoei

Halbgötter ein. ©S finb bieS feetaïleZ, ber Stamm«
pelb ber Sorter, mtb S p e f e u S berfenige ber Q-onier. ©rfterer
berricptete eine Steipe bon Säten, bie übermenfcplicpe Sraft er«

forberten. Safür berliepen ipm bie ©ötter bie ttnfterblicpïeit.
SpefeuS, bem biefelbe ©pre guteil tourbe, foil Sltpen bon ber

grembperrfdiaft befreit unb ben Staat georbnet paben.
Sie 93ereprung ber ©ötter, bie ben ©uten belopnen unb ben

33öfen beftrafen, erfolgte butdp Dpfer, bie in prächtigen Sempeln
bargebracpt rtmrben. ,8ur SSereprung berfetben ©ottpeit taten fiep

oft berfepiebene Stöbte (unb Staaten) gu einem ©otteSpauS«
b u n b gufammen, beren beriipmtefter berfenige gu S e I p p i mar.

gn biefem, Slpollo getbeipten Heiligtum quollen betäubenbe Sümpfe
aus einer ©rbfpalte. ©ine burcp biefelben bertoirrte tßriefterin (bie
ißptpia) ftammelte toirre Saute ober SSorte, bie bon ben ißrieftern
gu einer SBeiSfagung (einem Draïel) gebeutet tourben. Stamentlid)
in fpäteren Reiten tourbe bon ben ©rieepen nicptS 3Sid)tigeS unter«

nommen, bebor baS öraM befragt mar.

3. Sic borifrpe Sßanbentng. (ca. 1000.)

©ine getoaltige afiatifcp»eitropäifc£>e SBanberung ftörte aitd) bie

gried)ifcpen Stämme aus ipren Sipen auf. S3on Sterben per ge«

brängt, berlieffen bie Sorier, ein träftiger Sriegerftamm, ipre
Sipe in SRittelgriecpenlanb unb Orangen bis in ben Süben be§

tßeloponneS bor, too fie neue Staaten, SDt e f f e n i e n unb S a «

ï o n i e n (Sparta) erriepteten. Sie allen Slcpäerftaaten (g. 39. um
SDtpfenä) gingen in Srümmer. ©ingig bie $ o n i e r auf ber Halb«

Eine Hauptrolle spielen in diesen Zeiten Götter und

Halbgötter (Heroen, daher der Name der Epoche), die
handelnd in die Geschicke der Stämme und des Einzelnen eingreifen.
Die Götter der Griechen waren persönlich gedachte Naturkräfte.
Sie unterschieden sich von den Menschen durch Vollkommenheit der

Gestalt, durch den Besitz übermenschlicher Kräfte und durch die

Unsterblichkeit. Im übrigen hafteten ihnen auch menschliche
Leidenschaften und Fehler an, sie liebten und haßten wie die

Erdenbewohner.

Aus dem Chaos (dein Durcheinander) entstanden nach der

Schöpfungslehre der Griechen Erde, Götter und Riesengeschlechter.
Aus den Kämpfen der beiden letzten um die Herrschaft ging
schließlich Zeus, der „Vater der Götter und Menschen" als Sieger

hervor. An der Seite der Göttermutter Hera beherrschte er
seitdem im Verein mit zahlreichen Haupt- und Nebengottheiten
vom Olymp (dem Götterberg) aus alle Geschöpfe.

Eine hervorragende Stellung nehmen neben den Göttern zwei

Halbgötter ein. Es sind dies Herakles, der Stammheld

der Dorier, und Theseus, derjenige der Jonier. Ersterer
verrichtete eine Reihe von Taten, die übermenschliche Kraft
erforderten. Dafür verliehen ihm die Götter die Unsterblichkeit.
Theseus, dem dieselbe Ehre zuteil wurde, soll Athen von der

Fremdherrschaft befreit und den Staat geordnet haben.
Die Verehrung der Götter, die den Guten belohnen und den

Bösen bestrafen, erfolgte durch Opfer, die in prächtigen Tempeln
dargebracht wurden. Zur Verehrung derselben Gottheit taten sich

oft verschiedene Städte (und Staaten) zu einem Gotteshausbund
zusammen, deren berühmtester derjenige zu Delphi war.

In diesem, Apollo geweihten Heiligtum quollen betäubende Dämpfe
aus einer Erdspalte. Eine durch dieselben verwirrte Priesterin (die
Pythia) stammelte wirre Laute oder Worte, die von den Priestern
zu einer Weissagung (einem Orakel) gedeutet wurden. Namentlich
in späteren Zeiten wurde von den Griechen nichts Wichtiges
unternommen, bevor das Orakel befragt war.

3. Die dorische Wanderung, (ca. 1000.)

Eine gewaltige asiatisch-europäische Wanderung störte auch die

griechischen Stämme aus ihren Sitzen auf. Bon Norden her
gedrängt, verließen die Dorier, ein kräftiger Kriegerstamm, ihre
Sitze in Mittelgriechenland und drangen bis in den Süden des

Peloponnes vor, wo sie neue Staaten, Mes senien und L a -

k o nien (Sparta) errichteten. Die alten Achäerstaaten (z. B. um
Mykenä) gingen in Trümmer. Einzig die I o n i e r auf der Halb-
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irtfeï Sittila hielten ben ©türm aitg itnb behaupteten in bee fyolge
neben ben 2)oriexn eine fiihxenbe Stellung. ®tefe SSattbexung machte

StRittetgriedEjenlanb unb bie Snfeln bormiegenb fonifch, ben ipclo»

ponneg bormiegenb borifcl).

4. ®ic Sïoïtmifaiion.
Stiel) fcE)oh begannen bie ©riechen, gut 53efxicbigimg beg Sßan*

bertxiebeg unb EjattptfäcfiXicf) jux görbentng beg ipanbelg Solo»
nien anzulegen, $onier, bie bun ben Soxiexn ait§ bent 5ßelo»

ponneg bertrieben tnoxben htaxen, bemächtigten fiel) bex nahen
ioelt unb befe|ten bon E;tex aus bie Stiften SleinafienS,
too fie g. 58. bie nacljmalg fo bebeutenbe tpafenftabt SR i l e t am
legten, flüchtige Slchäex festen fich auf Segbog in bei ©egenb

bon Sroja feft. $ie ®oriex enblicf) nahmen 58efj| bon S x e t a

unb bem fübmefttichen Süftengebiet bon Sleinafien.
58ereitg um 800 b.-Sh- fuhren ïiihne Sonier aug SJtilet in§

fchmaxge SDteex unb legten boxt Sßflangftäbte an, bexen 3al)t balb
big auf 80 ftieg. Sarunter max 58 h g a n g bag heutige Son»

ftantinopel. Unb nun magten fie fich uudj in bie meftlicljen SJteere.

Stuf bex fiuchtbaxen Sfnfel ©igilien gxfinbeten bie Soxinthex bag

balb mächtig empotbliihenbe © h r a i u g. ^n ©tibitalien muxben

bie gxiechifcl)en Stieberlaffungen (baxuntex ©pbaxig, Sxoton, 25 a »

x e n t balb fo gasreich, baff eg ben Stamen ®xo|gtiechen>
1 a n b erhielt. Sin bex 3th°uemünbung gxünbeten !leinafiatifct)e
©tiechen SOlaffalia (SJtaxfeilte), unb auf Soxfifa entftanben
ebenfallg Stnfieblungen. SBenn auch ^en ©riechen in ben ißlmni*
gietn unb SaxtEjagern ebenbüxtige ©egnex entgegentraten; be*

haupteten fie ihre Stellung bennoch, big bie eigene Uneinigfeit
bie 58lüte ber Solonien brach •

IL SSilbuttß fii^renber Staaten.

1. Sparta.
SBohl maren bie ©riechen burdf gemeinfame Sprache, gemein*

fame ©ötter, buerd) ©otteghaugbiinbe unb Stationatfpiele geeint;
aber bag ©efamtgriechenbol! befanb fich tmoh tu einem bebauet»

liehen guftanb ber .Serfplittexung. Siefer traten eingelne Mftige
©tämme entgegen. Unter ben Soriexn im ißeloponneg gelangte
© p a x t a ober Salebämon an bie exfte ©teile.

Sie ©tänbe: Sie ©paxtiaten (bex borifche Stbel),
bie bte ©ebiete erobert unb ben Staat gegrünbet hatten, maren
bie eigentlichen SSoIIbürgex. Stehen ihnen gab eg 5ßeriö!en,
58auern, bie burch 58ertrag bie Dberherrfchaft ber Soxier aner*
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insel Attika hielten den Sturm aus und behaupteten in der Folge
neben den Doriern eine führende Stellung. Diese Wanderung machte

Mittelgriechenland und die Inseln vorwiegend jonisch, den Pclo-
ponnes vorwiegend dorisch.

4. Die Kolonisation.
Früh schon begannen die Griechen, zur Befriedigung des

Wandertriebes und hauptsächlich zur Förderung des Handels Kolonien

anzulegen. Jonier, die von den Doriern aus dem Pelo-
ponnes vertrieben worden waren, bemächtigten sich der nahen Insel?
Welt und besetzten von hier aus die Küsten Kleinasiens,
wo sie z. B. die nachmals so bedeutende Hafenstadt M il et
anlegten. Flüchtige Achäer setzten sich auf Lesbos in der Gegend

von Troja fest. Die Dorier endlich nahmen Besitz von Kreta
und dem südwestlichen Küstengebiet von Kleinasien.

Bereits um MV v.-CH. fuhren kühne Jonier aus Milet ins
schwarze Meer und legten dort Pflanzstädte an, deren Zahl bald
bis auf 8V stieg. Darunter war B y z a nz, das heutige
Konstantinopel. Und nun wagten sie sich auch in die westlichen Meere.

Auf der fruchtbaren Insel Sizilien gründeten die Korinther das

bald mächtig emporblühende S Y r a k u s. In Süditalien wurden
die griechischen Niederlassungen (darunter Sybaris, Kroton,
Tarent bald so zahlreich, daß es den Nymen Großgriechenland

erhielt. An der Rhonemündung gründeten kleinasiatische

Griechen Mass alia (Marseille), und auf Korsika entstanden

ebenfalls Ansiedlungen. Wenn auch den Griechen in den Phöniziern

und Karthagern ebenbürtige Gegner entgegentraten,
behaupteten sie ihre Stellung dennoch, bis die eigene Uneinigkeit
die Blüte der Kolonien brach.

II. Bildung führender Staaten.

1. Sparta.
Wohl waren die Griechen durch gemeinsame Sprache, gemeinsame

Götter, drrrch Gotteshausbünde und Nationalspiele geeint;
aber das Gesamtgriechenvolk befand sich doch in einem bedauerlichen

Zustand der Zersplitterung. Dieser traten einzelne kräftige
Stämme entgegen. Unter den Doriern im Peloponnes gelangte

Sparta oder Lakedämon an die erste Stelle.

Die Ständei Die Spartiaten (der dorische Adel),
die die Gebiete erobert und den Staat gegründet hatten, waren
die eigentlichen Vollbürger. Neben ihnen gab es Periöken,
Bauern, die durch Vertrag die Oberherrschaft der Dorier aner-
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fcmnt Ejatten unb benen bafür greiljeit unb SBefife ber allerbingS
tributpflichtigen Sleder jugeftanben toorben tear. tßolitifdje 9îed)te
befafjen fie nidjt, fochten jeboet) im Kriege als ©chtoerbetoaffnete
mit unb galten bei ben aitbern ©riedjen, 5. 93. auf ben "-Rational»

fpielen, als freie Männer. Sie § e t 0 t e n alfe „bie mit bem

©peer in ber ipanb" 93ejtoungenen, toaren ©taatsfflaben, tuelcf)e
ben SSoHbürgern jugeteitt mürben. Sie 93oHbürger, iuetcfje au§

Qfurdjt bor ©rljebung ber jafjtreicfien Untertanen in ©parta ju»
fammentoo£)nten, liefjen butdj junge ©partiaten, eine 9lrt Sanb»

jäger, bie abhängige 23ebötferung fdjarf übertoac£)en; bie ftreng»
fteu Mittel tourben angetoanbt, um Empörungen borpbeugen.

S e i t u n g beS © t a a t e 8. Sfn ber ©pitje beS 93olfeS

ftanben j to e i Söuige (.jpäuptlinge)f bie als Sßriefter, 9tid)ter
unb |>eerführer amteten. 3hre ©etoatt tourbe eirtgefcbjränft buret)
bie © e r it f i a ben „9?at ber 9llten", bie über tobeStoürbige
SSerbrecfjen urteilte, bem 93otfe ©efefse bortegte unb falls biefeS

einen „frummen 9Beg" toafjlte, mit ben Sönigen pfantmen feine
93efd)lüffe aufhob, ©päter toaste baS S3olï als ©egengetoic£)t

gegen Sönige unb ©erufia fünf © p f) 0 r e n. Siefe über»

toacfjten Könige unb 93ürgerfd)aft unb nahmen ptejjt aud) bie

Seitung ber auStoärtigen Sfngefegentieiten in bie tpanb, fo»

bap fie bie tatfädjticlje Regierung bitbeten. Sie le|te C£ntfcE)ex=

bung ftanb bei ber SS 0 11" S b e r f a m m t u n g bie atte Monate
ftattfanb. Sie ©partiaten, bie aHein baran teilnehmen burften,
ftimmten buret) $uruf "^er SluSeinanbertreten über bie SSortagen

ab, baS SSort tjatten nur bie Könige unb bie Mitgtieber ber

©erufia.
Sie ©rjiefiung beS 93 0 l f e S. Sa bie ©partiaten

an 3af)t ken ißeriöfen unb §cloten nacljftanben (ca. 9000 borifdie
Herrengüter, 30,000 ißeriöfen) ging ifjr ganjeS 93eftreben bat)in,
burd) îriegerifdje Sücf)tigfeit fid) bie §errfdjaft p fichent. Sern»

gemäfj toar bie ganje Erziehung auf bie ï ö r p e r t i dj e SI u S »

b i t b u n g gerichtet. SSont 7. StlterSjaljr an blieb ber ©par»
taner ftetSfort in ïriegerifdjer ,8udjt. Slud) bie Mitbdjen nafjmen
an ben gpmnaftifdjen Uebuogen teil. Sie Pflege ber ©eifteS»

fräfte tourbe faft ganj bernadjläffigt. ©infeitig toar biefe 9lttS»

bilbung, aber fie erfüllte ihren ,3toed. ®anf ber !riegerifd)en
Süchtigfeit errangen bie ©partaner bie SSormacIjt im SßelopomteS,

beffen Stämme fie p einem unter ihrer güfjrung ftehenben grofjen
93unbe bereinigten. Siefe fpartanifcfje SSerfaffung, tool)l ein $ro»
buft bieler Menfchenatter, tourbe fd)on früh einem ©efetjgeber
S p f u r g (ca. 800) pgefdjrieben, beffett tßerfott jeboet) fet)r fagen»

f)aft ift.
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kannt hatten und denen dafür Freiheit und Besitz der allerdings
tributpflichtigen Aecker zugestanden worden war. Politische Rechte

besaßen sie nicht, fochten jedoch im Kriege als Schwerbewaffnete
mit und galten bei den andern Griechen, z. B. auf den Nationalspielen,

als freie Männer. Die Heloten, alle „die mit dem

Speer in der Hand" Bezwungenen, waren Staatssklaven, welche
den Bollbürgern zugeteilt wurden. Die Vollbürger, welche aus

Furcht vor Erhebung der zahlreichen Untertanen in Sparta
zusammenwohnten, ließen durch junge Spartiaten, eine Art Landjäger,

die abhängige Bevölkerung scharf überwachen; die strengsten

Mittel wurden angewandt, um Empörungen vorzubeugen.

Leitung des Staates. An der Spitze des Volkes
standen zwei Könige (Häuptlinge), die als Priester, Richter
und Heerführer amteten. Ihre Gewalt wurde eingeschränkt durch
die Ger u sia, den „Rat der Alten", die über todeswürdige
Verbrechen urteilte, dem Volke Gesetze vorlegte und falls dieses

einen „krummen Weg" wählte, mit den Königen zusammen seine

Beschlüsse aufhob. Später wählte das Volk als Gegengewicht

gegen Könige und Gerusia fünf E p h o r e n. Diese
überwachten Könige und Bürgerschaft und nahmen zuletzt auch die

Leitung der auswärtigen Angelegenheiten in die Hand, so-

daß sie die tatsächliche Regierung bildeten. Die letzte Entscheidung

stand bei der Volksversammlung, die alle Monate
stattfand. Die Spartiaten, die allein daran teilnehmen durften,
stimmten durch Zuruf oder Auseinandertreten über die Borlagen
ab, das Wort hatten nur die Könige und die Mitglieder der

Gerusia.

Die Erziehung des Volkes. Da die Spartiaten
an Zahl den Periöken und Heloten nachstanden (ca. 9M0 dorische

Herrengüter, M,M0 Periöken) ging ihr ganzes Bestreben dahin,
durch kriegerische Tüchtigkeit sich die Herrschaft zu sichern.
Demgemäß war die ganze Erziehung auf die körperliche
Ausbildung gerichtet. Vom 7. Altersjahr an blieb der Spartaner

stetsfort in kriegerischer Zucht. Auch die Mädchen nahmen
an den gymnastischen Uebungen teil. Die Pflege der Geisteskräfte

wurde fast ganz vernachlässigt. Einseitig war diese

Ausbildung, aber sie erfüllte ihren Zweck. Dank der kriegerischen

Tüchtigkeit errangen die Spartaner die Vormacht im Peloponnes,
dessen Stämme sie zu einem unter ihrer Führung stehenden großen
Bunde vereinigten. Diese spartanische Verfassung, wohl ein Produkt

vieler Menschenalter, wurde schon früh einem Gesetzgeber

Lykurg (ea. 800) zugeschrieben, dessen Person jedoch sehr sagenhaft

ist.
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2. attï»cM.

Sö ni g t u m. 91 b e t ê h e r r f eh a f t. Sag ïuictjttgfte
jorttfc£)e ©entcinmefen mar urfprüngtich ebenfatlg ein Sönigtum,
boic£> gelang c» Ijtex baïb bem Stbet, bie tperrfchaft an ficïj ju
teilen. Sie SDÎaffe beg SSotfeg batte ïeinen Stnteit an bet 3te»

gierung. Sex aime .Singbauet entrichtete bem tgerrn ein fectjftet
beg Sobenertragg, bex ^trtâfuB mar 12 ffSrojent! 38e'r nicEjt be-

jagten fonnte, fieï in ©c£)utbfïtabetei. Sa" geftfjiiebene ©efetse

fe£»tten, tnax eg ben Stiftern leicijt, ungeftraft ^axteiifc£)e Urteile

git füllen.

Sie@otoitifche9terfaffung. Sa belief (594) bag

SSeitxatten beg SSotïeg © o I o n juin ©efettgeber. 3tt einex aït»

gemeinen Saftenabfchiittetung beftimmte ex, baff alle auf ben ©runb-
ftücfen taftenben ©chulben getilgt feien. Sie ©chulbfütaben im
Sanbe mürben fxeigelaffen, bie auffer Sattbeg befindlichen, foiueit
möglich, aus ©taatgmittetn jurûcEgeïauft. Sie ©chutbfïtaberei
hmrbe abgefcfjafft. Urn bie ©taatgtaften gexec£)tex ju berteiten,
beifügte ©oton, baff bie Stttjener nach ihrem ©inïommen aus
©runb unb 23oben in 4 Staffen gexfallen foltten. Sie exfte, bie

500 unb metix ©djeffel ©etreibe (à 52 1.) obex 500 ©inter SBein

(à 39 1.) erntete, muffte bie Srieggfdjiffe aitgrüften unb für eine

mürbige Stugftattung bex ©ötterfefte folgen. Sie §meite Stoffe mit
300 - 500 ©djeffetn ober (Sintern, fteltte bie Steiterei, bie bxitte
mit 150 — 300 ©d)effetn ober Sintern, bie fchmerbepanjerten guff-
fotbaten (gtofSiten). Sie biexte Staffe mit toeniger atg 150 @cE)ef»

fetn, ober ohne ©runbbefih, tourbe nidjt eigentlich eingereiht,
bitbete aber eine 9trt Sanbftuxm. Stach beut Sefitt toaxen aud)
bie ©teuern, bie gelegentlich erhoben mürben, berechnet. Sa bie

3 erften Staffen mehr on bie ©taatgtaften beitrugen, füllten fie

auch ntetjr fechte hoben, ©o mttxben bie Seamten nur aug ben

bxei oberen Staffen genommen unb bie ©taatgtenïer gehörten

fogar nur ber erften Staffe an. Sie E)öchfte ©etoatt ftanb bei ber

SSotïgberfammtung, 'an ber bie Stieget fämtticher bier
Staffen — nur Stuêtanber unb ©ftaben maren rechtlos —,
teilnahmen. tpier mürben bie Seamten gemftljtt, @efe|e ertaffen, über
Stieg unb grieben entfehieben. ,f>ier mußten bie Seamten Stechen-

fdjaft über ihre Slmtêfûhrimg ablegen, ©in St a t aug 400 (ffjäter
500) SOtitgtiebern beftehenb, beriet bie ©efetje bor unb 9 St e -

gierunggräte, ober 9tr<f)onten, führten fie aug. ©in aug
ben Sürgern auggelofteg ©efdjmorenettgericht beforgte
bie Steöhtfftrechung. Set „§meite 9ln!er beg ©taateg", ber 9t t e o -

p a g beftanb aug ben abtretenben 9trd)onten, bie ihr Stmt tabet-
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2. Athen.

K ö n i g t u in. A d e l s h e r r s ch a f t. Das wichtigste
jonische Gemeinwesen war ursprünglich ebenfalls ein Königtum,
dach gelang es hier bald dem Adel, die Herrschaft an sich zu
reißen. Die Masse des Volkes hatte keinen Anteil an der

Regierung. Der arme Zinsbauer entrichtete dem Herrn ein sechstel

des Bodenertrags, der Zinsfuß war 12 Prozent! Wer nicht
bezahlen konnte, fiel in Schuldsklaverei. Da geschriebene Gesetze

fehlten, war es den Richtern leicht, ungestraft parteiische Urteile

zu fällen.

Die Solo n ische Verfassung. Da berief (594) das

Vertrauen des Volkes Solon zum Gesetzgeber. In einer
allgemeinen Lastenabschüttelung bestimmte er, daß alle auf den Grundstücken

lastenden Schulden getilgt seien. Die Schüldsklaven im
Lande wurden freigelassen, die außer Landes befindlichen, soweit
möglich, aus Staatsmitteln zurückgekauft. Die Schuldsklaverei
wurde abgeschafft. Um die Staatslasten gerechter zu verteilen,
verfügte Solon, daß die Athener nach ihrem Einkommen aus
Grund und Boden in 4 Klassen zerfallen sollten. Die erste, die

500 und mehr Scheffel Getreide (à 52 1.) oder 500 Eimer Wein
(à 39 I.) erntete, mußte die Kriegsschiffe ausrüsten und für eine

würdige Ausstattung der Götterfeste sorgen. Die zweite Klasse mit
300 - 500 Scheffeln oder Eimern, stellte die Reiterei, die dritte
mit 15l) — 30V Scheffeln oder Eimern, die schwerbepanzerten
Fußsoldaten (Hopliten). Die vierte Klasse mit weniger als 150 Scheffeln,

oder ohne Grundbesitz, wurde nicht eigentlich eingereiht,
bildete aber eine Art Landsturm. Nach deni Besitz waren auch

die Steuern, die gelegentlich erhoben wurden, berechnet. Da die

3 ersten Klassen mehr an die Staatslasten beitrugen, sollten sie

auch mehr Rechte haben. So wurden die Beamten nur aus den

drei oberen Klassen genommen und die Staatslenker gehörten

sogar nur der ersten Klasse an. Die höchste Gewalt stand bei der

Volksversammlung, 'an der die Bürger sämtlicher vier
Klassen — nur Ausländer und Sklaven waren rechtlos —,
teilnahmen. Hier wurden die Beamten gewählt, Gesetze erlassen, über
Krieg und Frieden entschieden. Hier mußten die Beamten Rechenschaft

über ihre Amtsführung ablegen. Ein Rat aus 400 (später
500) Mitgliedern bestehend, beriet die Gesetze vor und 9

Regierungsräte, oder Archonten, führten sie aus. Ein aus
den Bürgern ausgelostes Geschworenengericht besorgte
die Rechtsprechung. Der „zweite Anker des Staates", der A r eo -

pag, bestand aus den abtretenden Archonten, die ihr Amt tadel-
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tog geführt Rotten, ©r übte bie 23tutgerid)tgbar!eit aus, toadjte
über bag SBerfjatten ber Siixger unb bie Stugfüpung ber ©efepe.

Seber 33ürger, ber fid) nicEjt einer potitifdjen gartet anfc£)to^,

tourbe atg efjrtog erïtcirt.

Sie ©rjietjung beS S3 o t ï e §. Sie ©rjietiung ber

jungen Stttjener toar toeniger öffentlid) alg in ©porta; fie toar.

meljr ber Familie übertaffen. 3Ran ftrebte eine mögtid)ft I) a r *

m o n t f ä) e SCuêbtlbung bon ® ö r p e r unb © e i ft an
unb erreichte babatrcf), bajj Stttjen niefit nur tüchtige Krieger, fon*
bent aud) grofje ©etepte unb @iinftter t)erborbrad)te.

Sie Stjrannig. Srot; iper SSorjüge blieb aber bie ©o»

lortifcEje Serfaffung nidjt unangefod)ten. SBie anbertoärtS in ©rie»

djentanb gelang eg aud) in Sttpn einem Stbetigen, fid) mit §itfe
beg SSotïeg jum .jperrfcpr, rannen, aufjutoerfen. Sie
Sttpner entlebigten fid) allerbingg ber Stjrannig fcpn nad) ïurjer
3eit unb führten, um eine SSieberptung jit berpnbern, bag

©äjerbengeridjt ein. Sie SSotîgberfammtung tourbe je»

toeiten angefragt, ob jemanb ba fei, ber infolge feineg Stnfepng
ber S3erfaffung gefäptictj toerben tonnte. Süßten 6000 ©timm»

täfetcpn (©djerben) ben gteidjen Stamen, fo tourbe ber 33etref»

fenbe aug Sttpn berbannt, ofjne baff bieg aber feiner ©tire

fcfjabete.

III. Sie tyreil)eit§frieße.

SBäpenb bie ©riedjen, im SBefip ber !teinafiatifd)en Siifte,
nad) Often borbrängten, ftettte fid) üjnen ein afiatifdjeg SSott, bag

feine SOtadjt nad) SBeften augbreiten toollte, bie iß e r f e r ent»

gegen.

1, 5>er jmtifdje Stufftanb.

Um 500 b. ©t). ertjoben fid) bie tteinafiatifdjen (ober joni»
fdjen) ©riechen, unterftüp bon Sttpn, gegen bie ißerfer, bie burdj
bie ©roberung beg pbifdjen Steicpg ipe Stadjbarn getoorben
toaren. Stadl anfänglichen ©rfotgen tourben bie Sonier aber batb
übertounben unb bie Seitnapne beg SDtuttertanbeg gab ben ©ie»

gern Stntap and) gegen biefeg borjugepn.

3. ®ic ifJcrfcraüge.

Ser erfte Stacpjug erreichte jtoar nidjt einmal ©riecpnlanb
unb ber jtoeite enbete mit einer Stiebertage ber ißerfer bei SJt a »

ration in Stttiïa (490), too fie bon ben Steenern unter SDtil»
t i à b e g gefdjtagen tourben. Stun berfudjte ber ©ropönig
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los geführt hatten. Er übte die Blutgerichtsbarkeit aus, wachte
über das Verhalten der Bürger und die Ausführung der Gesetze.

Jeder Bürger, der sich nicht einer politischen Partei anschloß,

wurde als ehrlos erklärt.

Die Erziehung des Volkes. Die Erziehung der

jungen Athener war weniger öffentlich als in Sparta5 sie war
mehr der Familie überlassen. Man strebte eine möglichst

harmonische Ausbildung von Körper und Geist an
und erreichte dadurch, daß Athen nicht nur tüchtige Krieger,
sondern auch große Gelehrte und Künstler hervorbrachte.

Die Tyrannis. Trotz ihrer Vorzüge blieb aber die

Solonische Verfassung nicht unangefochten. Wie anderwärts in
Griechenland gelang es auch in Athen einem Adeligen, sich mit Hilfe
des Volkes zum Herrscher, Tyrannen, aufzuwerfen. Die
Athener entledigten sich allerdings der Tyrannis schon nach kurzer

Zeit und führten, um eine Wiederholung zu verhindern, das

Scherbengericht ein. Die Volksversammlung wurde je-
weilen angefragt, ob jemand da sei, der infolge seines Ansehens

der Verfassung gefährlich werden könnte. Zeigten 6000

Stimmtäfelchen (Scherben) den gleichen Namen, so wurde der Betreffende

aus Athen verbannt, ohne daß dies aber seiner Ehre
schadete.

III. Die Freiheitskriege.

Während die Griechen, im Besitze der kleinasiatischen Küste,

nach Osten vordrängten, stellte sich ihnen ein asiatisches Volk, das

seine Macht nach Westen ausbreiten wollte, die Perser,
entgegen.

1. Der jonische Ausstand.

Um 500 v. Eh. erhoben sich die kleinasiatischen (oder joni-
schen) Griechen, unterstützt von Athen, gegen die Perser, die durch
die Eroberung des lydischen Reiches ihre Nachbarn geworden
waren. Nach anfänglichen Erfolgen wurden die Jonier aber bald
überwunden und die Teilnahme des Mutterlandes gab den

Siegern Anlaß, auch gegen dieses vorzugehen.

3. Die Perserzüge.
Der erste Rachezug erreichte zwar nicht einmal Griechenland

und der zweite endete mit einer Niederlage der Perser bei

Marathon in Attika (490), wo sie von den Athenern unter Mil-
tià des geschlagen wurden. Nun versuchte der Großkönig
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3£ e r1 e S burd) ein ungeheures §eer bie ©riechen §u erbrücfen.

®ro| beS tobeSmutigen SBiberftanbes ber ©partaner unter S e o »

n i b a S brang er buret) bie ®l)ermopt)len w SCRittetgrte»

clfenlanb ein unb berbrannte Sltfjen. Mein eS gelang ® h e m 1 *

ft o ï l e S einem Slthener, bie griedüfehe glotte ju einigen. Sei
© a 1 a m i S brachte biefe ben Sßerfern eine entfetjeibenbe lieber»
läge bei, fobap SerjeS entmutigt heimlet) rte. ®aS juröctgelaffene
Sanbfieer tourbe im folgenben gafjre bei iß l a t ci ä (in Süotien)
gefdtilagen. ®er perfifclje Slnfturm mar toollftänbig abgemiefen.

3. ®er at^enifctic Secbnitb.

®ie ©riechen iljrerfeits gingen nun felbft jicm Singriff bor.
®ie Sprung Ejatte 91 t h e n übernommen, baS bttreh einen @ee-

bunb (Stifter SlriftibeS) namentlich bie gnfeln an fiel) gefettet
hatte. ©S gelang, bie ïleinafiatifc£)en ©riechen toieber gu befreien
unb ben perfifdjen ©influp im ägäifchen Steere für gal)rjehnte
jurüetjubrangen.

IV. 2>a§ spertflctl^e Zeitalter.

Stach ^eIt glorreichen ißerferfriegen mürbe Stiffen noct) mehr
als früher ber Stittetpimit ber griectjifchen ©efittung. SllS |>aupt
be§ mäc£)tigen ©eebunbeS fyatte eS nicht nur eine gebietenbe ©tel»

lung, -fonbern es §og burd) bie reichlichen Tribute ber

SunbeSmitglieber, bie aüerbingS nach UIt^ nach âu Untertanen
herabfanfen, großen ö!onomifct)en Stu|en. Sin ber @pi|e 3ltl)enS

ftanb ißerilleS, eine fo machtbolle ißerfönlichfeit, bah fie beut

gangen Zeitalter ben Stamen gab. ®urd) baS S3 ertrauen beS

SotleS an bie erfte ©teile im ©taat berufen, leitete er burd) bie

Stacht feines ©eifteS bie ©efcljide feiner Saterftabt.

Defonomifdje 93Iüte. ©ein Seftreben ging fyaupt'-

fächticE) bahin, ben ©taat ju fefttgen, auszubauen unb bie Gräfte
nicht in unfruchtbaren ©roberungen ju jerfplittern. ©o galt feine

§auptforge ber ©ntmidlung bon §anbel unb gnbuftrie. Ilm biefe

ju förbern, baute er ben ißiräuS jit einem Stufterhafen aus. 3«°
gleich fdfütde er bie blühenbe $nbuftrie, bie namentlich in ber

§erftetlung bon ®ongefd)irren (Safen!) §erborragenbeS leiftete.
S l ü t e ber Sau fun ft. Raubet unb $nbuftrie lieferten

bern meife bermalteten ©taat bie Stittel jur SluSfchmüdung ber

©tabt. Stehen Stupauten, mie j. S. ber Sefeftigung ber §afen»
anlagen, bie butch bie fogenannten „langen Stauern" in bie athenifdfe'
Sefeftigung mit einbezogen mürben, erhoben fid) balb in herrli»
chem ©benmap bollenbete ®empel. ®ie SlïropoliS, ehemalS'
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Xerxes durch ein ungeheures Heer die Griechen zu erdrücken.

Trotz des todesmutigen Widerstandes der Spartaner unter L eo -

nid a s drang er durch die Thermopylen in Mittelgrw-
chenland ein und verbrannte Athen. Allein es gelang T h e mi -
st o k l e s, einem Athener, die griechische Flotte zu einigen. Bei
Salamis brachte diese den Persern eine entscheidende Niederlage

bei, sodaß Xerxes entmutigt heimkehrte. Das zurückgelassene

Landheer wurde im folgenden Jahre bei Platää (in Böotien)
geschlagen. Der persische Ansturm war vollständig abgewiesen.

3. Der athenische Seebund.

Die Griechen ihrerseits gingen nun selbst zum Angriff vor.
Die Führung hatte Athen übernommen, das durch einen
Seebund (Stifter Aristides) namentlich die Inseln an sich gekettet

hatte. Es gelang, die kleinasiatischen Griechen wieder zu befreien
und den Persischen Einfluß im ngäischen Meere für Jahrzehnte
zurückzudrängen.

IV. Das Perikleische Zeitalter.

Nach den glorreichen Perserkriegen wurde Athen noch mehr
als früher der Mittelpunkt der griechischen Gesittung. Als Haupt
des mächtigen Seebundes hatte es nicht nur eine gebietende
Stellung, sondern es zog durch die reichlichen Tribute der

Bundesmitglieder, die allerdings nach und nach zu Untertanen
herabsanken, großen ökonomischen Nutzen. An der Spitze Athens
stand Perikles, eine so machtvolle Persönlichkeit, daß sie dem

ganzen Zeitalter den Namen gab. Durch das Vertrauen des

Volkes an die erste Stelle im Staat berufen, leitete er durch die

Macht seines Geistes die Geschicke seiner Vaterstadt.

Oekonomische Blüte. Sein Bestreben ging
hauptsächlich dahin, den Staat zu festigen, auszubauen und die Kräfte
nicht in unfruchtbaren Eroberungen zu zersplittern. So galt seine

Hauptsorge der Entwicklung von Handel und Industrie. Um diese

zu fördern, baute er den Piräus zu einem Musterhafen aus.
Zugleich schützte er die blühende Industrie, die namentlich in der

Herstellung von Tongeschirren (Vasen!) Hervorragendes leistete.

Blüte der Baukunst. Handel und Industrie lieferten
dem weise verwalteten Staat die Mittel zur Ausschmückung der

Stadt. Neben Nutzbauten, wie z. B. der Befestigung der
Hafenanlagen, die durch die sogenannten „langen Mauern" in die athenische'

Befestigung mit einbezogen wurden, erhoben sich bald in herrlichem

Ebenmaß vollendete Tempel. Die Akropolis, ehemals
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eine geftung, tourbe in eine ©ötterburg umgetoanbelt. ®urc£) bie

ißtoppläen, ein mächtiges (Säulentot, fcEjritt man jum ißarthenon,
bem mit tierrticl)en Säulengängen* umgebenen gefttempet' ber

Stabtfcf)u|göttin ißallaS Stttjene, einem Sau, ber in [einer ©im
fac£)f)eit nocl) in Stuinen Sctounberttng erregt. SSeitfnn leuchtete
baS bon iß l) i b i a S bem berü£)mte[ten Silbljaiter beS Sllter«

tumS erftellte Stanbbilb ber ©öttin über bie Stabt £)in. 9törblic£)
bom ißantheon ertjob ficE) baS ©recI)tl)eion, baS als baS bollern

betfte Sautoert ber Stlten galt, ©in öbeon biente ntufifalifchen
Ztoecfen unb bie ^)3tnaïot[;e£ enthielt umfaffenbe ©emälbe»

fammlungen.
S l ü t e ber ® i dj t f u n ft. Steben ben bitbenben fünften

fanb auch bie ®ic[)tfunft ifjre Stätte. ÜBäljrenb früher neben ber

Styrif t)au[)t[äct)licl) baS §elbengebicl)t gepflegt toorben toar, cm

[cf)ieu jetjt als eigentliche grucf)t biefeS Zeitalters baS ® r a m a

entftanben aus ber S3er£)errlict)ring ber ©otter. Setjon früher hatte
an ben ®ioni)fo3feften (®iont)S ober SafcIfoS SBeingott) ein

Sorfänger, begleitet bon einem ©£)or, bie ®aten beS ©otteS em

jäljlt. 9îunme£)r ftettte ntan bem ©l)or fogenannte Slnttoorter (erft
jtoei, bann brei) gegenüber, tooburcE) nach unb nach bie ©rjäh»
lung in eine §anblung bertoanbelt tourbe. SluS biefer enttoictelte

[ich, ^a aU!(^ toettliche Stoffe, bor altem tgelbenfagen, bargeftetlt
tourben, baS Steina. 2) i e J^eatcc, urfprünglicl) §olg«,
nachher Steinbauten, beftanben aus einem Sütjnengebäube, bem

®anjptaf} beS ©h0ïe§ unb ben fiel) freiSförmig anfchliejfenben,

anfteigenbeu Sitzplätzen. ®aS Scljaufpiel, ein % e i t b e S

©otteSbienfteS, tourbe ju einer ber hauPtfäc£)lichften

SilbungSgelegenheiten unb ber Staat bezahlte, banüt aud) ber

ärmfte Sürger teilnehmen tonnte, auf Serlangen baS geringe
©intrittSgelb.

Slüte ber SBiffenfdjaften. Sluct) bie SSiffenfctjaften

blühten: fierobot befchrieb bie ©efcE)tcE)te ber ©riechen bis
äu ben ißerferfriegen in fo trefflicher SBeife, bah er fiel) beit Sei«

* Set ber Säule unterfc£)eibet ntan geniöEjnlicE) brei Seile: Safts,
Schaft unb Sapitäl. ®er ältefte ffiauftil üertoenbete E)auptfäd)ttcE) bie

fcljtoere,. gebrungette b o r t f cl; e Säule, bie, näcl) unten anfchtoeltenb, bet
33afiS entbehrt. (ybr Kapital toirb oon einem einfachen SBitlft gebitbet.
®ie j o n i f d) e Säule ift fchlanter, befifst eine 23afi§ unb ein fdmedett-
ober fpiralfötmiges Kapital. Qljre äSeiterenttoicflung bradfte bie f o «

rint£)if d^e Säule, bie fid; bitrd) ein reidjereä, nieift aus Slaltorna«
metttett (ülüattthuS) befteljenbeS Stapitäl bon ber gerootmlidjen jonifdien
itnterfd)eibet. ®ie.33liite beS ïortntliifdjen StilS fällt in bie fpätere (röm.)
Seit-
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eine Festung, wurde in eine Götterburg umgewandelt. Durch die

Propyläen, ein mächtiges Säulentor, schritt man zum Parthenon,
dem mit herrlichen Säulengängen* umgebenen Festtcmpel' der

Stadtschutzgöttin Pallas Athene, einem Bau, der in seiner
Einfachheit noch in Ruinen Bewunderung erregt. Weithin leuchtete
das von Phidias, dem berühmtesten Bildhauer des Altertums

erstellte Standbild der Göttin über die Stadt hin. Nördlich
vom Pantheon erhob sich das Erechtheion, das als das vollendetste

Bauwerk der Alten galt. Ein O deon diente musikalischen
Zwecken und die Pinakothek enthielt umfassende
Gemäldesammlungen.

Blüte der Dichtkunst. Neben den bildenden Künsten

fand auch die Dichtkunst ihre Stätte. Während früher neben der

Lyrik hauptsächlich das Heldengedicht gepflegt worden war,
erschien jetzt als eigentliche Frucht dieses Zeitalters das Drama,
entstanden aus der Verherrlichung der Götter. Schon früher hatte
an den Dionysosfesten (Dionys oder Bakchos ----- Weingott) ein

Vorsänger, begleitet von einem Chor, die Taten des Gottes
erzählt. Nunmehr stellte man dem Chor sogenannte Antworter (erst

zwei, dann drei) gegenüber, wodurch nach und nach die Erzählung

in eine Handlung verwandelt wurde. Aus dieser entwickelte

sich, da auch Weltliche Stoffe, vor allem Heldensagen, dargestellt

wurden, das Drama. Die Theater, ursprünglich Holz-,
nachher Steinbauten, bestanden aus einem Bühnengebäude, dem

Tanzplatz des Chores und den sich kreisförmig anschließenden,

ansteigenden Sitzplätzen. Das Schauspiel, ein Teil des
Gottesdienstes, wurde zu einer der hauptsächlichsten

Bildungsgelegenheiten und der Staat bezahlte, damit auch der

ärmste Bürger teilnekMcn konnte, auf Verlangen das geringe

Eintrittsgeld.
Blüte der Wissenschaften. Auch die Wissenschaften

blühten: Hero dot beschrieb die Geschichte der Griechen bis
zu den Perserkriegen in so trefflicher Weise, daß er sich den Bei-

* Bei der Säule unterscheidet man gewöhnlich drei Teile: Basis,
Schaft und Kapital. Der älteste Baustil verwendete hauptsächlich die

schwere, gedrungene dorische Säule, die, nach unten anschwellend, der

Basis entbehrt. Ihr Kapitäl wird von einem einfachen Wulst gebildet.
Die jo nische Säule ist schlanker, besitzt eine Basis und ein schnecken-

oder spiralförmiges Kapitäl. Ihre Weiterentwicklung brachte die

korinthische Säule, die sich durch ein reicheres, meist aus Blattornamenten

(Akkanthus) bestehendes Kapital von der gewöhnlichen jonischen

unterscheidet. Die Blüte des korinthischen Stils fällt in die spätere (röm.)
Zeit.
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namcn eines „SSaterS ber @efc£)id)te" ermaxb. ©oïrateS, (ftarb
399), ein fßlfilofopl) grewtb ber üßJeiSfjett), fitcpte buret) feine
Seïfre bie malfre ©rfenntnis ber Sugenb p förbern nnb entmif»
fette fcfjott ©ebanfen, bie mit ben peutigen 9Infic£iten über ©itte
nnb ©tiaxafterbilbung im ©inftang ftetjen. SlriftoteleS galt
als ber ftarfte Senfer ber alten Söelt. 23iS ins ttltittelatter maren
feine SBerfe bie öauptquelle aller SSiffenfctjaft.

V. Sei' Untergang ©riei$entanb§. 2ïïe$anber bei* ©rojjc.

1. SSiirgerlrieg uttb 9liebergattg.

3ltf)en mar nidjt imftanbe, feine Hegemonie (SSor£)errfcbjaft)

auf bie Sauer p behaupten. Sie ©iferfuetjt pnfdfen ben beiben

füljrenben ©riedfenftaaten Slttjen nnb ©parta führte junt fogen.

petoponnefifetjen Srieg, in metdfem ber ®riegerfiaat
©parta fiegte. Slber feine tprannifdfen SSügte erregten ben Um
mitten ber 23et)errfc£)ten unb fctjliefftict) erfolgte ein Stufftanb ber

$ I) e B a n e r benen fid) anbere Unterbräche anfeptoffen. Sn
jmei ©dftacfiten befiegte © p a m i n o n b a S ber geniale ttje»

bantfebe $etbt)err, buret) feine fepiefe ©dfladftorbnung*
bie ©partaner. Slttein ©paminonbaS fiel unb Stieben üermoepte

nietjt, bie teitenbe ©tettung beipbeifalten. Sex te|te SSerfuct),

einen nationalen Sötferbunb untex Seitimg beS mädftigften ©taateS

p begrünben, max feptgefctftagen.

2. ^îïjilipp boit SUlaïebonien.

Sie Uneinigfeit bei ©riedjen, iljre imabtäffigen Sruberfriege,
machten eS ilfrem nöxbtidfen Stactjbarn, bem Sönig tßf)tlipp bon
ïïtafebonien möglidt), itjre gretljeit p prfiören unb fie p unter»

merfen. Sie Sltafebonier galten bei ben ©riedfen als Sarbaren,
iE)xe Könige jtoar rütjmten fiel) ftolj grtec£)ifc£)er Slbftammung. Sen
einfidftigen Seltenen fonnte bie bon Sterben bropenbe ©efatjr nicfjt
berborgen bleiben. Sn mactjtbollen Sieben mactjte ber atpenifclje
Siebner SemofttjeneS barauf aufmerffam; üexgeblict). ©elbft
bie gröffte ©efafjx öermo<ct)te bie @xiec£)en nic£)t metjr p einen.

Su ber @cl)lact)t bon ©päronea (338 b. ©tj.) mürben fie bon

* (SpaminoubaS mufjte, bafj auf bem fpartanifdfen rechten $tüget
ber steinig mit ben Sapferften fämpfte. SeSpalb fteltte er feinen ünfen

gliiget 50 ffltann tief auf nnb liefj ben rechten fiep nur berteibigen. ©o

fapen fiep bie ©partaner gerabe ba, mo fie am ftärfften p fein glaubten,
mit un)r>iberftef)Iic£)er ©eioalt angegriffen.
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namen eines „Vaters der Geschichte" erwartn Sokrates (starb
399), ein Philosoph (---- Freund der Weisheit), suchte durch seine
Lehre die wahre Erkenntnis der Tugend zu fördern und entwik-
kelte schon Gedanken, die mit den heutigen Ansichten über Sitte
und Charakterbildung im Einklang stehen. Aristoteles galt
als der klarste Denker der alten Welt. Bis ins Mittelalter waren
seine Werke die Hauptquelle aller Wissenschaft.

V. Der Untergang Griechenlands. Alexander der Große.

1. Bürgerkrieg und Niedergang.

Athen war nicht imstande, seine Hegemonie (Vorherrschaft)
auf die Dauer zu behaupten. Die Eifersucht zwischen den beiden

führenden Griechenstaaten Athen und Sparta führte zum sogen,

peloponnesischen Krieg, in welchem der Kriegerstaat
Sparta siegte. Aber seine tyrannischen Vögte erregten den
Unwillen der Beherrschten und schließlich erfolgte ein Aufstand der

Thebaner, denen sich andere Unterdrückte anschlössen. In
zwei Schlachten besiegte Epaminondas, der geniale the-
banische Feldherr, durch seine schiefe Schlachtordnung*
die Spartaner. Allein Epaminondas fiel und Theben vermochte
nicht, die leitende Stellung beizubehalten. Der letzte Versuch,
einen nationalen Völkerbund unter Leitung des mächtigsten Staates
zu begründen, war fehlgeschlagen.

2. Philipp von Makedonien.

Die Uneinigkeit der Griechen, ihre unablässigen Bruderkriege,
machten es ihrem nördlichen Nachbarn, dem König Philipp von
Makedonien möglich, ihre Freiheit zu zerstören und sie zu
unterwerfen. Die Makedonier galten bei den Griechen als Barbaren,
ihre Könige zwar rühmten sich stolz griechischer Abstammung. Den
einsichtigen Hellenen konnte die von Norden drohende Gefahr nicht
verborgen bleiben. In machtvollen Reden machte der athenische
Redner Demosthenes darauf aufmerksam; vergeblich. Selbst
die größte Gefahr vermochte die Griechen nicht mehr zu einen.

In der Schlacht von Chäronea (338 v. Eh.) wurden sie von

* Epaminondas wußte, daß auf dem spartanischen rechten Flügel
der König mit den Tapfersten kämpfte. Deshalb stellte er seinen linken

Flügel 50 Mann tief auf und ließ den rechten sich nur verteidigen. So
sahen sich die Spartaner gerade da, wo sie am stärksten zu sein glaubten,
mit unwiderstehlicher Gewalt angegriffen.
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jßhittpp befiegt, bet, um fie ju gelohnten, fiel) niefit ju ifixem
Sönig macfite, fonbexn fief) nur ju ifitem £>bexfelbf)ert ernennen
lief). Um fDtafeboniex urtö ©riedjen ju beredten, befdjtojj ex einen

Sîationatfrieg gegen bie fßerfer, touxbe abet toäfitenb ben Sßor*

bexeitnngen exmoxbet. ©ein junget ©ofitt Stle^anbex abet ging,
nacfjbem et bie ©tiedjen bôïïig untettoorfen hatte, baxan, bie ©t«

obetunggfdäne beg SîatetS auêpfiifixen.

3. 3llej*aitbet ber ©rofte.

Sie ©tobet un g beg fpetferteidjeg. SOtit nur
30,000 gufjfotbaten unb 5000 3îeitexn, batuntex bieten ©riedjen,
unternahm Stlejanbet ben SriegSjug gegen bag getoattige ißexfer*

reich, bag feinen Slnftutm nicEjt augfiatten fonnte. ©t erjtoang
fid) ben ©intaf) in ®teinafien nnb eroberte in tafdjem ,8uge bie

für bie Sexbinbitng mit bet §eimat fo mistigen fteinafiatifdjen
unb fgrifchen Süftengebiete. 83exgebtid) ftellte fid) ihm ber Sßexfex»

fönig Sateiog bet $ f f o g (333) entgegen, um itjm ben ©intritt
in bie ftjtifc£)e ©bene §tt bertoehten. ©ein §eex trnttbe gefdjtagcit
unb feine gamilie gefangen genommen. Um bag fßetfetteid) Doli«

ftänbig ju enttour§ettt, sog jefit 9tte£anbex nad) 3£egijfaten,
too et al§ 33efteiet empfangen unb bon ben Sßxieftern alg ©ott
begxûfjt tourbe. $nt Setta legte ex ben ©runb ju ber ©tabt

9Hejanbtia, bag batb junt üBetthanbelghtafs
emf)orb!üt)te. ©xft je|t toanbte ex fid) gegen bie innexafiatifc£)en
©ebiete unb tibexfdjritt ben ©ugfirat. $n ben ©ntfdjeibungg*
fcf|tad)ten bon ©aitgamela unb 9t t b e I a betmodjte feïbft
bie ©efamtfieit bet joerftfcEjen Wülfer bet ntafebonifd)en ^fiatanj*
nid)t ju toiberftefien. 2kbt)ton unb ©ufa öffneten bie Store. 3"
fßetfefjotig, bet ^eiligen ©tabt bex fßetfex, erbeutete 9nejanbet
altetn 120,000 latente ©ilbet. (700 fötittionen $t. SMalttoert,
heutige Sauffraft 4 — 5 ffltittiaxben gt.!) 9ttS Sateiog auf. bet
Stud)l burd) einen ungetreuen Statthalter ben Sob fanb, trat ber

SDtafeboniexfönig atg fein Stächet unb 9tad)fotger auf.
Set Qfefbjug nad) $ n b i e n. (327/26) Sie ©tobe*

tuitg beg ißerfetreidjeg genügte 9ttejanber nicfjt. Sie ganje SBett

foltte mafebonifd) toerben. ©r unternahm einen .Qitg nad) $n»
bien, überfcEjritt ben $nbug umb gelangte big an bett ©xensflufj,
beS fpenfdjab, too er aber butd) ben SBibcrftanb feiner eigenen
©olbaten jttt 3îiicïfeï)x genötigt tourbe.

* Sß£)alanj: Sag fdjtoexbetoaffttete ntafebortifcEic guftootf fianb in
einem 16 Stiebet tiefen ©etuertl)aufen, beffen toorberfie 5 ©lieber bte

16 guft langen ©tofjtanjen boxftredten.
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Philipp besiegt, der, um sie zu gewinnen, sich nicht zu ihreni
König machte, sondern sich nur zu ihrem Oberfeldherr ernennen
ließ. Um Makedonier und Griechen zu vereinen, beschloß er einen

Nationalkrieg gegen die Perser, wurde aber wahrend den

Vorbereitungen ermordet. Sein junger Sohn Alexander aber ging,
nachdem er die Griechen völlig unterworfen hatte, daran, die

Eroberungspläne des Vaters auszuführen.

Z. Alexander der Große.

Die Eroberung des Perserreiches. Mit nur
30,000 Fußsoldaten und 5000 Reitern, darunter vielen Griechen,
unternahm Alexander den Kriegszug gegen das gewaltige Perserreich,

das seinen Ansturm nicht aushalten konnte. Er erzwäng
sich den Einlaß in Kleinasien und eroberte in rascheln Zuge die

für die Verbindung mit der Heimat so wichtigen kleinasiatischen
und syrischen Küstengebiete. Vergeblich stellte sich ihm der Perserkönig

Dareios bei Is s o s (333) entgegen, um ihm den Eintritt
in die syrische Ebene zu verwehren. Sein Heer wurde geschlagen
und seine Familie gefangen genommen. Um das Perserreich
vollständig zu entwurzeln, zog jetzt Alexander nach Aeg y pten,
wo er als Befreier empfangen und von den Priestern als Gott
begrüßt wurde. Im Delta legte er den Grund zu der Stadt

Alexandria, das bald zum Welthandelsplatz
emporblühte. Erst jetzt wandte er sich gegen die innerasiatischen
Gebiete und überschritt den Euphrat. In den Entscheidungsschlachten

von Gaugamela und A r b ela vermochte selbst

die Gesamtheit der persischen Völker der makedonischen Phalanx*
nicht zu widerstehen. Babylon und Susa öffneten die Tore. In
Persepolis, der heiligen Stadt der Perser, erbeutete Alexander
allein 120,000 Talente Silber. (700 Millionen Fr. Metallwert,
heutige Kaufkraft 4 — 5 Milliarden Fr.!) Als Dareios auf. der

Flucht durch einen ungetreuen Statthalter den Tod fand, trat der

Makedonierkönig als sein Rächer und Nachfolger auf.
Der Feldzug nach Indien. (327/ 26) Die Eroberung

des Perserreiches genügte Alexander nicht. Die ganze Welt
sollte makedonisch werden. Er unternahm einen Zng nach
Indien, überschritt den Indus und gelangte bis an den Grenzfluß,
des Penschab, wo er aber durch den Widerstand seiner eigenen
Soldaten zur Rückkehr genötigt wurde.

* Phalanx: Das schwerbewaffnete makedonische Fußvolk stand in
einem 16 Glieder tiefen Gevierthaufen, dessen vorderste 5 Glieder die

16 Fuß langen Stoßlanzen vorstreckten.
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Sein © n b c. 9tad) ifjerfien guriidgeïeljrt, toibmete fid)
Stteranber bem 9tit86au feineg getoaltigen Sîeidjeg. (Seit ber 23e»

fiegung beg Sareiog beöorgugte er, fetjr gum Sölifjbergnügen feiner
dftafebonier, gerjifcfjeg 28efett. 9tad) feiner S3ert)eiratung mit ber
fdfönen 9t o j a n e, „ber ißerte beg Dfteng", richtete er feinen
§oft)att Ootlftcinbig nacf) orientatifdjer 9Irt ein unb gefiel fid) aud)
barin, fid) atg ©ott teretjren gu ïaffen. SBefie bem, ber eg toagte,
ifim entgegenzutreten, ©ein treuefter greunb toar bann beg Sobeg
fidjer. 9ltejanber tjoffte, burd) eine 2?erfcf)melgung ber ©riedfen
unb ißerfer bie Suttur ber erfteren ngd) Stfien git oerbftangen,
bem SSeften bagegen bie ©ctjciije beg SOÎorgentanbeg gu crfctjtie^en.
9tltein bagu reichte eine îurge ©banne .Qeit nictjt auê unb atg

Sltej-anber fdjon 323 infolge ber 9tnftrengungen unb ber barauf
fotgenben übrigen Sebengtoeife erfrant'te unb nod)1 nidjt gang
33jatjrig ftarb, muffte bag ïaum gefdjaffene SReict) gerfalten. ©E)r*

geigige ©enerate üemid)teten bie gange ïonigtidje gamilie unb
auS ben SBirren unb Sümpfen um bie iperrfdjaft gingen fd)lieff»
lief) brei: @rof?mäd)te Iferöor: SKaïebonien mit@riecE)en*
tanb, © t) r i e n unb 2t e g i) b t e n.

4. 3>er ^eßentSmuS.

SSäfjrenb bie griediifdje Station, potüifd) otjne jebe 23ebeu»

tung, unter ber mafebonifdjen ^errfedjaft feufgte, eroberte itfre
Kultur bie gange 28ett. 9ttg Srieggteute, ipanbtoerïer, ©etetjrte
unb Sünftter gogen ©riedjen nad) bem Drient. gtjre ©pxacfye,

mit maîebonifdjen 23eftanbteiten gemifd)t, burdfbrang alte ©ctjict)»
ten ber 23ebötferuug beg Dfteng. Sie nett aufbtütjenben ©täbte er*
bietten burdjaug griec£)ifcf)eê ©epräge. 9tn erfter ©teile ftanb

9ttejanbria in 2tegt)pten, bag in ber gotge ber ipauptfif)
ber geteerten ©tubien tourbe unb g. 23. eine 23ibtiott)eï bon

700,000 Stollen befaff. ffltit itjnt toetteiferte in ïûnftterifdfer 23e*

giefjung bag ïteinafiatifdje fßergamon, loo bor allem bie

23itbt)auer!unft nen erblühte. 9tod) jefst geEjören bie 28erïe biefer
©podje — Saoîoon, farnefifdjer ©tier, borgtjefifdjer ged)ter --
gum ©cpönften, bag je gefdjaffen tourbe. Süngft nadfbem §etta'g
©röffe borbei, tebte unb toirïte nod) bie feine attifdje 23itbung.
Uebertjaupt toar ein geiftiger ©ctjat; ber 23itbung, SSiffenfcpaft
unb ißoefie getoonnen, ber unbergängtid) blieb; aud) bie griedji»
fdjen fünfte fottten für bie nad)fotgenben ©efdjtedjter borbitbtid)
toerben. llnb tourben aud) bie ©riedfenftaaten bie 23eute beg

ïrieggtûdjtigen Sîônterg, bie bettenifetje Suttur betoieg iïjre Heber»

IegenE)eit unb Sebengïraft baburd), baff ber ©ieger fetber fie an»

natjm.
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Sein Ende. Nach Persien zurückgekehrt, widmete sich

Alexander dem Ausbau seines gewaltigen Reiches. Seit der
Besiegung des Dareios bevorzugte er, sehr zum Mißvergnügen seiner
Makedonier, persisches Wesen. Nach seiner Verheiratung mit der
schönen R oxa ne, „der Perle des Ostens", richtete er seinen

Hofhalt vollständig nach orientalischer Art ein und gefiel sich auch

darin, sich als Gott verehren zu lassen. Wehe dem, der es wagte,
ihm entgegenzutreten. Sein treuester Freund war dann des Todes
sicher. Alexander hoffte, durch eine Verschmelzung der Griechen
und Perser die Kultur der ersteren nach Asien zu verpflanzen,
dein Westen dagegen die Schätze des Morgenlandes zu erschließen.
Allein dazu reichte eine kurze Spanne Zeit nicht aus und als
Alezander schon 323 infolge der Anstrengungen und der darauf
folgenden üppigen Lebensweise erkrankte und noch nicht ganz
33jährig starb, mußte das kaum geschaffene Reich zerfallen.
Ehrgeizige Generale vernichteten die ganze königliche Familie und
aus den Wirren und Kämpfen um die Herrschaft gingen schließlich

drei Großmächte hervor: Makedonien mitGriechen-
land, Syrien und A e g y p t e n.

4. Der Hellenismus.
Während die griechische Nation, politisch ohne jede Bedeutung,

unter der makedonischen Herrschaft seufzte, eroberte ihre
Kultur die ganze Welt. Als Kriegsleute, Handwerker, Gelehrte
und Künstler zogen Griechen nach dem Orient. Ihre Sprache,
mit makedonischen Bestandteilen gemischt, durchdrang alle Schichten

der Bevölkerung des Ostens. Die neu aufblühenden Städte
erhielten durchaus griechisches Gepräge. An erster Stelle stand

Alexandria in Aegypten, das in der Folge der Hauptsitz
der gelehrten Studien wurde und z. B. eine Bibliothek von
7(X),(I<X! Rollen besaß. Mit ihm wetteiferte in künstlerischer

Beziehung das kleinasiatische Pergamon, wo vor allem die

Bildhauerkunst neu erblühte. Noch jetzt gehören die Werke dieser

Epoche — Laokoon, farnesischer Stier, borghesischer Fechter --
zum Schönsten, das je geschaffen wurde. Längst nachdem Hella's
Größe vorbei, lebte und wirkte noch die feine attische Bildung.
Ueberhaupt war ein geistiger Schatz der Bildung, Wissenschaft
und Poesie gewonnen, der unvergänglich blieb; auch die griechischen

Künste sollten für die nachfolgenden Geschlechter vorbildlich
werden. Und wurden auch die Griechenstaaten die Beute des

kriegstüchtigen Römers, die hellenische Kultur bewies ihre Ueber-

legenheit und Lebenskraft dadurch, daß der Sieger selber sie

annahm.
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Bearbeiter: 9î. SB t r 5 SB intérieur.

B. 3)ie Börner.

Utffmtng ber ©tabt 9tom. Stetjnttdj mie ©tiedjenlanb,
mar stalten utfßritngtid) üon einet Stenge felbfiärtbtger Sötter»
fct.aften bemoljnt. SDltt bet .Qeit erlangten brei Söttet itbermie»

genbc Sebeittung: bie ©trug fer } meldje bon ber ißoebene
biè §um 2über reichten, bie Satinet, bie fid) bon biefent

§tu|le fttblicl) ber Stifte entlang sogen unb bie Sabinet int
£)öc£)ften Stpennin unb metjr gegen ©üben. 5lug ©lementen biefer
btet Sötter, bot allem aug Satinern, bitbete fid) bie Slnfieblung
ili o m ungefüllt ba, too bie btei Sanber jufammenftie^en unb

toe bet 2nöer imftanbe mat, fleine Steerfalfrseuge ju tragen.
Sic gute §anbel§lage mar motjl für bie ©tünbung ntitbe»

ftimmenb.

I. 5Rom in einfügen 93erpltnifjen.

1. ®ie ©iättbc.

®ie ißatrisiet. Qatjriiunbette lang reichte Sftom nut
menig übet feine ©tabtmauetn; bie mnliegenbe, nähere Sanbfdjaft
bitbete bag ©rmerbggebiet bet Sürget, bie butc^aug Säuern
maren. ©ie glieberten fiel) in ©efdfledjter unb nannten fiel) iß a «

trijier, b. i. Sätet*, ©te ïjatten allein Zutritt ju ben Stent»

tent, Slnteit am ©emetnbelanb unb nur fie maren jum Stiegg»
bienft berßflidjtet. Unter fid) genoffen alte bie gleichen !Rec£)te.

$ i e iß I e b e j e t. Stufferfralb ber @efd)ted;)ter ftanb ein

meiterer, mid)tiger Sottgteit. ©g maren moßt Untermorfene, ein»

gemanberte Saitfleute unb tpanbmerter, bie ber Stömer berädftlid)
bie iß l e b g b. i. bei §aufe, nannte. ®et ißlebejer Ejatte mebet
bag ©tjerecfjt mit bem ißatrijier, nod) Stnteit an ben Stendern,
nocf) ©timm» unb1 Sriegigredjt unb mürbe begtjatb nidjt sunt
„tömifdjen Sotte" gegäbjlt.

* Sie Stamcngcbung bexutjte auf ben alten ©efcE)tecbtgber&änben.

3tid)t ber Same beg ©imsetnen, fonbetn bag ©efdjtecljt ift bie §aupt»
fadfe: j. 23. pultet,, Sorneßer, gabtet, SHaubier. Sotnamen maren j.
33. ©ajug, ÜJtarfug, ißubltug. ©in brittcr Same beseidjnete einen .ßttietg
beg ©efct)lec£)tg. ©ajug g u t i u g ©afar. 1. Surname. 2. ©e»

fdjtecljt. 3. Blueig beg jutifcfjen ©efct)tetfitg.
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Bearbeiter: R. Wir z, Winterthur.

L. Die Römer.

Ursprung der Stadt Rom. Aehnlich wie Griechenland,
war Italien ursprünglich von einer Menge selbständiger
Völkerschaften bewohnt. Mit der Zeit erlangten drei Völker überwiegende

Bedeutung: die Etruskers welche von der Poebene
bis zum Tiber reichten, die Lati ner, die sich von diesem

Flusse südlich der Küste entlang zogen und die S a b i ner im
höchsten Apennin und mehr gegen Süden. Aus Elementen dieser

drei Völker, vor allem aus Latinern, bildete sich die Ansiedlung

Rom, ungefähr da, wo die drei Länder zusammenstießen und

wo der Tiber imstande war, kleine Meerfahrzeuge zu tragen.
Die gute Handelslage war Wohl für die Gründung
mitbestimmend.

I. Rom in einfachen Verhältnissen.

1. Die Stände.

Die Patrizier. Jahrhunderte lang reichte Rom nur
wenig über seine Stadtmauern; die umliegende, nähere Landschaft
bildete das Erwerbsgebiet der Bürger, die durchaus Bauern
waren. Sie gliederten sich in Geschlechter und nannten sich

Patrizier, d. i. Väter*. Sie hatten allein Zutritt zu den Aemtern,

Anteil am Gemeindeland und nur sie waren zum Kriegsdienst

verpflichtet. Unter sich genossen alle die gleichen Rechte.

Die Plebejer. Außerhalb der Geschlechter stand ein

weiterer, wichtiger Volksteil. Es waren Wohl Unterworfene,
eingewanderte Kaufleute und Handwerker, die der Römer verächtlich
die Plebs, d. i. der Haufe, nannte. Der Plebejer hatte weder
das Eherecht mit dem Patrizier, noch Anteil an den Aemtern,
noch Stimm- und Kriegsrecht und wurde deshalb nicht zum
„römischen Volke" gezählt.

* Die Namengebung beruhte auf den alten Geschlechtsverbänden.

Nicht der Name des Einzelnen, sondern das Geschlecht ist die Hauptsache:

z. B. Julier,. Kornelier, Fabier, Klaudier. Vornamen waren z.
B. Gajus, Markus, Publius. Ein dritter Name bezeichnete einen Zweig
des Geschlechts. Gajus Julius Cäsar. 1. Vorname. 2.

Geschlecht. 3. Zweig des Mischen Geschlechts.
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2. ®a3 Königtum.
Sic ißatrijier to ä f) I1 e tt atS oberften ©taatêteiter bert

S ö n i g. 38te ber §a«3bater über bte gamilie, befaff et über
bas 33olï unBefc£)râttïte ©etoatt. ©r toar ber oberfte ißriefter uttb
Sîicbter uttb ber Slnführet itn Stiege. ©r trug ben tßurpurmantet,
bett golbenen ©idjenfranj unb ba§ (Scepter. ,3um ^etclien feiner
SDÎacïjt übet £eib unb SeBen begleiteten itjn bie £ i ï t o r e n
©erictitsbiener, bie Stutenbiinbet unb Seit trugen. Sie «Sitte

toollte eS, baff ber Sönig Bei toidjtigen ©taatggefc£)äften ben

Senat, ben Sîat ber Sitten, befragte, liefet jäfjtte 300 SJtit»

gtieber, bie bout Sönig auSgetefen tourben unb bie einzelnen @e»

fc£)tecEitei: bertraten. 3;n SSotïSberfammlungen ftimmten
bie Sßatrijier über @efe|e, S3ürgeraufnahmen, Segnabigttngen,
Srieg tmb grieben aB. Stur tnenn Sönig, ©enat unb S3otü einig
gingen, gatt ein Stieg atS gerecht.

3. $ie ©ingltcberung ber tßtebcjer ttt beu
römifcftcu Staat.

SurcE) ©intnanberung unb StuSbetjnung beS römifchen ©taateS
im Benachbarten £atium fc£)tboIl ber ptebefifcfie SSotfSteit immer
met)r an, toährenb bie ißatrisier buret) bie Stiege jttfammem
fchmotjen. ©ine neue SSelftberfaffung* jog barum bie ißtebejer

gttm 38affenbienft heran. Stile @runbBefi|er maren nun bout 16.

Bis 60. SltterSjaEite bienftpflictjtig unb- tourben je nact) ihrem $er*
mögen fünf Staffen jugeteitt. (ge reicher bie Staffe, befto botlïom»

mener toat bie geforberte StuSrüftung. Sie 3kicl)ften teifteten
SReiterbienft. ©o erhielt man ein SriegStjeer bon jirîa 20,000
SSÏann. Stehen ber atten SSotîSberfammtung gab es nun für miti*
±arifc£)e Singe eine § e e r e S b e r f a m m t tt tt g in ber bie

ißtebejer Stimmrecht hatten- Siefe erhiett mit ber ,8eit toeit»

gehenbe Sefugniffe unb tourbe biet toict)tiget atS bie ißatri^ier»
berfammtung.

4. ®ie 3tbel3I)errfd)afi.
Stehntict) ioie in ©riedhentanb tourbe bie SönigSt)errfct)aft ge*

ftürjt unb burch bie ©efchtectjter^errfc£>aft abgetöft. Stile ©taats»
ämter tourben mit Sßatrijiern befe|t. Set © e n a t getoann atS

®efe|e§tbäc£)tet an 33ebeutung; er brachte bie @efe|eS*

borfchtäge ein. Sin ©teile beS SönigS regierten gtoei S o n f u t n

* @te toirb bem Söntg SerotttS $ u 11 i u ê jugefc£)rtebcn unb

Beifjt beSbnlb bie ,,©etbianif<f)e §eeteSberfafftmg."
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2. Das Königtum.
Die Patrizier wählten als obersten Staatsleiter den

König. Wie der Hausvater über die Familie, besaß er über
das Volk unbeschränkte Gewalt. Er war der oberste Priester und
Richter und der Anführer im Kriege. Er trug den Purpurmantel,
den goldenen Eichenkranz und das Scepter. Zum Zeichen seiner

Macht über Leib und Leben begleiteten ihn die Viktoren,
Gerichtsdiener, die Rutenbündel und Beil trugen. Die Sitte
wollte es, daß der König bei wichtigen Staatsgeschästen den

Senat, den Rat der Alten, befragte. Dieser zählte 300 Mit»
glieder, die vom König ausgelesen wurden und die einzelnen
Geschlechter vertraten. In Volksversammlungen stimmten
die Patrizier. über Gesetze, Bürgeraufnahmen, Begnadigungen,
Krieg und Frieden ab. Nur wenn König, Senat und Volk einig
gingen, galt ein Krieg als gerecht.

3. Die Eingliederung der Plebejer in den
römischen Staat.

Durch Einwanderung und Ausdehnung des römischen Staates
im benachbarten Latium schwoll der plebejische Bolksteil immer
mehr an, während die Patrizier durch die Kriege zusammenschmolzen.

Eine neue Wehrverfassung* zog darum die Plebejer

zum Waffendienst heran. Alle Grundbesitzer waren nun vom 16.

bis 60. Altersjahre dienstpflichtig und- wurden je nach ihrem
Vermögen fünf Klassen zugeteilt. Je reicher die Klasse, desto vollkommener

war die geforderte Ausrüstung. Die Reichsten leisteten

Reiterdienst. So erhielt man ein Kriegsheer von zirka 20,000
Mann. Neben der alten Volksversammlung gab es nun für
militärische Dinge eine H e e r e s v e r s a m m l u n g, in der die

Plebejer Stimmrecht hatten. Diese erhielt mit der Zeit
weitgehende Befugnisse und wurde viel wichtiger als die

Patrizierversammlung.

4. Die Adelsherrschaft.

Aehnlich wie in Griechenland wurde die Königsherrschaft
gestürzt und durch die Geschlechterherrschaft abgelöst. Alle Staatsämter

wurden mit Patriziern besetzt. Der Senat gewann als

Gesetzeswächter an Bedeutung; er brachte die

Gesetzesvorschläge ein. An Stelle des Königs regierten zwei Konsuln,

* Sie wird dem König Servius Tullius zugeschrieben und

heißt deshalb die „Servianische Heeresverfassung."
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eine Strt SahreSîonige. ^n Stotzeiten übernahm ein © i ï t a t o r
für 6 SRonate toieber bie, bolle ïonigliche ©etoalt. ©er §eereS*

berfammCung ftanben bie 28al)t ber fjödjfiert Söeamten, bie Sin»

nähme ber ©efefie unb baS SegnabigungSredjt 51t.

5. $ic Plebejer crläntpfeit bie <SVteid)beicd)tigung.

9t 0 11 a g e ber Plebejer. ©te Slenberung brachte nur
ben Patriziern SSorteile. ©ie £)ä«figen Stiege üernidjteten bett

befdjeibenen S3ot)Iftanb beS Plebejers, ber unentgeltlich SriegS»

bienft leiftete. ©ie Patrizier bagegen mürben nod) reifer, ba fie
allein bie 33eute teilten, ©in brittet beS SobenS ber Sefiegten
tourbe getoö^nticE) jum ©emeinbelanb gefctjlagen. ©ie Patrizier
pachteten nun bie ©taatSlänber gegen geringes ©ntgelt; ja ber

ißacl)tjin§ blieb balb ganz aus, ba fiel) bie Beamten burch bie

Sänger fabjen. ©er berarmte Plebejer entlehnte in feiner Slot
beim patrizifdjen §errn ©elb unb ba man SButfjerjinfen zahlte (min«
beftenS ein zwölftel beS Kapitals), ftaï er balb tief in ©cpulben.
®a§ harte römifdje Stecht überlieferte ben zahlungsunfähigen
©chulbnet bem ©laubiger, ber ihm Freiheit unb Seben (nehmen

bannte. @0 bam eS oft bor, bah tapfere ptebejtfcfje Stieget Setten

trugen.
©ie plebejifchen © d) u h 6 e a nt t e n. ©ie Slot führte

Zur ©mpörung. ©ie Plebejer machten SJltene, Slom zu berlaffen
unb ein eigenes ©emeintoefen z11 grünben. ©a bequemten fid)
bie Patrizier bazu, ben Unzufriebenen ©djupeamte, fogenannte

SSolbStribunen, zuzugefteljen. SltS heilige unb unberletdidje
33efchü|er beS plebejifchen ©tanbeS hatten fie baS SSetore d)t
(veto : id) berbiete), b. h- baS ©infpradjeredjt gegen alle bie
Plebejer fc£)äbigenben iöefc£)lüffe unb Urteile. SOlit ber Seit boun«

ten fie fogar bie Steuererhebung unb baS Slufgebot berljinbern.
$n befonberen 33ezitïSbetfammlungen befpradjen bie

Plebejer ihre Sittgelegenheiten unb ihre Pefdjlüffe erhielten mit ber

3eit ©efe|eSïraft.
©ie SSerfdjmelzung ber ©tänbe. $toei grohe

$iele, ben ÜDtitgenufj ant ©taatSbermögen (©emeinbelanb), unb
bie ©eitnahme an ber ©taatSbertoaltung, finite ber Plebejer zu
erreichen. ©ro| beS jätjeften SBiberftanbeS beS patrizifdjen SlbelS

führten bie ©ribunen ihr SSol! bon ©ieg zu ©ieg. ©ie erztoangen
bie Stufzeidjnung ber © e f e h e ba ber patrizifct)e 33e«

amte nach bem @etoohnheitSred)te ben Plebejer oft überborteitte,
ferner baS © h e r e d) t mit ben Patriziern unb Sin teil am
©emeinbelanb. ©in Stmt umS anbete muhte ihnen ge«

2

— 17 -
eine Art Jahreskönige. In Notzeiten übernahm ein Diktator
für 6 Monate wieder die, volle königliche Gewalt. Der
Heeresversammlung standen die Wahl der höchsten Beamten, die

Annahme der Gesetze und das Begnadigungsrecht zu.

5 Die Plebejer erkämpfen die Gleichberechtigung.

Notlage der Plebejer. Die Aenderung brachte nur
den Patriziern Vorteile. Die häufigen Kriege vernichteten den

bescheidenen Wohlstand des Plebejers, der unentgeltlich Kriegsdienst

leistete. Die Patrizier dagegen wurden noch reicher, da sie

allein die Beute teilten. Ein drittel des Bodens der Besiegten
wurde gewöhnlich zum Gemeindeland geschlagen. Die Patrizier
pachteten nun die Staatsländer gegen geringes Entgelt; ja der

Pachtzins blieb bald ganz aus, da sich die Beamten durch die

Finger sahen. Der verarmte Plebejer entlehnte in seiner Not
beim Patrizischen Herrn Geld und da man Wucherzinsen zahlte
(mindestens ein zwölftel des Kapitals), stak er bald tief in Schulden.
Das harte römische Recht überlieferte den zahlungsunfähigen
Schuldner dem Gläubiger, der ihm Freiheit und Leben (nehmen
konnte. So kam es oft vor, daß tapfere plebejische Krieger Ketten

trugen.
Die plebejischen Schutzbeamten. Die Not führte

zur Empörung. Die Plebejer machten Miene, Rom zu verlassen

und ein eigenes Gemeinwesen zu gründen. Da bequemten sich

die Patrizier dazu, den Unzufriedenen Schutzbeamte, sogenannte

Volkstribunen, zuzugestehen. Als heilige und unverletzliche
Beschützer des plebejischen Standes hatten sie das Vetorecht
(veto : ich verbiete), d. h. das Einsprncherecht gegen alle die

Plebejer schädigenden Beschlüsse und Urteile. Mit der Zeit konnten

sie sogar die Steuererhebung und das Aufgebot verhindern.
In besonderen Bezirksversammlungen besprachen die

Plebejer ihre Angelegenheiten und ihre Beschlüsse erhielten mit der

Zeit Gesetzeskraft.

Die Verschmelzung der Stände. Zwei große
Ziele, den Mitgenuß am Staatsvermögen (Gemeindeland), und
die Teilnahme an der Staatsverwaltung, suchte der Plebejer zu
erreichen. Trotz des zähesten Widerstandes des patrizischen Adels
führten die Tribunen ihr Volk von Sieg zu Sieg. Sie erzWangen
die Aufzeichnung der Gesetze, da der patrizische
Beamte nach dem Gewohnheitsrechte den Plebejer oft übervorteilte,
ferner das Eherecht mit den Patriziern und Anteil am
Gemeindeland. Ein Amt ums andere mußte ihnen ge-

â
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öffnet Werben. 9îad) 150jäf)ngem Kampfe War ber SluSgleicf) fo
Ziemlich bollzogen. Ums QaEjr 350 b. .Êfir. Waren bie 2 ©tänbe

ZU einem SSoïïe zufammengefchmiebet.

II. 9îo»t cfoöert Stalten.

SKit ben tatinifc£)en ©täbten beftanb urfprünglid) eine ©ibge«

noffenfcfjaft, bereit Seitung 5Rom erlangte. Sie Bertreibung ber

Könige brachte ein ©inten gegenüber aufjen. Sie gührerfdjaft
entglitt zeitweilig feinen §änben ttnb es brauchte bie größte Sin«

ftrengung, fie Wieber zu erlangen. ©inft fctjien ber ©taat fogar
unterzugehen. © a f t i e r bie bom Storben einbrangen, zer*

ftörten bie ©tabt utib bie Sebölferung backte ernftüd) ans 9luS«

wanbern. 5Rac£) Beilegung ber ißarteilämpfe geigte aber bie ©tabt
eine unberwüftliche Sraft unb Unternehmungsluft. SSarett bie

Kriege bisher nic£)t über ?tacl)barfe£)ben hinausgegangen, fo folgten
nun Unternehmungen großen ©tils. Saum 100 3at)re Waren er«

forberüch, um bie ganze §albinfel zu 9îomS ffüffen zu zwingen,
guerft würben bie S a t i n e r Welche ©leichberedjtigung ber«

langten, in ein 3tbf)ängigïeitêberf)ältnig gebracht unb bie früher
begonnene Unterwerfung ber ©truster boltenbet. Sann erlag nach

fcEjWeren Sümpfen bas fabinifc£)e Bauernbolt ber Samniten,
baS ben 3tömern ba» reiche Unteritalien ftreitig machte, ©üblich
fielen bie reichen griecffifdjen Solonien ©iibitalienS, auch bie

miid)tigfte, S a r e n t, in ihre Ipänbe. igm $ahre 2Ç6 War bie

©roberung italiens beenbet*. $hte 30tacf)tftellung in ben eroberten

Sanbftridfen befeftigten bie fftömer burd) bie Stnlage großer

^eerftraffen unb bie Srridjtung eines ganzen StefseS bon

Bürgerte Ionien. Siefe Waren ein bequemes SOtitteï, bie

Sefiegten zu überwachen unb bie berarmten Bürget abzufdjieben.
@ie befajfen bas bolle rômifdje Bürgerrecht ttnb ben Befiegten
gegenüber eine beborredjtete ©tellung.

'Stc SBunbeSgenoffcn.

Sie Befiegten, benen baS SriegS«, SJtünz« unb BünbniSrecht-

genommen Würbe, hatten eine felfr berfchiebene ©tellung. 9'iach

ben SSenigen, bie baS bolle römifd)e Bürgerrecht befaffen, ftanben
bie Satiner am beften ba, ba fie fid) faft böllig felbft regierten,
©ine 3îeihe bon ©emeinben h°tte baS Bürgerrecht ohne baS

©timmredjt; aber auch ^te Bebrüdteften befallen einen ©dhein bon
©elbftänbigteit. 9)îan nannte bie $taliter beShalb nicht Unter«

* Sie ipoebette, ©altiacisalpina, rechnete man nicht p Qtalien.
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öffnet werden. Nach ISVjährigem Kampfe war der Ausgleich so

ziemlich vollzogen. Ums Jahr 359 v. Chr. waren die 2 Stände

zu einem Volke zusammengeschmiedet.

II. Rom erobert Italien.

Mit den latinischen Städten bestand ursprünglich eine

Eidgenossenschaft, deren Leitung Rom erlangte. Die Vertreibung der

Könige brachte ein Sinken gegenüber außen. Die Führerschaft
entglitt zeitweilig seinen Händen und es brauchte die größte
Anstrengung, sie wieder zu erlangen. Einst schien der Staat sogar

unterzugehen. Gastier, die vom Norden eindrangen,
zerstörten die Stadt und die Bevölkerung dachte ernstlich ans
Auswandern. Nach Beilegung der Parteikämpfe zeigte aber die Stadt
eine unverwüstliche Kraft und Unternehmungslust. Waren die

Kriege bisher nicht über Nachbarfehden hinausgegangen, so folgten
nun Unternehmungen großen Stils. Kaum IM Jahre waren
erforderlich, um die ganze Halbinsel zu Roms Füßen zu zwingen.
Zuerst wurden die Latiner, welche Gleichberechtigung
verlangten, in ein Abhängigkeitsverhältnis gebracht und die früher
begonnene Unterwerfung der Etrusker vollendet. Dann erlag nach

schweren Kämpfen das sabinische Bauernvolk der S a m niten,
das den Römern das reiche Unteritalien streitig machte. Endlich
fielen die reichen griechischen Kolonien Süditaliens, auch die

mächtigste, Tarent, in ihre Hände. Im Jahre 2ß6 war die

Eroberung Italiens beendet*. Ihre Machtstellung in den eroberten

Landstrichen befestigten die Römer durch die Anlage großer

Heerstraßen und die Errichtung eines ganzen Netzes von

Bürgerkolonien. Diese waren ein bequemes Mittel, die

Besiegten zu überwachen und die verarmten Bürger abzuschieben.

Sie besaßen das volle römische Bürgerrecht und den Besiegten

gegenüber eine bevorrechtete Stellung.

Die Bundesgenossen.

Die Besiegten, denen das Kriegs-, Münz- und Bündnisrechb

genommen wurde, hatten eine sehr verschiedene Stellung. Nach
den Wenigen, die das volle römische Bürgerrecht besaßen, standen
die Latiner am besten da, da sie sich fast völlig selbst regierten.
Eine Reihe von Gemeinden hatte das Bürgerrecht ohne das

Stimmrecht; aber auch die Bedrücktesten besaßen einen Schein von
Selbständigkeit. Man nannte die Jtaliker deshalb nicht Unter-

* Die Poebene, Galliacisalpina, rechnete man nicht zu Italien.
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tauen, fonbern ÏSunbeggençffen. ©ie gaf)lten feine leget»

mäfsige ©teuer, maren aber jitnt Srieggbienft öerf>flid)tet. ©o
fonnte 9tom ein §eer bon 800,000 SRonn tn§ gelb ftelleu.

III. 9tom tutrb SMtmadjt.

Sin fjatbeg $af)rt)unbert border Ijatte Sltejanber bon SJÎafe»

bontcn fein groffcg 9leid) gegrünbet. ©eine ©roberungen beben»

beten bie Deffnung beg ganjen reictjen Dfteng für bag Stbenb»

tanb. Siefe brachte einen nie gefetjenen 3luffd)(roung ber ©d)iff»

fatirt int SRittetmeer unb eine f)o£)e 33tüte ber ©eeftäbte. Sind) im
Sßeften befaffen bie ©rieben fotoniate ©tütjfmnf'te. 33t a f f i I i a

© t) r a f it § unb bag bereitg ermahnte S a r e n t toaren gxiec£)ifc£)e

©rojiftäbte. SOtit biefen §anbetgmad)ten trat 3îom in Sonfurreng.

1. Sie fmuifdjcu* Sïricgc. (264— 146 b. ©tjr.)

® a r t £) a g o. Stur 2 ^alfre nad) ber ©roberung Italiens
beginnt bag gemaltige 9îingen mit beut Stugtanbe um bie SSelt»

tjerrfdjaft. 3tom mar bie größte Sanbmadjt am mefttidjen SRittet»

meere gemorben. $n Storbafrifa, ©ijitien gegenüber, aber lag
bie größte ©eemad)t beg SBefteng, S a r 1£) a g o. Siefe ©roff»
ftabt bon 700,000 ©inmotpera, eine Colonie ber iptjbnijier,' be»

faff eine faufmännifcfje £>errfc£)aft in ben meftlicEjen Speeren. 20

untermorfene SSötfer unb 300 ©täbte ptjtten itjr Sribut. ©ie
ftanb aber nicfjt auf feften Hüffen, benn eine engtjerjige ©e»

fd)ted)tert)errfd)aft beanff)rud)te alle SSorteite. Sartljago fannte nur
fe£)r arme unb felfr reiche 93ürger. Sie Untertanen mürben tjart
bebriictt. Sag §eer beftanb tjaufüfädjtid) aug ©ötbnern, benen

ber bürgertidje Dpferfinn fetjtte.
S e r gufammenftofs a lt f © i g i t i e n. (1. f)unifd)er

Srieg.) ©djon tängft tjatten fid) bie pei ©täbte eiferfücfytig über»

madjt. $n ©ijilien prallten fie attfeinanber, ba 3tom nidft p»
fefjen mottte, mie biefe reid)e $nfet Sarttjagog tpänbe fiel,
©in mitbeg, über 20 $at)re anbauernbeg Sangen entbrannte, ©ieg
unb Siiebertagc mcdjfetten in bunter 3îeitjenfotge für beibe ©eg»

ner. Stber bie Börner, bie im Sattbfriege unbeftritten SEJteifter

maren, erlangten fdjtiefjtid) burd) itjre Dpfermittigfeit and) bie
Uebertegen^eit pr @ee. Sie Sorniammet ©ijitiert
mürbe1 römifd) unb r e t d) e ©ntfd)äbigungg^
f u m m e n floffen in bie fiegreidfe ©tabt.

* if3t)0ntgxer — ißimier»5ßunter.
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tanen, sondern B n n d e s g e n y s s e n, Sie zahlten keine regel»

mäßige Steuer, waren aber zmu Kriegsdienst verpflichtet. So
konnte Rom ein Heer von 800,000 Mann ins Feld stellen.

III. Rom wird Weltmacht.

Ein halbes Jahrhundert vorher hatte Alexander von
Makedonien sein großes Reich gegründet. Seine Eroberungen bedeu-

deten die Oeffnung des ganzen reichen Ostens für das Abendland.

Diese brachte einen nie gesehenen Aufschwung der Schiff-
fahri im Mittelmeer und eine hohe Blüte der Seestädte. Auch im
Westen besaßen die Griechen koloniale Stützpunkte. M a s silia,
Shrakus und das bereits erwähnte T a r e n t waren griechische

Großstädte. Mit diesen Handelsmüchten trat Rom in Konkurrenz.

1. Die punischeu* Kriege. (264—146 v. Chr.)

Karthago. Nur 2 Jahre nach der Eroberung Italiens
beginnt das gewaltige Ringen mit dem Auslande um die

Weltherrschaft. Rom war die größte Landmacht am westlichen Mittel-
mcere geworden. In Nordafrika, Sizilien gegenüber, aber lag
die größte Seemacht des Westens, Karthago. Diese Groß-
stadr von 700,000 Einwohnern, eine Kolonie der Phönizier/
besaß eine kaufmännische Herrschaft in den westlichen Meeren. 20

unterworfene Völker und 30V Städte zahlten ihr Tribut. Sie
stand aber nicht auf festen Füßen, denn eine engherzige
Geschlechterherrschaft beanspruchte alle Vorteile. Karthago kannte nur
sehr arme und sehr reiche Bürger. Die Untertanen wurden hart
bedrückt. Das Heer bestand hauptsächlich aus Söldnern, denen

der bürgerliche Opfersinn fehlte.

Der Zusammenstoß auf Sizilien. (1. punischer

Krieg.) Schon längst hatten sich die zwei Städte eifersüchtig
überwacht. In Sizilien prallten sie aufeinander, da Rom nicht
zusehen wollte, wie diese reiche Insel in Karthagos Hände fiel.
Ein wildes, über 2V Jahre andauerndes Ringen entbrannte. Sieg
und Niederlage wechselten in bunter Reihenfolge für beide Gegner.

Aber die Römer, die im Landkriege unbestritten Meister
waren, erlangten schließlich durch ihre Opferwilligkeit auch die
Ueberlegenheit zur See. Die Kornkammer Sizilieü
wurde" römisch und reiche Entschädigungs»
summen flössen in die siegreiche Stadt.

* Phönizier --- Pönier-Punier.
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§ a n n i 0 a I g 21 n g r i f f auf R o m. (2. puni) cl) et
Stieg.) Rom îjatte mit bent befiegten ©egnet Stieben gefdjloffen;
abet bie gmei SRadjte Ejatten nicl)t ißt at; nebeneinanbet. SSaEjtenb

Sartljago felber ben griebert um jeben IßreiS gu ertjalten fucEjte,

bereitete bie gamilie Satfa§, aits bet eine Reilje toox§iig=

lidjer SriegSfüEjrer Ejertootging, eine ©ntfdjeibung not. ©ie unter«

toarf © p a n i e n beffen ©itberbergmerïe bie ©elbmittet unb

beffen friegetifdje SSötEerfcftaften bie Stufen gu einem Angriff
auf Rom liefern foIlten. Set junge § a n n i b a t, ein geborener
©olbat unb fjetbtjerr, gebadjte bie Börner im eigenen Sanbe am
gugreifen. Sabei gäEßte er auf bie Itnterftüijung bitrcl) bie @al«

tier ber ißoebene, metdje bor ïutgem bon ben Römern unter«

tnorfen toorben loaren, ja er ertoartete fogar ben Stnfdjlujf ber

tömifdjen BitnbeSgenoffen. SJiit 50,000 gufjfotbaten, 9000 Reitern
unb 37 ©lefanten, einem §eere, bag tfjn abgöttifd) bereijrte,
baEjnte er fiel) einen SBeg mitten buret) unbeghmngene, ïtiegerifclje
SSöIEerfcEjaften, über bie ißtjtenäen, bie Rtjone, big gum Suffe ber

SBeftalpen. Rad) ben fdjrecEticEjften SRûfjfeligïeiten beg Sllpenüber«

gangeg, ber itjm baS Ejatbe §eer ïoftete, toernid)tete er gtoei tö»

mifdje §eere. Sarauf erfolgte ein SRaffenanfdjlufj ber ©afiier,
ber bie Süden feines §eereS ergangte. Stun trat er ben Bor«

marfrf) nact) SRittet« unb ©übitatien an unb fcljlug in gioei mei«

teren Selbfd)lacl)ten bie Römer; bei © a n n ö lagen itérer 70,000 er«

fdjlagen. Sßoljl fielen berfctjiebene fübitatifetje Böller bon Rom
ab, aber SRittelitalien, baS fcEjort gu [e£)t mit jenem berioactjfen

toar, miberftanb aßert Sotfungen, fobafj £>annibat einen Singriff
auf bie feinbïicEje .fiauptftabt nicfjt magen burfte. ©r erfdljöpfte fic£)

burci) biete Belagerungen unb tonnte nidjt bertiirtberrt, baff ab«

gefallene ©täbte, mie @ p r a ï u S bie fdjönfte ©tabt jener Seit,
unb ©apua, nact) Rom bie bebeutenbfte ©tabt Italiens, graufam
toernidjtet mürben. Stie maren bie Römer gröffet als in biefen

Ungtüdggeiten. ^eber Eßarteibaber febmieg, aßeg, bis gu ben

Snaben, mar bemaffnet. Sag engtjergige SartEjago bagegen lief)
feinen grojfen ©oEm oljne genügenbe Unterftü|uug. 2(ES bie Römer
ben Stieg nacl) ©panien £)tnüberfjoielten unb bag reicEje Sanb er«

oberten, mar §annibal aßen RadjfrfjubeS beraubt unb gang in
Berteibigunggfteltung gebrängt, ©nblicl) tanbete ber fpanifci)e ©ie«

ger, ißubtiug ©orneliug @ c i p i o ein §eer in Slfrüa
unb «jjannibal muffte, um bie Baterftabt gu toerteibigen, ben ©ctjou«

pla| feiner ©iege oerlaffen. Sie ©rfjtadjt non fjflma, 202 to.

©l;r., entfc£)ieb gu gunften ber Römer. Sarttjago fant" gut tribut«.

Pflichtigen ©tabt Ejerab; ba.§ m e ft 11 et) e SRittelmeeu
mar r ö m i f d).
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H a n nib als Angriff auf Rom. (2. punischer

Krieg.) Rom hatte mit dem besiegten Gegner Frieden geschlossen;

aber die zwei Mächte hatten nicht Platz nebeneinander. Während
Karthago selber den Frieden um jeden Preis zu erhalten suchte,
bereitete die Familie B a r k a s, aus der eine Reihe vorzüglicher

Kriegsführer hervorging, eine Entscheidung vor. Sie unterwarf

Spanien, dessen Silberbergwerke die Geldmittel und

dessen kriegerische Völkerschaften die Truppen zu einem Angriff
aus Rom liefern sollten. Der junge Hannibal, ein geborener
Soldat und Feldherr, gedachte die Römer im eigenen Lande
anzugreifen. Dabei zählte er auf die Unterstützung durch die Gallier

der Poebene, welche vor kurzem von den Römern
unterworfen worden waren, ja er erwartete sogar den Anschluß der

römischen Bundesgenossen. Mit 50,000 Fußsoldaten, S000 Reitern
und 37 Elefanten, einem Heere, das ihn abgöttisch verehrte,
bahnte er sich einen Weg mitten durch unbezwungene, kriegerische

Völkerschaften, über die Pyrenäen, die Rhone, bis zum Fuße der

Westalpen. Nach den schrecklichsten Mühseligkeiten des Alpenüberganges,

der ihm das halbe Heer kostete, vernichtete er zwei
römische Heere. Darauf erfolgte ein Massenanschluß der Gallier,
der die Lücken seines Heeres ergänzte. Nun trat er den

Vormarsch nach Mittel- und Süditalien an und schlug in zwei
weiteren Feldschlachten die Römer; beiCa nnä lagen ihrer 70,000
erschlagen. Wohl fielen verschiedene süditalische Völker von Rom
ab, aber Mittelitalien, das schon zu sehr mit jenem verwachsen

war, widerstand allen Lockungen, sodaß Hannibal einen Angriff
auf die feindliche Hauptstadt nicht wagen durfte. Er erschöpfte sich

durch viele Belagerungen und konnte nicht verhindern, daß
abgefallene Städte, wie S y r a k u s die schönste Stadt jener Zeit,
und Capua, nach Rom die bedeutendste Stadt Italiens, grausani

vernichtet wurden. Nie waren die Römer größer als in diesen

Unglückszeiten. Jeder Parteihader schwieg, alles, bis zu den

Knaben, war bewaffnet. Das engherzige Karthago dagegen ließ
seinen großen Sohn ohne genügende Unterstützung. Als die Römer
den Krieg nach Spanien hinüberspielten und das reiche Land
eroberten, war Hannibal allen Nachschubes beraubt und ganz in
Verteidigungsstellung gedrängt. Endlich landete der spanische Sieger,

Publius Cornelius Scipio, ein Heer in Afrika
und Hannibal mußte, um die Vaterstadt zu verteidigen, den Schauplatz

seiner Siege verlassen. Die Schlacht von Z a m a, 202 v.

Chr., entschied zu gunsten der Römer. Karthago sank zur
tributpflichtigen Stadt herab; das westliche Mittelmeev
war römisch.
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Sartljagog gall. (3. fmnifdjer ®rieg.) 3tad)bem bie

unglüdlicffe ©labt nod) ein tmlbeg gaf)rt)unbert gebulbet morben

mar, fanb fie 146 6. Sf)t. iîfren Untergang. Stad) breijât)ïtger Se»

lageritng nafimen bie 3îôtner bie ©tabt im ©türm, brannten fie
nieber nnb berïauften bie 50,000 Ueberlebenben in bie ©tlaberei.
®te 3ïômer pflegten mit ©egnern, bor benen fie gegittert fatten,
griinblid) abjuredjnen.

2. ®ic ©robernug beê Oftcnê.

parallel mit ber tlntermerfung S'arttjagoS ging bie Sçfie»

gnng be» ôellenentnmg. ®ie maïebonifclfe SOtonardjic patte ju
gunften ber Runter eingegriffen. 9tad) brei großen Kriegen tourbe

biefer ^rieggftaat in ber ©cplacpt bon S f) ^ 11 a ^UïC^) S « c t u S

31 e m i l i u g iß a n l u S zertrümmert. Sluct) bie ©riechen im
©tammlanbe mürben in biefen galt bermicfelt. gm gleicpcn galfre
mie ^artEmgo murbe bie bïûpenbe .fjanb'etêftabt S o r t n 11) eine

Sîibalin 9îom8 in ben öftlidten SJteeren, jerftört. ®ie Semolmer
mnrben als ©Haben berïauft, iljre ^Fvtnftfcpape nact) 3tom geführt.
Slber aud) in ®leinafien, ©tjrien nnb Sleggßten
gebot bag römifdfe SJtadjtmort, menu aucl) ben bortigen §errfcl)ern
nod) eine ©cfjeinejiftenz gemfifjrt mttrbe.

3. 2>ic rötJtifdfcn ißrobtuäeu.

®ic aufjeritalifdjen Sänber mürben alg 3luglanb betradjtet
unb alg grentbe maren fie minberen IRecpteS. ©ie mürben ju ipro-
binden cingericptet unb ftanben unter römifdjen
Statthaltern, bic mtumfdjränlt regierten, gm ©egenfats ju gta»
lien maren bie ißrobirtjen fieuer«, aber nicpt meprpflicptig. Sind)

hier pertfcpten groffe IXnterfcpiebe, bon ben befreunbeten,
ebenbürtigen Sunbegftabten big hinab^u ben ©enteinben, bie in @e»

xicpt unb Sermaltititg unter römifdjen Seamten ftanben. gn
ïlitger SBeife griffen bie 3tömer in Stetigion, ©itten unb ©emolfn»
heiten ber Untertanen nidft ein, fobaff ipre §errfcpaft eper
ertragen murbe.

IV. 2>er Verfaß ber Wejm&lif.

1. ®ic ißernidituug bcë römtfdjcit 23auer£.

®ie mirtfcpaftlicpe Slenberung. ®ie ©rmer-

bung ber SSettperrfcpaft barg bie ®cime beg inneren Serfallg in
fid). 9iad) beut 2. punifdjen Kriege berbrängte ber @ r o h »
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Karthagos Fall. (3. panischer Krieg.) Nachdem die

unglückliche Stadt noch ein halbes Jahrhundert geduldet worden

war, fand sie 146 v. Chr. ihren Untergang. Nach dreijähriger
Belagerung nahmen die Römer die Stadt im Stnrm, brannten sie

nieder und verkauften die 50,000 Ueberlebenden in die Sklaverei.
Die Römer pflegten mit Gegnern, vor denen sie gezittert hatten,
gründlich abzurechnen.

â. Die Eroberung des Ostens.

Parallel mit der Unterwerfung Karthagos ging die Biegung

des Hellenentums. Die makedonische Monarchie hatte zu
gunsten der Punier eingegriffen. Nach drei großen Kriegen wurde
dieser Kriegsstaat in der Schlacht von P y d n a durch Lucius
Aemilius Paulus zertrümmert. Auch die Griechen im
Stammlande wurden in diesen Fall verwickelt. Im gleichen Jahre
wie Karthago wurde die blühende Handelsstadt K o rinth, eine

Rivalin Roms in den östlichen Meeren, zerstört. Die Bewohner
wurden als Sklaven verkauft, ihre Kunstschätze nach Rom geführt.
Aber auch in Kleinasien, Syrien und Aegypten
gebot das römische Machtwort, wenn auch den dortigen Herrschern
noch eine Scheinexistenz gewährt wurde.

Z. Die römischen Provinzen.
Die außeritalischen Länder wurden als Ausland betrachtet

und als Fremde waren sie minderen Rechtes. Sie wurden zu
Provinzen eingerichtet und standen unter römischen

Statthaltern, die unumschränkt regierten. Im Gegensatz zu Italien

waren die Provinzen steuer-, aber nicht wehrpflichtig. Auch

hier herrschten große Unterschiede, von den befreundeten,
ebenbürtigen Bundesstädten bis hinab-zu den Gemeinden, die in
Gericht und Verwaltung unter römischen Beamten standen. In
kluger Weise griffen die Römer in Religion, Sitten und Gewohnheiten

der Untertanen nicht ein, sodaß ihre Herrschaft eher
ertragen wurde.

IV. Der Verfall der Republik.

I. Die Vernichtung des römischen Bauers.

Die wirtschaftliche Aenderung. Die Erwerbung

der Weltherrschaft barg die Keime des inneren Verfalls in
sich. Nach dem 2. punischen Kriege verdrängte der Groß-



— 22 —

grunbbef'ifc bie Keinen SSetttebe. @t arbeitete ntit ©fia»
Den. Sie bieten Kriege öerfdjafften billiges WrbeitSmateriat, ba

bie Kriegsgefangenen nadj bamaligem 9tedjte ©Hatten würben.
Sie fornreicfjen ißroöinjen: Sizilien, ©arbinien, 9torb*9lfrifa, lie*
ferten billiges ©etreibe, fobaß ber Sejitg im eigenen Sanbe aitf=

t)örte. Sie Sauern um 9îom, große unb Heine, mufften jur
SSiefjgU'ctjt übergeßen, fo baß ber btüfjenbe Sobenbau Italiens ber»

fiel. Sie reiben ©enatorenfamitien erwarben ungeheure Sänbe»

reien; Wo früher 150 Saucrnfamilien geniigenb Unterhalt gefun»
ben fjatten, lebten nun 50 unberfjeiratete ©Haben. Sie fmnifdjen
Kriege Ratten bie ipälfte ber römifcfjen Sauern unb unjäljlige
©üter bernidjtet. Sie fjeimfefjrenben Krieger Ratten Weber ©elb
nacf) Sttft jur SCrbeit. $n ben ©roßgrunbbefifsern fattben fie

Willige Käufer ifjrer ©üter.

Set r ö m i f c£) e Settetbürger. 38er fein Sanb be*

faff, War atfo ein Settier. Sa aucfj im §anbWerf unb Igmnbel
bie billigen ©Haben berwenbet Würben, fanb ber freie SJtann

feine Wrbeit, abgefebeu babon, baß er eine foldje Sefcfjäftigung
als fdjimßflicfj eradjtete. ©in Seil nafmt bauernb SOtititärbienft,
ein anberer dergog fiel) in bie ©tabt. Stoct) als SBeltmadjt war
3tom ein ©tabtftaat. Stodj immer mußten bie Sürger ifjr
©timmrecfjt auf bem römifdjen ff orum (fDtarftplaß) ausüben.
Salb Würbe bie ftäbtifcfje Sebölferung auSfdjlaggebenb, ba bie

entfernt woljnenbe Sanbbebölferung gewöbniid) ber Wbftimmung
fernblieb, ©o tonnte ber ©täbter fein ©timmrecfjt leidjt in ©efb

ummünzen. 3Bol)l War ber arme Sürger auffer ©tanbe, fict) um
Wemter ju bewerben, ba fie unbefolbet unb geWöfjnlicfj mit gro»
ßen WuSgaben berbuuben waren; aber man trat als © t i m m «

f n e cl) t in ben Sienft ber Üteidjen, bie burefj Stimmen»
a it f alle fjoEjen Wender in ibre §änbe bradjten.

3. $er neue SCbel (bie Stabilität).

Sa bie Senatoren aus ben Seatnten gewäfjlt Würben, fam
ber ©enat in bie §änbe ber Steidjen. ©o bilbete fict) ein neuer
Wbet, ein Seamtenabel. ©roße ©aftmäfjfer, Korn« unb

©elbfpenben, SUtieterlaffe unb großartige UnterfjaltungSffüele jwan«
gen bie 300,000 Settelbürger in bie ©efolgfcfjaft ber ©roffen. Sie
Stobilität erjog ifjre ©öljne ju Stacljfotgern; biefe eigneten fiel) bie

feinen griedjifcfjen Umgangsformen an, fobaß fiefj eine eigene

Kafte fjerauSbilbete. Wudj äußerlid) wollte biefer neue Wbel aus«

gejeicfjnet Werben. Sie Senatoren, bie alle auf SebenSjeit
gewählt waren, trugen auf ifjrer Weißen SBollfleibung ben breiten
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g rundbesitz die kleinen Betriebe. Er arbeitete mit Sklaven.
Die vielen Kriege verschafften billiges Arbeitsmaterial, da

die Kriegsgefangenen nach damaligem Rechte Sklaven wurden.
Die kornreichen Provinzen: Sizilien, Sardinien, Nord-Afrika,
lieferten billiges Getreide, sodaß der Bezug im eigenen Lande
aufhörte. Die Bauern um Rom, große und kleine, mußten zur
Viehzucht übergehen, so daß der blühende Bodenbau Italiens verfiel.

Die reichen Senatorenfamilien erwarben ungeheure Ländereien;

wo früher 15V Bauernfamilien genügend Unterhalt gefunden

hatten, lebten nun 5V unverheiratete Sklaven. Die finnischen

Kriege hatten die Hälfte der römischen Banern und unzählige
Güter vernichtet. Die heimkehrenden Krieger hatten weder Geld

noch Lust zur Arbeit. In den Großgrundbesitzern fanden sie

willige Käufer ihrer Güter.

Der römische B e t t e l b ü r g e r. Wer kein Land
besaß, war also ein Bettler. Da auch im Handwerk und Handel
die billigen Sklaven verwendet wurden, fand der freie Mann
keine Arbeit, abgesehen davon, daß er eine solche Beschäftigung
als schimpflich erachtete. Ein Teil nahm dauernd Militärdienst,
ein anderer verzog sich in die Stadt. Noch als Weltmacht war
Rom ein S t a d t st a a t. Noch immer mußten die Bürger ihr
Stimmrecht auf dem römischen Forum (Marktplatz) ausüben.
Bald wurde die städtische Bevölkerung ausschlaggebend, da die

entfernt wohnende Landbevölkerung gewöhnlich der Abstimmung
fernblieb. So konnte der Städter sein Stimmrecht leicht in Geld
ummünzen. Wohl war der arme Bürger außer Stande, sich um
Aemter zu bewerben, da sie unbesoldet und gewöhnlich mit großen

Ausgaben verbunden waren; aber man trat als S t i m m -
k n e ch t in den Dienst der Reichen, die durch Stimmen-
ka uf alle hohen Aemter in ihre Hände brachten.

2. Der neue Adel (die Nobilität).

Da die Senatoren aus den Beamten gewählt wurden, kam

der Senat in die Hände der Reichen. So bildete sich ein neuer
Adel, ein Beamtenadel. Große Gastmähler, Korn- und

Geldspenden, Mieterlasse und großartige Unterhaltungsspiele zwangen

die 300,VVV Bettelbürger in die Gefolgschaft der Großen. Die
Nobilität erzog ihre Söhne zu Nachfolgern; diese eigneten sich die

feinen griechischen Umgangsformen an, sodaß sich eine eigene

Kaste herausbildete. Auch äußerlich wollte dieser neue Adel
ausgezeichnet werden. Die Senatoren, die alle auf Lebenszeit
gewählt waren, trugen ans ihrer Weißen Wollkleidung den breiten
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ißurpurftreifen, Ejatteri ben golbenen 9trmring, befonbere Sdjuhe
uttb bet bert geften beüorgugte ißtähe. ©in meiterer beborgugter
Staub, ebenfalls mit äußeren ©hrengeidfen — formater ißurpur«
ftretfen unb golbener Ütrmring — mar bie 91 i 11 e r f d) a f t,
ein ©etbabet, bem bie angehörten, bie über 100,000 §r. 83ermö»

gen befafeen. Sie hatte ben ©rofehanbct in ber §anb, pachtete
bie Steuern, 23ergmer!e, gölte, Staatstänber, Strmeetieferungen,
bie alle gegen ißanfdfalfummen Derfteigert mürben.

3. £)er fittïirfje SïcrfftU.

Sie SluStagen, bie gur ©rtangung eines 9tmteS gemad)t mcr«

ben mußten, fachte ber 23eautte burch Unterfchteife unb 23etrüge»

reien mieber einzubringen; ja, er üerftanb eS, barüber h^auS fid)
ein großes SSermögen gu ermerben. Sie Kriegsbeute floh in bie

Safdfe ber getbherren, bie ißachtgelber mürben unterfd)Iagen, bie

ißroüingen fchamtoS ausgebeutet. 9fud) bie 9titterfc£)aft er«

prefete aus ben mehrtofen ißrobingen ungeheure Summen, fobafe

biefe unter ben 23tutfaugern berarmten. Sortent maren bie

©enerate, Sauern bie Staatsmänner gemefen. SaS haüe 0e*
änbert. Ser bornehnte 9tömer berprafete fein ©infommen in ber

Stabt. ©r mieb ben befdjmertidjen KriegSbienft. Ser morgen«
Iärtbifc£)e 2upS, bie griec£)ifd)e SSeicfitichïeit bermanbetten ben einft
ernfteit, abgehärteten 9tömer in einen berfeinerten, tafterfjaften,
bem ©enuffe nadfjagenben Orientalen., fcEjeitte botp

mancher fetbft bor SatertanbSberrat nicht gurüd, um bie SJtittel

gu biefem Sd)temmerleben aufzutreiben. Ungefjört berhallten bie

9Jtal)nrufe ber ftrengen 9Utrömer. SOtan hnfde nnb berfpottetc fie

als unbequeme unb täftige Sittcnprebiger.

V. 3Die Seiten ber SBürgerfriege. Heb erpttg $ur

Wftetnfjerrfcffßft.

1. 3>ic Dieforutberfudfe ber ©racchcjt.

Sie innere gäutniS bradjte Schimpf unb Scpanbe über bas

9teid). Sie getblferren maren unfähig unb füuflidj, fobafe ber

©rofeftaat auch mit deinen ©egnern nur mit größter 9Jtüf)e fertig
mürbe. 9tuS ben 9teit)en ber Mobilität felber rief man gur Um»

t'ehr. Surdf Sanbberteitung foffte ber Settetbürger mieber fefefeaft

gemadjt unb ber atte, fotibe Sauernftanb mieber hergeftellt merben.

SiberiitS SentproniuS ©racdjuS. gur Surd)«
füferung biefeS ißtaneS tiefe fid) ber bornehme unb ebte S i b .e «
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Purpurstreifen, hatten den goldenen Armring, besondere Schuhe
und bei den Festen bevorzugte Plätze. Ein weiterer bevorzugter
Stand, ebenfalls mit äußeren Ehrenzeichen — schmaler Purpurstreifen

und goldener Armring — war die Ritterschaft,
ein Geldadel, dem die angehörten, die über 1M,V(X) Fr. Vermögen

besaßen. Sie hatte den Großhandel in der Hand, pachtete
die Steuern, Bergwerke, Zölle, Staatsländer, Armeelieferungen,
die alle gegen Pauschalsummen versteigert wurden.

3. Der sittliche Verfall.
Die Auslagen, die zur Erlangung eines Amtes gemacht werden

mußten, suchte der Beamte durch Unterschleife und Betrügereien

wieder einzubringen; ja, er verstand es, darüber hinaus sich

ein großes Vermögen zu erwerben. Die Kriegsbeute floß in die

Tasche der Feldherren, die Pachtgelder wurden unterschlagen, die

Provinzen schamlos ausgebeutet. — Auch die Ritterschaft
erpreßte aus den wehrlosen Provinzen ungeheure Summen, sodaß

diese unter den Blutsaugern verarmten. Bauern waren die

Generale, Bauern die Staatsmänner gewesen. Das hatte
geändert. Der vornehme Römer verpraßte sein Einkommen in der

Stadt. Er mied den beschwerlichen Kriegsdienst. Der
morgenländische Luxus, die griechische Weichlichkeit verwandelten den einst

ernsten, abgehärteten Römer in einen verfeinerten, lasterhaften,
dem Genusse nachjagenden Orientalen., scheute doch

mancher selbst vor Vaterlandsverrat nicht zurück, um die Mittel
zu diesem Schlemmerleben anfzntreiben. Angehört verhallten die

Mahnrufe der strengen Altrömer. Man haßte und verspottete sie

als unbequeme und lästige Sittenprediger.

V. Die Zeiten der Bürgerkriege. Uevergang zur

Alleinherrschaft.

lt. Die Neformversuche der Gracchen.

Die innere Fäulnis brachte Schimpf und Schande über das

Reich. Die Feldherren waren unfähig und käuflich, sodaß der

Großstaat auch mit kleinen Gegnern nur mit größter Mühe fertig
wurde. Aus den Reihen der Nobilität selber rief man zur
Umkehr. Durch Landverteilung sollte der Bettelbürger wieder seßhaft

gemacht und der alte, solide Bauernstand wieder hergestellt werden.

Tiberius Sempronius Gracchus. Zur
Durchführung dieses Planes ließ sich der vornehme und edle Tib.e-
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r i u 3 © r a c dj u S gum SSotfStribunen wählen unb fofort brachte

er ein alte» unb längft mißachtetes StcEergefejj gut Sfbftimmung.
©arnach füllte ber 33efih an ©emeinbetanb gegen ©ntfc£)äbigung
an bie bisherigen Inhaber eingefchranït unb baS fo gewonnene
Sanb an atme römifdje Sütget unb 33unbeSgenofjen in ©rbpacpt
gegeben Werben. ©eine StitSführungen ïenngeicbmett treffeub bie

Cottage:
„SBon ben Hülben bieten, btc Italien bemobnen, tjnt ein jegtictjeâ

feine §öble, fein Saget, feinen SchlaftoinM; bie SBütget aber, Welche

für Qtalien fämpfen unb fictben, haben nichts außer Steht unb Suft.
Dfme §auS, ohne Stätte inen fie mit SSeib unb Sinb itmhet. Unfete

§etbljerren aber lügen, Wenn fie in ben Schlachten bie Sotbaten auf«

fotbetn, bie Heiligtümer unb bie ©räber gegen biè fïeinbe gu oertei«

bigen. SSon fobiel Sîômern h°t fein eingiget einen üäterltcfjcn Slcter

unb einen ©raBEmgel ber RSorfahren. jfür frembe SchWelgetet, für frem«
ben Steichtum tämpfen unb fterben biefe fogenannten fetten ber ©rbe,
bie auch nicht eine Schotte ihr eigen nennen."

Set feurige ÜRebner erlangte bie .guftimmung beS römifdjen
proletariats. 9ttS ein buret) ben ©enat getnonnener StRittribun

©infpraetje gegen baS ©efeß ertjob unb eS baburdj gefäprbete,
gögerte ©iberiuS nicht, iffn auf gefeijWibrige SSeife abgufefzen. Um
feine ^Reformen git ©nbe gu führen, behmrb er fid) ferner, eut*

gegen ber herrfdjenben (Bitte, aud) für baS fülgenbe ^a£)r um baS

©ribunat. ©er erfdjrocfene ©enat aber überrumpelte bie Sßahri

berfammlitng, erfdjlug ©iberiuS unb räumte burdj einen SDtaffen«

morb unter beffen Slntjängern auf.

©ajuS ©emproniuS ©racdjuS. Sticht beffer er«

ging eS feinem jüngeren Sruber ©ajuS, ber 9 ^aljre fpäter mit
noch größerer ©nergie bie ^Reformen betrieb. ®a3 SSoXt" getoann
er buret) ftaattict)e ©etreibefpenben, bie fRitterfctjaft baburd), baß

er ihr baS fRidjteramt über bie Beamten übertrug, ©o War er
2 .galjre lail9 dfô ©ribun beinahe S(tteinherrfd)er unb imftanbe,
bie Stderberteitung Weiter gu führen, ©etbft außerhalb Italiens
berfueßte er Kolonien gu griinben (Sartljago). 2ll§ er aber aud)
Satiner unb 23unbeSgenoffen in feine Sürforge einbegiet)en Wollte,
fdjtoenïte baS eigennützige unb cparafterlofe SSolï bon ihm ab

unb berWatf ben Stntrag. ©in beftoetjener StRittribun untergrub
fein Stnfeljen, inbem er bem SSotïe, aber nur bem r ö m i f dj e n,
weitgehenbe SSorteite berfetjaffte. @o untertag ©ajuS bei ber britten
©ribunenWaljl. Sie fiegreidje ©enatSpartei fuchte nun bie ©efejze
beS ©efürchteten aufguheben. ©aS führte gum Sürgetfrieg. ^n
witbem ©traßenfampfe Würben bie ©racchaner überwältigt. ©ajuS
ließ fief) burd) einen ©ftaben töten, wäljrenb ber rad)fiid)tige
©enat ©aufenbe feiner Slnfjanger etenb fjxnfcXjtadptete.
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rius Gracchus zum Volkstribunen wählen und sofort brachte

er ein altes und längst mißachtetes Ackergesetz zur Abstimmung.
Darnach sollte der Besitz an Gemeindeland gegen Entschädigung
an die bisherigen Inhaber eingeschränkt und das so gewonnene
Land an arme römische Bürger und Bundesgenossen in Erbpacht
gegeben werden. Seine Ausführungen kennzeichnen treffend die

Notlage:
„Von den wilden Tieren, die Italien bewohnen, hat ein jegliches

seine Höhle, sein Lager, seinen Schlafwinkel; die Bürger aber, welche

für Italien kämpfen und sterben, haben nichts außer Licht und Luft.
Ohne Haus, ohne Stätte irren sie nut Weib und Kind umher. Unsere

Feldherren aber lügen, wenn sie in den Schlachten die Soldaten
auffordern, die Heiligtümer und die Gräber gegen die Feinde zu verteidigen.

Von soviel Römern hat kein einziger einen väterlichen Acker

und einen Grabhügel der Vorfahren. Für fremde Schwelgerei, für fremden

Reichtum kämpfen und sterben diese sogenannten Herren der Erde,
die auch nicht eine Scholle ihr eigen nennen."

Der feurige Redner erlangte die Zustimmung des römischen
Proletariats. Als ein durch den Senat gewonnener Mittribun
Einsprache gegen das Gesetz erhob und es dadurch gefährdete,
zögerte Tiberius nicht, ihn auf gesetzwidrige Weise abzusetzen. Um
seine Reformen zu Ende zu führen, bewarb er sich ferner,
entgegen der herrschenden Sitte, auch für das folgende Jahr um das

Tribunat. Der erschrockene Senat aber überrumpelte die

Wahlversammlung, erschlug Tiberius und räumte durch einen Massenmord

unter dessen Anhängern auf.

Gajus Sempronius Gracchus. Nicht besser

erging es seinem jüngeren Bruder Gajus, der 9 Jahre später mit
noch größerer Energie die Reformen betrieb. Das Volk gewann
er durch staatliche Getreidespenden, die Ritterschaft dadurch, daß

er ihr das Richteramt über die Beamten übertrug. So war er
2 Jahre lang als Tribun beinahe Alleinherrscher und imstande,
die Ackerverteilung weiter zu führen. Selbst außerhalb Italiens
versuchte er Kolonien zu gründen (Karthago). Als er aber auch

Latiner und Bundesgenossen in seine Fürsorge einbeziehen wollte,
schwenkte das eigennützige und charakterlose Volk von ihm ab

und verwarf den Antrag. Ein bestochener Mittribun untergrub
sein Ansehen, indem er dem Volke, aber nur dem römischen,
weitgehende Borteile verschaffte. So unterlag Gajus bei der dritten
Tribunenwahl. Die siegreiche Senatspartei suchte nun die Gesetze

des Gefürchteten aufzuheben. Das führte zum Bürgerkrieg. In
wildem Stvaßenkampfe wurden die Gracchaner überwältigt. Gajus
ließ sich durch einen Sklaven töten, während der rachsüchtige
Senat Tausende seiner Anhänger elend hinschlachtete.
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3. ®ic getrittimtg bcê Sîeitfjcê.
®et ©tant aber ïam nid)t pr 3îu|e. ®ie fßarteitämf>fe

bauerten fort unb brachten bag fReid) ing SSanten. ©o muffte
man ben 23unbeggenoffen bag Siirgerredft pgeftelfen, um eine

geplante Sogreiffung p bertjinbern. $ie ©eeräuberei fdjäbigte
ben tpanbel unb ©flabenaufftänbe bebtobten fRom. ®er gartet»
baff führte p erttfe^Itc£)ert ©reueln. ©inft behängte ber SBoltg-

fübrer SJtariug, früher ber berühmtefte gelbberr, ein fünftägiges
ÏRorben über fRom, bcm bie berborragenbften unb ebetften 93ürger

Juan Dbfer fielen. SBenige $al)rc fpüter ioar bie ©ertatgpartei
loieber SJteifter unb ihr gübter © u 11 a beg ÏRatiug glikfticher
fRebenbubler, fu»c£)te bie SSolfgpartei gerabep augprotten, inbent

er in Italien über 100,000 ÏRenfeifert umbrachte. ®iefe ©dfrcdeng-
taten marert nur babitrch möglich, bah eine tüngft begonnene Ilm«
toanblung beg tpeereg ihren 9tbfcE)Iu§ gefunben hatte. Scr
SBürgerfolbai hatte be m ©ötbner iß t a fs gern

a et) t. SJtit §ütfe beg ergebenen §eereg, bent man alleg
erlaubte unb bag man reich belohnte, riff ber gelbberr bie ©taatg-
gemalt an ftc£>. ®ie fRepublit hatte auggetebt unb muffte ber

©injelberrfclfaft ioeichen.

3. ©ajuê SuItuS <£äfar Suirb 3lJIetnbcrrfd)cr.
®er ®reimänrterb uttb (®riumbirat). 3unäd)ft fdfloffen

fich bie bebeutenbften äRänner Sftomg, alle erprobte Selbberren, p
einem ©ebeimbunbe pfammen: fß o m ft e j u g ber erfte Selb-
berr, S r a f f u g ber reichfte fRömet unb © ä f a r ein
beliebter Rubrer ber SSolfgpartei. ®ag. getaufte SSolt, bag nur
23 r o t unb © p i e 1 e üerlangte, übertrug ihnen bie hödjften
©taatgftelten unb bie SSertoaltung beg 3îeic£)eS. •

ßüfar erobert ©allien. $uliug ©äfar, ber ge-
nialfte ber brei, erhielt bie ©tatttjalterfcEjaft beiber ©allien unb

^Htjrieng. ®a bom jenfeitigen ©allien nur bie SOtittetmeertüften

römifcl) maren, ftellte er fich Aufgabe, biefeg Ipauptbolt ber

Letten ganj p untermerfen. Sabei tarn ihm p ftatten, bah bie

©allier, ein entmicfelteg Sulturbolt, in biele ©tämme verfielen,
bie in emigetrt §aber lebten, ©o bermochten fie ihre ungeheure
llebermac£)t nicht augpniitsen unb mürben nach pbttiäbrigem
®ampfe eine 23eute ber fRömer. — 2lud) bie § e l b e t i e r bie

in ©allien eingebruttgen maren, mürben bitrd) bie ©clfladjt bon
23 i b r a f t e bon fRorn abhängig. ®übtte 3nge nad) ©er-
m a it i e it unb 33ritanien fieberten bie neuen Steidfg-

greugen. ®ie ©dfübc ber eroberten Sänber aber berfdfafften bie

SRittet, fid) eine treue 3lnbängerfd)aft p ermerben.

— 25 —

2. Die Zerrüttung des Reiches.
Der Staat aber kam nicht zur Ruhe. Die Partcikämpfe

dauerten fort und brachten das Reich ins Wanken. So mußte
man den Bundesgenossen das Bürgerrecht zugestehen, mn eine

geplante Losreißung zu verhindern. Die Seeräuberei schädigte
den Handel und Sklavenausstände bedrohten Rom. Der Parteihaß

führte zu entsetzlichen Greueln. Einst verhängte der Volksführer

Marius, früher der berühmteste Feldherr, ein fünftägiges
Morden über Rom, dem die hervorragendsten und edelsten Bürger
zum Opfer fielen. Wenige Jahre später war die Senatspartei
wieder Meister und ihr Führer Sulla, des Marius glücklicher
Nebenbuhler, suchte die Volkspartei geradezu auszurotten, indem

er in Italien über IM,UVV Menschen umbrachte. Diese Schreckenstaten

waren nur dadurch möglich, daß eine längst begonnene
Umwandlung des Heeres ihren Abschluß gefunden hatte. Der
Bürgersoldat hatte dem Söldner Platz g e -

m a ch t. Mit Hülfe des ergebenen Heeres, dem man alles
erlaubte und das man reich belohnte, riß der Feldherr die Staatsgewalt

an sich. Die Republik hatte ausgelebt und mußte der

Einzelherrschaft weichen.

3. Gajus Julius Cäsar wird Alleinherrscher.
Der Dreimännerbund (Triumvirat). Zunächst schlössen

sich die bedeutendsten Männer Roms, alle erprobte Feldherren, zu
einem Geheimbunde zusammen: P o m peju s, der erste Feldherr,

Cr a s s u s, der reichste Römer und Cäsar, ein
beliebter Führer der Volkspartei. Das, gekaufte Volk, das nur
Brot und Spiele verlangte, übertrug ihnen die höchsten

Staatsstellen und die Verwaltung des Reiches.

Cäsar erobert Gallien. Julius Cäsar, der
genialste der drei, erhielt die Statthalterschaft beider Gallien und

Jllyricns. Da vom jenseitigen Gallien nur die Mittelnieerküsten
römisch waren, stellte er sich die Aufgabe, dieses Hauptvolk der

Kelten ganz zu unterwerfen. Dabei kam ihm zu statten, daß die

Gallier, ein entwickeltes Kulturvolk, in viele Stämme zerfielen,
die in ewigem Hader lebten. So vermochten sie ihre ungeheure
Uebermacht nicht auszunützen und wurden nach zehnjährigem
Kampfe eine Beute der Römer. — Auch die Helvetier, die

in Gallien eingedrungen waren, wurden durch die Schlacht von

Bibrakte von Rom abhängig. Kühne Züge nach

Germanien und Britanien sicherten die neuen
Reichsgrenzen. Die Schätze der eroberten Länder aber verschafften die

Mittel, sich eine treue Anhängerschaft zu erwerben.
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©äfar unb Sß o m p e j u g. jTcachbem ©raffug im Often
beg dteidfeg gefallen mar, !am eg gmtfdfen ©äfar unb ^ompe»
jug pm S8rucE)e. ißompejug fal) fief) burcl) ©äfarg ©rfolge in
ben Schatten gefteltt unb üerbanb fiel) mit bem Senate p beffen

©turge. ©äfar follte fofort fein §eer entlaffen unb bie ©tatt*
Ejaîterfc£)aft abgeben, ©r mar aber nicljt gefonnen, fid) feinen
$einben toeljrlog auszuliefern unb marfdjierte gegen 9îom. ißorn»

pejus, ber fid) nidjt üorgefel)en tjatte, muffte mit feinen greunben
unb feinem §eere nad) bem Often entflieEjen. 9tac£) bier jährigem
Siirgerïriege, in bem fid) ©äfar mieberum alg unübertrefflicher
geIbE)err gegeigt, unb nacl)bem alle ©egner gefallen maren,
ober fid) felbft getötet fjatten, mar bie ©inl)errfd)aft entfdjieben.
45 0. ©f)r.

VI. 9iom unter beit taifern (ditfaren*).

1. ©äfarS SMonarchte.

Ser Uebergang jur SJtonardjie Ooltgog fid) beinahe unbemerït.
©enat unb SSolfgöerfammlung mürben belaffen, fo baß fdfeinbar
alleg beim Sitten btieb. $t)re Sefcßtüffe übertrugen ©äfar bie

Ijöd)ften Stemter, fo baß tatfädjlid) biefer außerorbentlicße S3eamte

aile Machtmittel in feiner Ißerfon oereinigte. Stts Inhaber ber

bodjften Slrntggematt trug er ben ftänbigen ©hrentitel Imperator**
unb ba er auch Ï rib ltn mar, galt feine Ißerfon atg heilig
unb unberlefslid). Sil® © e n f o r ernannte er bie Senatoren unb,
alg D b e r h r i e ft e r h&tte er fre Dberaufftd)t über bie reli*
giöfen Slngelegenheiten. Sl'tle §anblungen ©äfarg galten alg gefets*

fräftig unb alle Seamten mußten fdjmören, feinen SBerorbnungen

nachàufommen.

©eine [Regierung- Obgleich ©äfar burd) bie ffiotfg»

partet emporgeïommen mar, lieferte er ihr bie befiegte ©enatS*

partei nicht aug unb feine Milbe gemann oiele ehemalige ©egner.
Mit fefter §anb fd)ü|te er bie jßrobingen üor ber 23iE!ür ber

Statthalter, ©inen großen Seit ber ftäbtifcfjen S3ettelbürger (80,000)

führte er in überfeeifdje Kolonien ab. Surd) großartige Sauten
»erfdjaffte er SSerbienftgelegenheit. ©einen Veteranen gab er in
Italien unb ben ißroOinjen Sanbgüter ab unb oiele Oerftanben mit
iPflug unb §ade ebenfogut umgugel)en, mie mit bem ©djmerte.
Karthago unb Sorinth empfingen Soloniften unb gingen einer

* SDer @efc£)tec£)tgname mürbe gü einem Sitel. Sßon ©äfar ift
abgeleitet „Saifer" unb „Qai".

** Sabon ba§ frartgöfifdEje „Empereur".
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Cäsar und Pompejus. Nachdem Crassus im Osten
des Reiches gefallen war, kam es zwischen Cäsar und Pompejus

zum Bruche. Pompejus sah sich durch Cäsars Erfolge in
den Schatten gestellt und verband sich mit dem Senate zu dessen

Sturze. Cäsar sollte sofort sein Heer entlassen und die
Statthalterschaft abgeben. Er war aber nicht gesonnen, sich seinen

Feinden wehrlos auszuliefern und marschierte gegen Rom.
Pompejus, der sich nicht vorgesehen hatte, mußte mit seinen Freunden
und seinem Heere nach dem Osten entfliehen. Nach vierjährigem
Bürgerkriege, in dem sich Cäsar wiederum als unübertrefflicher
Feldherr gezeigt, und nachdem alle Gegner gefallen waren,
oder sich selbst getötet hatten, war die EinHerrschaft entschieden.
45 v. Chr.

VI. Rom unter den Kaisern (Cäsaren*).

1. Cäsars Monarchie.
Der Uebergang zur Monarchie vollzog sich beinahe unbemerkt.

Senat und Volksversammlung wurden belassen, so daß scheinbar
alles beim Alten blieb. Ihre Beschlüsse übertrugen Cäsar die

höchsten Aemter, so daß tatsächlich dieser außerordentliche Beamte
alle Machtmittel in seiner Person vereinigte. Als Inhaber der

höchsten Amtsgewalt trug er den ständigen Ehrentitel Imperator**
und da er auch Tribun war, galt seine Person als heilig
und unverletzlich. Als Censor ernannte er die Senatoren und
als O b e r p r i e st e r hatte er die Oberaufsicht über die

religiösen Angelegenheiten. Alle Handlungen Cäsars galten als
gesetzkräftig und alle Beamten mußten schwören, seinen Verordnungen
nachzukommen.

Seine Regierung. Obgleich Cäsar durch die Volkspartei

emporgekommen war, lieferte er ihr die besiegte Senatspartei

nicht aus und seine Milde gewann viele ehemalige Gegner.
Mit fester Hand schützte er die Provinzen vor der Willkür der

Statthalter. Einen großen Teil der städtischen Bettelbürger (80,MV)
führte er in überseeische Kolonien ab. Durch großartige Bauten
verschaffte er Verdienstgelegenheit. Seinen Veteranen gab er in
Italien und den Provinzen Landgüter ab und viele verstanden mit
Pflug und Hacke ebensogut umzugehen, wie mit dem Schwerte.
Karthago und Korinth empfingen Kolonisten und gingen einer

* Der Geschlechtsname wurde zu einem Titel. Von Cäsar ist

abgeleitet „Kaiser" und „Zar".
** Davon das französische „bimxerour".
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neuen 93tüte entgegen. SBeittjergig bertiet) er aud) fßrobingiaten
bag römifd)e Sürgerredjt. Sie in Sßermirrting geratene 3ertrec£>

nttng brachte er bitrcb) bte ©tnführung beg ©onnenjatjreg unb

Scfjatttageg mieber in örbnung ($utianifdjer Menber).
©ein S o b. 2Bie ©äfar felber bent SSolfe buret) gefteffen

unb gtangenbe gechterfjnele fcbjmetcEjeïte, bulbete er felber bie lui»

brigen @d)meid)eleien feiner 3tnt)änger. $tit Senat faff er auf
gotbenem Simone, bie Sulingen trugen fein Sitb, feine ©tatue
ftanb neben berten ber 7 Söttige, fein ©eburtgmonat erhielt ben

Stamen fgutiug. ©eine ©ünftünge erridjteten iljm atg einem
©otte ©tatuen unb begrüßten iljn öffentlich atg Sönig. <So be=

faff ©äfar biete heimliche ©egner, befonberg int Senat. Sie einen

füfjtten fid) gurtidgefetit, anbere tonnten ben Untergang ber alten

©enatgljerrfdjaft ntd)t bertoinben. Offen ibagte niemanb beut @e»

Inaltigen entgegenjutreten. @o fdfritt man gunt feigen SReud)eU

morbe, an bem fict) biete beteiligten, bte ©äfar einft atg ©egner
gefdjont unb nachher mit ©unft nnb SBürben auggegeichnet Emde.

$n einer ©enatgfihung fiel er unter ben Sotd)ftid)en ber ®er»

fdjtoorenen.

2. Sie endgültige ©iuridjtuug bc§ $aiferretd)3.
(£äfar DïtabiatutS ülugnftuS.

Ste Untat ftiirgte bag SReid) in neue Sitrgertriegc. Sie SJtörber

ftanben allein. ®olf unb §eer hatten fein SSertangen nach ber

bertommenen Slbetgregterung unb forberten jRac£)e. SBeniger 9Bür*

bige traten an ©äfarg ©teile unb übernahmen bie Stutradje.
Surd) ein neueg Sriumbirat riffen fie bte SRactjt an ftd), rotteten
in furchtbarem SRorben alte ©egner ©äfarg, bie aud) bie ihren
maren, au@ unb berfd)afften fid) buret) ©ütereingiet)ungen bie nö«

ttgen SRittel. Sîachher ftritten fie untereinanber um bie Slltetn*

herrfchaft. Ser ©ieger mar ber junge ©rofjneffc unb Stboptib»

fol)tt ©äfarg, ©ajug $uliug ©äfar D ï t a b i a n u g ber feit
31 b. ©(jr. unbeftritten big gu feinem Sobe, 45 3at)re tang, bie

Settung beg jHetdjeg befaff. Sarum begeictjnet man ihn atg ben

1. römifdjen Saifer. ©r führte bie fRegterung gang im Sinne
©äfarg, atg $nl)aber bér Ejöctjften Stemter. Sod) bermieb er ben

äufjeren tßomp unb moltte nur atg 1. 23ürger beg tReidjeg gelten.
Ser ©.enat gab ifym ben ©hrennamen 3t u g u ft u '&*, b. i. ber

©rhabene. ©d)ott gu feinen Sebgeiten errichteten ihm bie fpro»

hingen Sentftel unb Stttäre. ©äfar Stuguftug fachte bie blutigen
fetten feineg Stuffommeng bergeffen gu machen, ©r gab bem

* SBurbe junt STitet ber OTeinbetrfcEjer.
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neuen Blüte entgegen. Weitherzig verlieh er auch Provinzialen
das römische Bürgerrecht. Die in Verwirrung geratene Zeitrechnung

brachte er durch die Einführung des Sonnenjahres und

Schalttages wieder in Ordnung (Julianischer Kalender).
Sein Tod. Wie Cäsar selber dem Volke durch Festessen

und glänzende Fechterspiele schmeichelte, duldete er selber die
widrigen Schmeicheleien seiner Anhänger. Im Senat saß er auf
goldenem Throne, die Münzen trugen sein Bild, seine Statue
stand neben denen der 7 Könige, sein Geburtsmonat erhielt den

Namen Julius. Seine Günstlinge errichteten ihm als einem
Gotte Statuen und begrüßten ihn öffentlich als König. So
besaß Cäsar viele heimliche Gegner, besonders im Senat. Die einen

fühlten sich zurückgesetzt, andere konnten den Untergang der alten
Senatsherrschaft nicht verwinden. Offen wagte niemand dem

Gewaltigen entgegenzutreten. So schritt man zum feigen Meuchelmorde,

an dem sich viele beteiligten, die Cäsar einst als Gegner
geschont und nachher mit Gunst und Würden ausgezeichnet hatte.

In einer Senatssitzung fiel er nnter den Dolchstichen der

Verschworenen.

2. Die endgültige Einrichtung des Kaiserreichs.
Cäsar Oktavianns Augustus.

Die Untat stürzte das Reich in neue Bürgerkriege. Die Mörder
standen allein. Volk und Heer hatten kein Verlangen nach der

verkommenen Adelsregierung und forderten Rache. Weniger Würdige

traten an Cäsars Stelle und übernahmen die Blutrache.
Durch ein neues Triumvirat rissen sie die Macht an sich, rotteten
in furchtbarem Morden alle Gegner Cäsars, die auch die ihren
waren, aus und verschafften sich durch Gütereinzichungen die

nötigen Mittel. Nachher stritten sie untereinander um die
Alleinherrschaft. Der Sieger war der junge Großneffe und Adoptiv-
sohn Cäsars, Gajus Julius Cäsar O ktavia n u s, der seit
31 v. Chr. unbestritten bis zu seinem Tode, 45 Jahre lang, die

Leitung des Reiches besaß. Darmn bezeichnet man ihn als den

1. römischen Kaiser. Er führte die Regierung ganz im Sinne
Cäsars, als Inhaber der höchsten Aemter. Doch vermied er den

äußeren Pomp und wollte nur als 1. Bürger des Reiches gelten.
Der Senat gab ihm den Ehrennamen Augustus*, d. i. der

Erhabene. Schon zu seinen Lebzeiten errichteten ihm die

Provinzen Tempel und Altäre. Cäsar Augustus suchte die blutigen
Zeiten seines Aufkommens vergessen zu machen. Er gab dem

* Wurde zum Titel der Alleinherrscher.
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fReicfje beit fo nötigen gricben unb führte nur Stiege gum @dj-u|e
ber ©rengen, an benen ctrt Seer bon girïa 300,000 SUÎann unter
28affen ftanb. $n unb um 9îom ftnnben gu feiner Sicherheit bie

Sßrätorianer, feine ©arbetrufifien.
Sie tßrobingen begannen in biefer fyriebenSgeit mieber auf*

gubtiiben, befoitberS ba Stuguftug feine ©tattfyatter unb beamteten

aufs ftrengfte beauffictjtigte. SlcEerbatt, tpanbet unb ©etoerbe er«

flotten fid) mieber, Siteratur unb Sunft erlebten bie fiöctjfte 23tüte.

Sie Sonau bitbete bie tRorbgrenge beg 3teid)eS, ba StuguftuS bie

mitben, räuberifctjen Sttfjenbölfer (g. 23. bie fRätier) tjatte unter«

merfen taffen. Stuf eine biiïtige Untertoerfung ©ermanieng ber«

giftete er, nattj/bem fein getbtjerr S3 a r u g im Teutoburger
28 a I b e eine bernict)tenbe tRiebertage erlitten batte.

©eine StîadEjfoïger. Rimbert ^atjre regierte bag tpauS
beg Stuguftug. ©S entartete aber buret) feine Safter unb rottete
buret) SSertoanbtcnmorb fict) fetber aus. Stbcr bie (Sinfjerrfctjaft
blieb ertiatten unb bon girïa 100 — 180 n. ©br. regierten mieber
eine 9îeit)e auggegeidfneter Saifer, unter benen bas SReitf) bie

größte äuffere 23tüte erreichte.

VII. tulturjuftanbc unter beut Mîerretcfjc.

1. SriegStocfett.

iRom loar ein ausgekrochener SRHitärftaat. Suret) bag bom
gi't£)rer abhängige §eer mar bie ©intjerrfc^aft guftanbe getommen
unb eS blieb bie ©tütje beS SaiferS, beS oberften SriegStjerrn.
Ser SJÎiïitârbienft iourbe eine ©rtoerbSquelle ber befi|tofen 23ütger.
SBätjrenb man früher nur im 23ebiirfniSfatte ein §eer auStjob,
tourbe bag getoorbene ©ötbnertjeer ftetjenb unb

biente bor allem gum ©ctjuije ber ©rengen. Sie ©otbaten toaren
in Segionen gu 6000 XRann à 10 Sotjorten gegtiebert. Steiter unb

Seictjtbetbaffnete bitbeten bie tpilfStrufifien, bie enttoeber in ben

ißrobingen ausgehoben ober bon auStanbifcben SSotïern für ©otb
geïoorben tmtrben. getbgeietjen mar ber fitberne Stbter, ber auf
einer ©tauge getragen mürbe, fRact) Slbtauf ber gmangigjä'tjrigen

Sienftgeit mürbe ber ©otbat gemöbntict) angefiebett unb mit Sanb

auggeftattet; ben ÜRicbtbürgem fetjenfte man meift bag 23itrger«
reetjt. 28er nod) länger biente, gäbtte gu ben SSeteranen,
bie eine ©litetrupfie bitbeten unb biete SSorgüge genoffen, ©ebitb,
§etm unb ißanger fdh«|ten ben Srieger; ^aufttmaffen beg Segio«

närg maren bag gefürc£)tete, ïurge, breite, gtueifebneibige ©d)toert
mit ftäbterner ©fni^e (©tofftoaffe) unb ber SSurff^eer. ©trenge
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Reiche den so nötigen Frieden und führte nur Kriege zum Schutze
der Grenzen, an denen ein Heer von zirka 300,000 Mann unter
Waffen stand. In und mn Rom standen zu seiner Sicherheit die

Prätorianer, seine Gardctruppen.
Die Provinzen begannen in dieser Friedenszeit wieder

aufzublühen, besonders da Augustus seine Statthalter und Beamteten

aufs strengste beaufsichtigte. Ackerbau, Handel und Gewerbe

erholten sich wieder, Literatur und Kunst erlebten die höchste Blüte.
Die Donau bildete die Nordgrenze des Reiches, da Augustus die

wilden, räuberischen Alpenvölker (z. B. die Ratier) hatte
unterwerfen lassen. Auf eine völlige Unterwerfung Germaniens
verzichtete er, nachdem sein Feldherr Varus imTeutoburger
Walde eine vernichtende Niederlage erlitten hatte.

Seine Nachfolger. Hundert Jahre regierte das Haus
des Augustus. Es entartete aber durch seine Laster und rottete
durch Verwandtcnmord sich selber aus. Aber die EinHerrschaft
blieb erhalten und von zirka 10V — 18V n. Chr. regierten wieder
eine Reihe ausgezeichneter Kaiser, unter denen das Reich die

größte äußere Blüte erreichte.

Vll. Kulturzustände unter dem Kaiserreiche.

lt. Das Kriegswesen.

Rom war ein ausgesprochener Militärstaat. Durch das vom
Führer abhängige Heer war die EinHerrschaft zustande gekommen
und es blieb.die Stütze des Kaisers, des obersten Kriegsherrn.
Der Militärdienst wurde eine Erwerbsquelle der besitzlosen Bürger.
Während man früher nur im Bedürfnisfalle ein Heer aushvb,
wurde da s geworbene Söldnerheer stehend und

diente vor allem zum Schutze der Grenzen. Die Soldaten waren
in Legionen zu 6000 Mann à 10 Kohorten gegliedert. Reiter und

Leichtbewaffnete bildeten die Hilfstruppen, die entweder in den

Provinzen ausgehoben oder von ausländischen Völkern für Sold
geworben wurden. Feldzeichen war der silberne Adler, der auf
einer Stange getragen wurde. Nach Ablauf der zwanzigjährigen
Dienstzeit wurde der Soldat gewöhnlich angesiedelt und mit Land
ausgestattet; den Nichtbürgern schenkte man meist das Bürgerrecht.

Wer noch länger diente, zählte zu den Veteranen,
die eine Elitetruppe bildeten und viele Vorzüge genossen. Schild,
Helm und Panzer schützten den Krieger; Hauptwaffen des Legionärs

waren das gefürchtete, kurze, breite, zweischneidige Schwert
mit stählerner Spitze (Stoßwaffe) und der Wurfspeer. Strenge
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Hebungen erlogen abgehärtete Stieget. Sie nötigen SebenSmittel
unb ©erätfdjaften mürben bünbetfötmig auf ein 33rett gefdfnürt
unb an einem Stabe auf ber linïett Schulter getragen, bor ber

Schlacht aber abgelegt. 9tac£) bent 99îatfche naljm ein befeftigteë
Saget bie Sotbaten auf. Sie Stanblager, bie für längeren
Slufentljatt bienten, gaben oftmals Stnlafj gu Stäbtegrünbungen.
Set Solbat mürbe gu ben berfdjiebenften Arbeiten bertoenbet; er
baute ©trafen, 33 rudert, SBafferleitungen ufm. unb eroberte mit
bem Saaten ba§ Sanb gum gtbeiten State, S'ür ben SetagerungS»
ïrieg bienten gemattige, metjrftödEige bemegtictje Stürme, bie man
auf einem angefdfütteten Stamme gegen bie Stauern führte. Sie
toaren mit Stauerbredfern, Sallbrüdeu unb ©efchüfsen, bie ben

Strmbrüften naclfgebilbet maren unb ißfeite, aber auch Steine unb
33atïen marfen, berfelien. Sie SiSjifstin mar ftreng unb hart;
bagegen ftanben ben tafjferrt Stufen btelerlei 23etot)nungen unb

(Shtengetdfen in 3lu§fic£)t. Sie t)öd;fte 9tu§geid)nung mar ber

S r i u m h b. £). ber prunfbolle (Singug be» fiegreidjen gelb*
tjerrn in bie feftlich gefdjmüdte §au^tftabt.

(Sine beborgugte Sru^e, mit tjötjerem Sotbe, maren bie

ißrätorianer. Siefe ©arbettufcpen, 10,000 Slann ftarï,
marett in einer feften Saferne in 9ïom garnifoniert unb batten
bie Stufgabe, bie ißerfon be§ SaiferS gu fd)ü|en. Sie ftolge ©arbe

mar, ihrer ©ematttaten megen, bei ber 33eböl!ermtg berljafst unb
mürbe mit ber 3eit audb für ben ®aifer eine ©efahr, ba fie an»

fing, bei ber Sadjfolge mitguffiredjen.
Sie ftarïe glotte biente hauhtfäd)lict) 5um Schule gegen bie

Seeräuberei, bie eine §aufitbtage ber alten Seit mar.

2. $tc SScutîunft.

infolge ber gtiecljifdjen (Sitiflüffe erlebte bie $unft eine fcböne

33lüte. Sie SSerbinbung ber griedjifchen Säulen mit bem

römifdjen* ©emötbe ermöglichte ftolge ©emattbauten (g.
33. Stubbein). SaS Streben itad) ©lang unb ißra,d)t rief einer
Stenge Stntagen, bie atte ba§ ©ebräge ber Stacht unb ©rofjartig»
ïeit erhielten.

Sie Saifet tieften fid) angelegen fein, il)re §auptftabt butd)
reiche Sempel» unb Staatêbauten au§guf<hmüden. Schott Slugu»

ftuS rühmte fich, bie Setfrnftabt in eine marntorene nettoanbelt gu
haben. Stachbem bie alten, engen, minïligen unb gutn Seit red)t
ungefunben Stabtteile burch Seitersbrünfte gerftört morben maren
(g. 33. unter Sero), erhielt bie Stabt breite, bon Säulenreihen

* 33on ben ©trugtern entlehnt.
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Uebungen erzogen abgehärtete Krieger. Die nötigen Lebensmittel
und Gerätschaften wurden bündelförmig auf ein Brett geschnürt
und an einem Stäbe auf der linken Schulter getragen, vor der

Schlacht aber abgelegt. Nach dem Marsche nahm ein befestigtes

Lager die Soldaten auf. Die Standlager, die für längeren
Aufenthalt dienten, gaben oftmals Anlaß zu Stüdtegründungen.
Der Soldat wurde zu den verschiedensten Arbeiten verwendet; er
baute Straßen, Brücken, Wasserleitungen usw. und eroberte mit
dem Spaten das Land zum zweiten Male. Für den Belagerungskrieg

dienten gewaltige, mehrstöckige bewegliche Türme, die man
auf einem angeschütteten Damme gegen die Mauern führte. Sie
waren mit Mauerbrechern, Fallbrücken und Geschützen, die den

Armbrüsten nachgebildet waren und Pfeile, aber auch Steine und
Balken warfen, versehen. Die Disziplin war streng und hart;
dagegen standen den tapfern Truppen vielerlei Belohnungen und

Ehrenzeichen in Aussicht. Die höchste Auszeichnung war der

Triumph, d. h. der prunkvolle Einzug des siegreichen
Feldherrn in die festlich geschmückte Hauptstadt.

Eine bevorzugte Truppe, mit höherem Solde, waren die

Prätorianer. Diese Gavdetruppen, 1l),v(X) Mann stark,

waren in einer festen Kaserne in Rom garnisoniert und hatten
die Aufgabe, die Person des Kaisers zu schützen. Die stolze Garde

war, ihrer Gewalttaten wegen, bei der Bevölkerung verhaßt und
wurde mit der Zeit auch für den Kaiser eine Gefahr, da sie

anfing, bei der Nachfolge mitzusprechen.
Die starke Flotte diente hauptsächlich zum Schutze gegen die

Seeräuberei, die eine Hauptplage der alten Zeit war.

2. Die Baukunst.
Infolge der griechischen Einflüsse erlebte die Kunst eine schöne

Blüte. Die Verbindung der griechischen Säulen mit dem

römischen* Gewölbe ermöglichte stolze Gewaltbauten (z.

B. Kuppeln). Das Streben nach Glanz und Pracht rief einer
Menge Anlagen, die alle das Gepräge der Macht und Großartigkeit

erhielten.
Die Kaiser ließen sich angelegen sein, ihre Hauptstadt durch

reiche Tempel- und Staatsbauten auszuschmücken. Schon Augustus

rühmte sich, die Lehmstadt in eine marmorene verwandelt zu
haben. Nachdem die alten, engen, winkligen und zum Teil recht

ungesunden Stadtteile durch Feuersbrünste zerstört worden waren
sz. B. unter Nero), erhielt die Stadt breite, von Säulenreihen

* Von den Etruskern entlehnt.
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begleitete ©trafgett, bie mit ©teinplatten belegt toaren urtö Srot»
toirä tjatten, ferner greffe ißläfse, folibere unb fdföncre tpftufer.
Sie groffartigften Sauten fongentrierten fiel) um bag gorum,
bem früheren Stittelpunïte beg politifcEjen Sebeng. Iber aucl) bie
anbeten ©tabtteile fatten impofante Slnlagen: ftolge Sem pel,
S l) e r m e n boll Ißracljt unb Sitpg, S t) e a t e r 31 m p £) i »

theater, $ i r ï u f [ e ; bor allem tnaren eg Sauten, bie bem

Unterfjaltunggbebitrfniffe beg Soll'cg bienten. daneben fdjufen bte

Saifer 3tumbauten bon unbertoiiftlidjer Sauer: §af.enan»
lagen, tpeerftrajjen, Srüden, ftunbenlange SB a f f e r -

leitungen, bie enttoeber unterirbifd) ober auf mächtigen So»

gen bag SBaffer in bie bielen Srunnen unb Säber führten. 3m
©nttoäfferung ber tiefgelegenen Quartiere bienten bie Sloalen,
untcrirbifc£>e Slbguggfanäle. Stiefige Stutnnegbenfmäler, ioie

Sriumpljpforten, Stabmonumente, © l) r e n *

faulen, erinnerten an bie mächtigen iperrfcljer. SDtit ben ïaifer«
licljen Sauten toetteiferten bie lupriöfen iß a l ä ft e itnb S i 11 e n
ber Sornefjmeu.

Sag borneßme x ö m i f c£) e §au§. SBälfrenb bie

SBoljnberpältniffe ber ärmeren klaffen red)t fdjlimm toaren, fdjufen
fiel) bi.e Steigen gerabegu parabiefifclje Slufentßatte. Surd) grie«

djifdje ©inflüffe tourbett bie .fmuganlagen umfangreieljer unb lup«
riöfer. Son ber ©traffe gelangte man in einen Sorflur, bann

bixrcl) bie Slire in ben |>augflur, enblid) in bag 311 r i u nt
eine grofje, üieredige §alle, bie in ber DOtitte buret) eine Sad)«

Öffnung Suft unb SicEjt empfing. Unter ber letzteren toar im $uff«
boben ein Saffin gur 3lufnal)tne beg Sïegentoafjerg. $n ^eï ber«

feinerten $eit tom bag Sltrium bag ©ntpfangggimmer; ijier Ejatte

bie Stobilität ifjre Slljnenbilber, äug SBadjg berfertigte ißorträt«
magfen, aufgeteilt; ^nfctjxiften berfiinbeten Stauten, SBürben unb

Säten ber Sorfaßren. — ©in Srad)t$immer ftellte bie Serbinbung
per mit bem fßeriftplum, einem bon gebedten Säulengängen
umgebenen 4?of, ber mit Slumenanlagen, Stafenplätsen unb ©pring«
brunnen gefdjmlidt toar. 3tn biefen §auptteit beg Epaufeg fcßloff

fidj meift nod) ein ©arten. Um §alle unb Epof gruppierten fid)
bie Limmer, bie bem täglichen ©ebraucl) ober bem £upg
bienten: ©peife«, @d)laf«, SBoIjn» unb Unter!) altungggijnmer,
ißradjtfalong, Sibliotfjel", ©emälbegalerie, §aug!apelle mit ben

^auggöttern, Sabegimmer unb ffiidje. Sie Sebientenräume toaren
meift int Dbergefdjoff. Sie innere Slugftattung toar reid) unb

glängenb. Sie guffböben geigten funftbolle SJtofaüar»
b e i t e n bie SBänbc SUtarmo rplatten ober pracßtbolle g r e g ï o»

g e m ä l b e ; bie Seden toaren, fdjön getäfelt, bie bertieften
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begleitete Straßen, die mit Steinplatten belegt waren und Trottoirs

hatten, ferner große Plätze, solidere und schönere Häuser.
Die großartigsten Bauten konzentrierten sich um das Forum,
dem früheren Mittelpunkte des politischen Lebens. Aber auch die
anderen Stadtteile hatten imposante Anlagen: stolze Tempel,
Thermen voll Pracht und Luxus, Theater,
Amphitheater, Zirkusse; vor allem waren es Bauten, die dem

Unterhaltungsbedürfnisse des Volkes dienten. Daneben schufen die
Kaiser Nutzbauten von unverwüstlicher Dauer: Hafenanlagen,

Heerstraßen, Brücken, stundenlange
Wasserleitungen, die entweder unterirdisch oder auf mächtigen Bogen

das Wasser in die vielen Brunnen und Bäder führten. Zur
Entwässerung der tiefgelegenen Quartiere dienten die Kloaken,
unterirdische Abzugskanäle. Riesige Ruhmesdenkmäler, wie

Triu m phpsorten, Grab monumente,
Ehrensäulen, erinnerten an die mächtigen Herrscher. Mit den kaiserlichen

Bauten wetteiferten die luxuriösen P a l ä st e und Villen
der Vornehmen.

Das vornehme römische Haus. Während die

Wohnverhältnisse der ärmeren Klassen recht schlimm waren, schufen

sich die Reichen geradezu paradiesische Aufenthalte. Durch
griechische Einflüsse wurden die Hausanlagen umfangreicher und
luxuriöser. Von der Straße gelangte man in einen Vorflur, dann

durch die Türe in den Hausflur, endlich in das Atrium,
eine große, viereckige Halle, die in der Mitte durch eine

Dachöffnung Lust und Licht empfing. Unter der letzteren war im
Fußboden ein Bassin zur Aufnahme des Regenwassers. In der

verfeinerten Zeit war das Atrium das Empfangszimmer; hier hatte
die Nobilität ihre Ahnenbilder, aus Wachs verfertigte Porträtmasken,

ausgestellt; Inschriften verkündeten Namen, Würden und

Taten der Vorfahren. — Ein Prachtzimmer stellte die Verbindung
her mit dem Peristylum, einem von gedeckten Säulengängen
umgebenen Hof, der mit Blumenanlagen, Rasenplätzen und
Springbrunnen geschmückt war. An diesen Hauptteil des Hauses schloß

sich meist noch ein Garten. Um Halle und Hof gruppierten sich

die Zimmer, die dem täglichen Gebrauch oder dem Luxus
dienten: Speise-, Schlaf-, Wohn- und Unterhaltungszimmer,
Prachtsalons, Bibliothek, Gemäldegalerie, Hauskapelle mit den

Hausgöttern, Badezimmer und Küche. Die Bedientenräume waren
meist im Obergeschoß. Die innere Ausstattung war reich und

glänzend. Die Fußböden zeigten kunstvolle Mosaikarbeiten,
die Wände Marmorplatten oder Prachtvolle

Freskogemälde; die Decken waren, schön getäfelt, die vertieften
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gelber mit ©tuet uttb ©tfenbein, älfalerei ober SSergotbung Oer»

giert. .Sa bag rötnifdje §aug fein 3trtgefrct)t nadj innen manbte,
mar bag eintönige Sleufjere nur bon menig genftern buret)»

brodjen, bie fdjon S3ergtafung jeigten. Kantine, SoIjtenbecEen itnb
tragbare Defen bienten jut §eipng. SieSBärme mürbe in einem

tpeijraume unter bent guPoben entmictett unb buret) §eijröt>ren
in bie SBünbe ber Limmer geleitet. .Qur Setenctjtung bienten

Serjen unb Dellampen in funftbotteu gorjnen. ©iatuen, feine,
t'oftbare Sifdje, Sîutjebetten, teure ©ercitfdjaften unb ©eföjje ang

§otj, Son, SSronje, SOtarmor unb ©betmetallen fdjmücften bie
Staunte.

3. &ic Oicligio«.

S a S § e i b e n t u nt. Ser alte Slönter beretjrte bie Statur»

träfte, unter beren ©ematt er fict) fütjtte; burd) genaue ä3efot»

gung ber ftaattidjen retigiöfen ©ebote glaubte er iljre ©unft ju
erlangen. Sie Suite frember, untermorfener SSötter mürben fefir
leietjt angenommen; fo tjatten bib@ried)en fdjon fetjr frülje grofjen
©influfj unb in Städjtdj'mung iEjrer ©epflogenljeiten fing man an,
bie frütjer unperföntidjen ©ötter in ntenfdjlidjer ©eftatt nadjp»
bilben. SCI® Ijödjfte ©taatggötter mürben Jupiter, Quna
unb SEK i n e r b a begeictjnet, bie auf bem Sapitol* einen gemein»

famett Semmel erhielten unb ben griedjifcpen ©öttern $eug, <pera

unb ißaEag Stttjene gleidjgeftellt mürben.

Sie giottegbienfttictjen §anblungen mürben für bie gamitie
burd) ben §augbater, für ben ©taat burd) bie tßriefterfdjaft bor»

genommen. $ljren SJUttelpuntt bilbete bag Dpfer. Sag unblutige
beftanb au® grüdjten, ©peifen ufm., bag blutige aug Sieren; für
Jupiter opferte man ben ©tier, für Quno bie Sut) ufm.

§od) angefetien mar ber Suit ber SS e ft a ber ©öttin beg

§erbfewerg, ber ©djüjjerin beg tjftuglidjen Sebeng. ©ie mürbe in
itjrent Sempel unter bem ©ptmbot beg emigen geuer® beretjrt,
beffen ©rljattung ben Söeftalimten oblag. @g hraren bieg fect)®

ißriefterinnen, meldje 30 ^atjre m tljrem Stinte p berbteiben

tjatten. ©ie mürben bon einem Siîtor begleitet unb genoffen
@l)renptät)e bei ben ©Rieten. Spre Segteitung fd)ii|te bor jebem
Stngriff unb iljre pfättige Segegnung rettete ben SSerbredjer.

Sie St u g u r e n SSogetfdjauer, mußten bor jeher midjtigen
©taatgtjanbtung bie beuten. Stadj römifdjer Stuffaffung
gab Jupiter für Sunbige Steuerungen ber SOtifjbittigung ober 3b-
ftimmung. ©ie mürben au®'bem gtuge ber SSöget, bem 23titje,

* ©inet ber fieben §üget 3lom8.
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Felder mit Stuck und Elfenbein, Malerei oder Vergoldung
verziert. »Da das römische Haus sein Angesicht nach innen wandte,
war das eintönige Aeußere nur von wenig Fenstern
durchbrochen, die schon Verglasung zeigten. Kamine, Kohlenbecken und

tragbare Oefen dienten zur Heizung. Die Wärme wurde in einem

Heizraume unter dem Fußboden entwickelt und durch Heizröhren
in die Wände der Zimmer geleitet. Zur Beleuchtung dienten

Kerzen und Oellampen in kunstvollen Formen. Statuen, feine,
kostbare Tische, Ruhebetten, teure Gerätschaften und Gefäße aus
Holz, Ton, Bronze, Marmor und Edelmetallen schmückten die
Räume.

3. Die Religion.
Das Heidentum. Der alte Römer verehrte die Naturkräfte,

unter deren Gewalt er sich fühlte; durch genaue Befolgung

der staatlichen religiösen Gebote glaubte er ihre Gunst zu
erlangen. Die Kulte fremder, unterworfener Völker wurden sehr

leicht angenommen; so hatten did Griechen schon sehr frühe großen

Einfluß und in Nachahmung ihrer Gepflogenheiten fing man an,
die früher unpersönlichen Götter in menschlicher Gestalt nachzubilden.

Als höchste Staatsgötter wurden Jupiter, Juno
und Minerva bezeichnet, die auf dem Kapitol* einen gemeinsamen

Tempel erhielten und den griechischen Göttern Zeus, Hera
und Pallas Athene gleichgestellt wurden.

Die gottesdienstlichen Handlungen wurden für die Familie
durch den Hausvater, für den Staat durch die Priesterschaft

vorgenommen. Ihren Mittelpunkt bildete das Opfer. Das unblutige
bestand aus Früchten, Speisen usw., das blutige aus Tieren; für
Jupiter opferte man den Stier, für Juno die Kuh usw.

Hoch angesehen war der Kult der V e st a, der Göttin des

Herdfeuers, der Schützerin des häuslichen Lebens. Sie wurde in
ihrem Tempel unter dem Symbol des ewigen Feuers verehrt,
dessen Erhaltung den Vestalinnen oblag. Es waren dies sechs

Priesterinnen, welche 30 Jahre in ihrem Amte zu verbleiben
hatten. Sie wurden von einem Liktor begleitet und genossen

Ehrenplätze bei den Spielen. Ihre Begleitung schützte vor jedem

Angriff und ihre zufällige Begegnung rettete den Verbrecher.
Die Auguren, Vogelschauer, mußten vor jeder wichtigen

Staatshandlung die Zeichen deuten. Nach römischer Auffassung

gab Jupiter für Kundige Aeußerungen der Mißbilligung oder

Zustimmung. Sie wurden aus dem Fluge der Vögel, dem Blitze,

* Einer der sieben Hügel Roms.
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bem greffen ber jeiügen £>üjner gemonnett. SSenn tejtere gierig
nacj ben borgemorfenen SÖtejtElöfjen liefen unb beim ^reffen
©tüde babon fallen tieften, fo mar bag .geicjen günftig. Sie
Sluguren beïamen groften ©inftuff auf bie ifSoIitiï, ben fie aber

tm Saufe ber geit toegen tOtiftbraucj unb Vetrug einbüßten.
SOtit ben pitnifcjen Stiegen Earn ber retigiöfe Verfall; man

manbte fic£) mit Vorliebe ben frembartigen, oft rojen Multen beg

Drienteg gu. Sie fariefterticEjen SMrbert bienten politifdien gmeden.
@o mar ©afar Oberpriefter unb aud) feine sJtad)fotger be«

anfprucjten biefeg Stmt. '

Sag © j r i ft e n t u m. Sie ©eburt © j r i ft i mirb
in» 31. $af)t beg Saiferg Stuguftug berlegt. ©eine Sejre fanb

fejr rafcj Verbreitung. Vefonberg bie ©täbte beg Dfteng gajtten
immer rnejr ©jriften, abet aucj im SSeften, fetbft in 9lom bit«

beten fid) ©jriftengemeinben. (Sag SBirt'en beg Slpoftetg ißautug.)
©djon gur geit 3terog müffen fie gajlteid) gemefen fein, ©ine

riefige Seuergbrunft tjatte SRom ^einaje bernkjtet (64 n. ©jt.)
unb ein ©erücEjt begeicjnete ben gu allen ©cjanbtaten fähigen
Saifer atg Vranbftifter. Sttg, alte ©etreibefpenben unb ©efcjenEe
bie VolEggunft nic£)t gurüdgugeminnen bermocjten, befdptlbigte er
bie beracjtete ©eîte ber ©jriften ber Vranbtegung unb bernicjtete
fie unter Verjüngung unaugfprecjtidfer dualen.

Sa bie ©jriften fid) abfonberten, bie Verejtung unb 9lnbe»

tung beg Saiferg gurüdmiefen, ©taatg« unb ©jrenämter mieben,
brachten ijnen aucj fonft gute Saifer grojfeg 93tifstrauen entgegen
unb Uefjen fie berfotgen. Sie griecjifcj gebitbeten Vornejmen
jielten fid) bon biefer Religion ber Straten mit Slbfcjett gurüd.
Stber bie ©tanbjaftigEeit ber 33t ä r t j t e r imponierte bem Volïe.
Sie Stotgeiten, metcje bie alten ©ötter nicjt abgumenben ber«

mocjten, füjrten ber neuen Sejte immer neue VeEenner gu, fo
baff bie ©jriften in §eer unb Veamtenfcjaft einen nidjt gu unter«

fcjcijenben Vrudpeit augmacjten. Sie tejte, furcjtbare Verfolgung
gefcjaj unter SioEtetian, einem fonft borgüglidjert Saifer.
@ie mar ein ©cjlag ing SSaffer unb nur menige Qajre fpater
erließ Son ft antin ein Sutbung§ebi!t, um bie äJtacjt ber

©jriften fid) bienftbar gu ntacjen. ©tma 80 Qajre fpüter berbot

Sjeobofiug (girEa 400 n. ©jr.) bag §eibentrtm. Sie jeibnifcjen
Sempet mürben gefcjtoffen unb bie Verfolgung Eejrte ficj nun
gegen bie Reiben. Sag bermitberte, fanatifdje Vot! bernidpete
bie fcjönften ©ötterbitber unb Sempetbauten beg Stttertumg. ©o
fanE bag beriijmte ©arapeion in Sttejanbrien, bie §auptftätte beg

Sfigbienfteg, bei beffen gerftörung bag VolE ben Sîiidfatt in bog

„©jaog" ermartete, in Stummer.
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dein Fressen der heiligen Hühner gewonnen. Wenn letztere gierig
nach den vorgeworfenen Mehlklößen liefen und beim Kressen
Stücke davon fallen ließen, so war das Zeichen günstig. Die
Auguren bekamen großen Einfluß auf die Politik, den sie aber

im Laufe der Zeit wegen Mißbrauch und Betrug einbüßten.
Mit den prmischen Kriegen kam der religiöse Verfall; man

wandte sich mit Vorliebe den fremdartigen, oft rohen Kulten des

Orientes zu. Die priesterlichen Würden dienten Politischen Zwecken.

So war Cäsar Oberpriester und auch seine Nachfolger
beanspruchten dieses Amt. '

Das Christentum. Die Geburt Christi wird
ins 31. Jahr des Kaisers Augustus verlegt. Seine Lehre fand
sehr rasch Verbreitung. Besonders die Städte des Ostens zählten
immer mehr Christen, aber auch im Westen, selbst in Rom
bildeten sich Christengemeinden. (Das Wirken des Apostels Paulus.)
Schon zur Zeit Neros müssen sie zahlreich gewesen sein. Eine
riesige Feuersbrunst hatte Rom beinahe vernichtet (64 n. Chr.)
und ein Gerücht bezeichnete den zu allen Schandtaten fähigen
Kaiser als Brandstifter. Als alle Getreidespcnden und Geschenke

die Bolksgunst nicht zurückzugewinnen vermochten, beschuldigte er
die verachtete Sekte der Christen der Brandlegung und vernichtete
sie unter Verhängung unaussprechlicher Qualen.

Da die Christen sich absonderten, die Verehrung und Anbetung

des Kaisers zurückwiesen, Staats- und Ehrenämter mieden,
brachten ihnen auch sonst gute Kaiser großes Mißtrauen entgegen
und ließen sie verfolgen. Die griechisch gebildeten Bornehmen
hielten sich von dieser Religion der Armen mit Abscheu zurück.

Aber die Standhaftigkeit der Märtyrer imponierte dem Volke.
Die Notzeiten, welche die alten Götter nicht abzuwenden
vermochten, führten der neuen Lehre immer neue Bekenner zu, so

daß die Christen in Heer und Beamtenschaft einen nicht zu
unterschätzenden Bruchteil ausmachten. Die letzte, furchtbare Verfolgung
geschah unter Diokletian, einem sonst vorzüglichen Kaiser.
Sie war ein Schlag ins Wasser und nur wenige Jahre später

erließ K o n st a n t i n ein Duldungsedikt, um die Macht der

Christen sich dienstbar zu machen. Etwa 8V Jahre später verbot

Theodosius (zirka 400 n. Chr.) das Heidentum. Die heidnischen

Tempel wurden geschlossen und die Verfolgung kehrte sich nun
gegen die Heiden. Das verwilderte, fanatische Volk vernichtete
die schönsten Götterbilder und Tempelbauten des Altertums. So
sank das berühmte Sarapeion in Alezandrien, die Hauptstätte des

Jsisdienstes, bei dessen Zerstörung das Volk den Rückfall in das

„Chaos" erwartete, in Trümmer.
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4. 2>ic Spiele.

3m ©rhößung bet religiöfen $efte bienten bte ftaatlid) eim

geführten geftfpiele, bie regelmäßig mieberïebrenbe ^aßresfefte
mürben. 2lm ©nbe ber 9îepi.tbliï maren 65 Spieltage. 23efonbere

beamtete beforgten fie itnb ba bie Staatsbeiträge nicht reichten,
mußten fie aus ber eigenen Safclje .Qufctjüffe machen. Surd) bie

ißracßt ber Spiele ertoarben fie bie ©unft beS SSolEeS itnb bamit
bie ßöcßften Stemter unb bannten fid) an ben ißrotiinjen fdfabloS

halten. StucE) bie Saifer but)lten um bie SSollSgunft unb um bie

fftömer bon ber ißolitif abjulenfen, mürben bie Spiettage mehr
als oerboppelt.

Stacfi bem üblichen geftopfer eröffnete man bie Spiele mit
einem feierlichen 3uSe, ber fiel) bom Kapital über baS gorum
nacl) bem 3i^w2 bemegte. Sie Staatsbeamten, famie Senatoren
unb Stitterfchaft mohnten ben Spielen in ihrer 2lmtStradjt bei,
baS SSotï trug baS Sîationalïleib, bie $ o g a. ©S gab brei Slrten

boit Spielen.
1. Sie 3 i r u S f p i e l e. Sie beftanben aus ^ferbe» unb

SBagenrennen, 9ting» unb gauftïâmpfern unb SBettlauf. Sie mürben

im 3 i * ^ u § majiuS abgehalten, ber jirfa 400,000 3ufcßauer
faßte.

2. Sie Sheciterfpiete. SJtan bearbeitete griec£)ifc£)e

SlEjeaterftücfe für bie römifcl)e 23ül)ne. Saran fcßloffen fid) bie

bollstümlichen Sluffiihrungen nach SSM ber ißoffert unb Sdjmünte.
3. Sie ©labiatoren ober gec£)terfpiete. Sie

fanben urfprünglich int 3"^, fpäter in befonberS erbauten
21 nt p h i t h e a t e r n ftatt. SaS fogenannte Solloff e'u m
bot 9taunt für jirfa 90,000, ®tenfd)en. Sie ©labiatoren maren
SriegSgefangene, SflaOen ober Verbrecher. Sie mürben in be«

fonberen gedjterfdjuten für ißren 23eruf auSgebitbet. 3" biefen

Spielen gehörten Sier£)e|en, Sümpfe mit milben Sieren, ober

Sämpfe biefer Siere unter fid). Ser fdjauluftige 9tömer mollte fo«

gar bie Sdjredett ber Seefd)lad)t fehen. 3» biefem 3toede fefcte man
bie 2trena unter SBaffer ober benutzte bie natürlidjen Seen, ©inft
ließ Saifer ©laubiuS 19,000 SOtann unb 1000 Schiffe auftreten.

3u ben ,Untert)altungSanftalten gehörten auch bie S h ^ * m e n,
öffentliche 33äber, in benen ber Siömer üiele Stunben beS SageS
jubraeßte. 2luS ben 2ln!teiberäumen trat ber 23abenbe in ein

mäßig ertoärmteS 3immer, mo er gefalbt unb mit bem Striegel
beßanbelt mürbe. Sann nahm er ein SBarm» ober ein Scßmih»

bab, erfrifdjte fich barauf mit einem ïalten S3abe ober in ber

SdjmimmEmHe. 3mm Scbjtuffe ließ er fich ïrâftig abreiben unb

3
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4. Die Spiele.

Zur Erhöhung der religiösen Feste dienten die staatlich
eingeführten Festspiele, die regelmäßig wiederkehrende Jahresfeste
wurden. Am Ende der Republik waren 65 Spieltage. Besondere
Beamtete besorgten sie und da die Staatsbeiträge nicht reichten,
mußten sie aus der eigenen Tasche Zuschüsse machen. Durch die

Pracht der Spiele erwarben sie die Gunst des Volkes und damit
die höchsten Aemter und konnten sich an den Provinzen schadlos

halten. Auch die Kaiser buhlten um die Bolksguust und um die

Römer von der Politik abzulenken, wurden die Spieltage mehr
als verdoppelt.

Nach dem üblichen Festopfer eröffnete man die Spiele mit
einem feierlichen Zuge, der sich vom Kapital über das Forum
nach dem Zirkus bewegte. Die Staatsbeamten, sowie Senatoren
und Ritterschaft wohnten den Spielen in ihrer Amtstracht bei,
das Volk trug das Nationalkleid, die Tog a. Es gab drei Arten
von Spielen.

1. Die Z i r k u s s p i e l e. Sie bestanden aus Pferde- und

Wagenrennen, Ring- und Faustkämpfern und .Wettlauf. Sie wurden
im Zirkus maxius abgehalten, der zirka 460,MO Zuschauer

faßte.

2. Die Theaterspiele. Man bearbeitete griechische

Theaterstücke für die römische Bühne. Daran schlössen sich die

volkstümlichen Aufführungen nach Art der Possen und Schwänke.

3. Die Gladiatoren oder Fechterspiele. Sie
fanden ursprünglich im Zirkus, später in besonders erbauten

Amphitheatern statt. Das sogenannte Kollosseum
bot Raum für zirka 90,000 Menschen. Die Gladiatoren waren
Kriegsgefangene, Sklaven oder Verbrecher. Sie wurden in
besonderen Fechterschulen für ihren Beruf ausgebildet. Zu diesen

Spielen gehörten Tierhetzen, Kämpfe mit wilden Tieren, oder

Kämpfe dieser Tiere unter sich. Der schaulustige Römer wollte
sogar die Schrecken der Seeschlacht sehen. Zu diesem Zwecke setzte nian
die Arena unter Wasser oder benutzte die natürlichen Seen. Einst
ließ Kaiser Claudius 19,000 Mann und 1000 Schiffe auftreten.

Zu den Unterhaltungsanstalten gehörten auch dieT Hermen,
öffentliche Bäder, in denen der Römer viele Stunden des Tages
zubrachte. Aus den Ankleideräumen trat der Badende in ein

mäßig erwärmtes Zimmer, wo er gesalbt und mit dem Striegel
behandelt wurde. Dann nahm er ein Warm- oder ein Schwitzbad,

erfrischte sich darauf mit einem kalten Bade oder in der

Schwimmhalle. Zum Schlüsse ließ er sich kräftig abreiben und

3
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mieberum falben. 3Rit ben Spermen maten oft großartige Stn»

lagen füx HStperticfjc Hebungen, ©piete unb Uutertjattungen ber»

bitnbén. ®te ï|etme beg S a i f e r g Sioftetian
entfjiett 3000 Sabegimmet unb ein ©djtüimmbaffin für 2000 23abenbc.

5. $te ©îïabeu.
Sag romifdje Sot! beradjtete bie Strbeit unb übertieß fie faft

auâfctjïiefeticE) ben ©Haben. Ser borneljme Stömer tjatte bereu

Saufenbe int Sienfte; fie ioaren entioeber für feine perföntklje
Sebienung in ber ©tabt ober für bie Sanbarbeit beftimmt. 23e»

fonberg fjart toar bie Sage biefer SanbfHaben, bie oft in Seiten
arbeiteten unb in EjatB unterirbifdjen Safernen untergebractjt
mürben. Sa bie bieten Sriege billige ©Haben lieferten, Imtrbe

ifjre Strbeitgfraft fcEjonttngglog auggebeutet. S3ig gur Saifergeit
toar ber ©Habe bötlig redjtlog. SBenrt er feinen tperrn tötete,
fo büßten alte SOtitfHaben mit bem Sobe. gür geringe Sergetjen
ertjiett er bie ©eißetung, für ben gtudjtberfud) ein Sranbmat auf
bie ©tirne. Sttg Sübegftrafe gatt bie Sreugigung. Srieg unb
Staub berfcßafften ©Haben. Stemitiug ißaülug berîaufte 150,000
©fnroten; gftfar fott gar eine SOtitlion ©allier nad) SRont gebradjt
ßaben. Stuf eigenen SKärHen toutben bie ©Haben feilgeboten,
©ie trugen am §atfe einen fettet, ber Stugîunft über §eimat,
Sttter, Sorgüge unb ©ebredjen gab. ©ie toaren in statten biet

gaßtreidjer atg bie freie Sebôlïeritng. SOtan burfte fie nicljt buret)

eine befonbere Steibung auggeidjnen, au» gurdjt, baß fie fid)
gafften îônnten unb fo ifjrer äftadjt betonet mürben. Sie ©Haberei

gatt atg ettoag ©etbftberftänbttd)eg; feber gkembe mar rectjttog;
barum badjte nientanb an itjre Stbfdjaffung. Stufftänbe, bie aug

Sergtoeiftung über bie fdjtedjte ffietjanbtung gur 3ett ber Sürger»
ïriege erfolgten, mürben ungemein graufam niebergemorfen. ©o
mürben einft an ber Sanbftraße bon Stom nad) Safma 6000 ©Ha»

ben ang Sreug genagelt. — ©ine beborgugte ©tettung natjmen bie
©Habenbeamten ein, bie ©utgbermatter, Stedjnunggfütjrer, §aug»
meifter, ©eïretare, Stergte, Setjrer ober Sünftter — benn auid)

fotdje Seute ge£)örterti bem ©Habenftanbe an. $ut Saifergeit
mürbe bie greitaffung- für ermiefene Sienfte fetjr t)äufig, ja bie

©äfaren umgaben fid) mit SoHiebe mit greigetaffenen unb über»

trugen itjnen bie f)öd)ften Stmtgftetten, ba fie fief) gemöljntid) atg

gitberläffig unb banîbar ertoiefen.

6. SRom «nb bie ^robittgen.
Sag ïaiferîidje Stom gäfjlte ettoa 1% SJtittionen ©intoofwer,

bie in erbrüdenber SDtetjHjeit befijjtog maren. Sie 93ürger!riege

- 34 —

wiederum salben. Mit den Thermen waren oft großartige
Anlagen für körperliche Uebungen, Spiele und Unterhaltungen
verbunden. Die Therme des Kaisers Diokletian
enthielt 3V0V Badezimmer und ein Schwimmbassin für 2VVV Badende.

3. Die Sklaven.
Das römische Volk verachtete die Arbeit und überließ sie fast

ausschließlich den Sklaven. Der vornehme Römer hatte deren

Tausende im Dienste; sie waren entweder für seine persönliche

Bedienung in der Stadt oder für die Landarbeit bestimmt.
Besonders hart war die Lage dieser Landsklaven, die oft in Ketten
arbeiteten und in halb unterirdischen Kasernen untergebracht
wurden. Da die vielen Kriege billige Sklaven lieferten, wurde

ihre Arbeitskraft schonungslos ausgebeutet. Bis zur Kaiserzeit
war der Sklave völlig rechtlos. Wenn er seinen Herrn tötete,
so büßten alle Mitsklaven mit dem Tode. Für geringe Vergehen
erhielt er die Geißelung, für den Fluchtversuch ein Brandmal auf
die Stirne. Als Todesstrafe galt die Kreuzigung. Krieg und

Raub verschafften Sklaven. Aemilius Paulus verkaufte 15V,MO

Epiroten; Cäsar soll gar eine Million Gallier nach Roni gebracht

haben. Auf eigenen Märkten wurden die Sklaven feilgeboten.
Sie trugen am Halse einen Zettel, der Auskunft über Heimat,
Alter, Vorzüge und Gebrechen gab. Sie waren in Italien viel
zahlreicher als die freie Bevölkerung. Man durfte sie nicht durch
eine besondere Kleidung auszeichnen, aus Furcht, daß sie sich

zählen könnten und so ihrer Macht bewußt würden. Die Sklaverei
galt als etwas Selbstverständliches; jeder Fremde war rechtlos;
darum dachte niemand an ihre Abschaffung. Aufstände, die aus

Verzweiflung über die schlechte Behandlung zur Zeit der Bürgerkriege

erfolgten, wurden ungemein grausam niedergeworfen. So
wurden einst an der Landstraße von Rom nach Kapua 6VVV Sklaven

ans Kreuz genagelt. — Eine bevorzugte Stellung nahmen die
Sklavenbeamten ein, die Gutsverwalter, Rechnungsführer,
Hausmeister, Sekretäre, Aerzte, Lehrer oder Künstler — denn auch

solche Leute gehörtet dem Sklavenstande an. Zur Kaiserzeit
wurde die Freilassung für erwiesene Dienste sehr häufig, ja die

Cäsaren umgaben sich mit Vorliebe mit Freigelassenen und
übertrugen ihnen die höchsten Amtsstellen, da sie sich gewöhnlich als

zuverlässig und dankbar erwiesen.

6. Rom und die Provinzen.
Das kaiserliche Rom zählte etwa Millionen Einwohner,

die in erdrückender Mehrheit besitzlos waren. Die Bürgerkriege
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flatten gewaltige Süden in bie alte 23iirgerfdjaft geriffen, bie buret)

Freigelaffene unb ©ingeWanbcrte ergänzt würben. Sa bie 23ürger
(buret) SiberiuS) ba8 2Bal)lrect)t bertoren flatten, Waren fie gang
auf bie ©unft ber Saifer angeWiefen, bon benen fie 23 r o t
unb © p i e f e bertangten. Sa8 SSotf, bag nicfjt metjr burcf)
Slcferbau unb Stieg geMftigt Würbe, berWeic£)ticf)te unb flot) jebe

StrBeit. Sag ©Ejrgefüt)! War berart gefcf)Wunben, baß eine jal)B
lofe ïfenge ficïj ben täglichen 23rotbebarf nact) 23ettterart fcßenlen
ließ. Sie ftänbige Qagb nad) ben rofjen Vergnügen ber @fjtel»

anftatten brachte eine entfe|lid)e Serroljung ber © i 11 e n

unb Senlweife. ©ittlidjïeit unb eßrbareg Familienleben
gehörten pr Seltenheit. 2lucf) bie bornet)men Familien lebten nur
beut ©enuß. ©ie Wetteiferten miteinanber in S3erfd)Wenbung unb

Stidjtêtun; bie einft fo ftoljen jRömer ließen fiel) bon ehemaligen
©Ilaben regieren.

Sie Kraft beS 3îeid)e§ lag nun in ben fßrobingeri, bie fid)
unter ben erften Kaifern in einer beinahe 200jährigen Fdebeng*

jeit außerorbentlid) entwicletten. Sag r ö m i f d) e 28 e 11 *

reid) umfaßte alle belannten Sänber r i n g 8

u m 3 SOtittelmeer. Surd) ihre jahrljunbertelange .Qugehörig»

feit p 3tom nahmen bie w e ft l i dj e n Sänber boïïïommen bie

Kultur ber ©ieger an unb Würben tatinifiert, wäßrenb ber
ö ft t i dj e' 9ïeic£)8teit bie g r i e dj i f dj e 23ilbung beibehielt, ba

bie fftömer fie begiinftigten unb ber Sometime fid) biefetbe am
eignete, ©o genügten für ba3 ganje ungeheure 3teid) jWei
©pradjen. © i n 9îed)t unb eine ffltünje, ein SKaß unb e i n
©eWidjt bienten aßen, ©roße, borjüglicße ©traßen führten burdj
ba3 ffteidj unb ermöglichtem ben $robuïteaU8taufcf):. 3tömifct)e
©itten unb ©ebräudje, römifche ©eleljrfamfeit Würben überaß

heimifdj. 23rüden, ©traßen, Semmel, SBafferteitungen, 23äber

pugten bon einer bureßgreifenben SRomanifierung. Sie Satfer
berlieljen feljr freigebig ben Sr°bin$ialen ba3 römifdje SSürger*

red)t unb nafjmen biele in ben ©enatorenftanb unb unter bie 23e»

amten auf, Woburcl) bie Serfd)meljung nod) intenfiber Würbe,
jßtit ber $eit gaben bie blühenben ißrobinjen ©djriftfießer, 9teb*

ner, Sidjter, Staatsmänner, Felbhercen, ja fogar Kaifer an baê

Sfteid) ab, nadjbem bie Kraft StomS unb Italiens fiel) etfdjöpft
hatte. Sllejanbrien, Karthago, K o r t n t h unb jat)l'
reiche anbere ©täbte Würben üppig reiche ©emeinWefen. 9lud)
bei un3 erinnern biete ©täbte, fßebe, Dßft unb ©etreibe an bie

römifd)en Kulturträger.

— 35 —

hatten gewaltige Lücken in die alte Bürgerschaft gerissen, die durch
Freigelassene und Eingewanderte ergänzt wurden. Da die Bürger
(durch Tiberius) das Wahlrecht verloren hatten, waren sie ganz
auf die Gunst der Kaiser angewiesen, von denen sie Brot
und Spiele verlangten. Das Volk, das nicht mehr durch
Ackerbau und Krieg gekräftigt wurde, verweichlichte und floh jede

Arbeit. Das Ehrgefühl war derart geschwunden, daß eine zahltose

Menge sich den täglichen Brotbedarf nach Bettlerart schenken

ließ. Die ständige Jagd nach den rohen Vergnügen der Spiel-
anstalten brachte eine entsetzliche Verrohung der Sitten
und Denkweise. Sittlichkeit und ehrbares Familienleben
gehörten zur Seltenheit. Auch die vornehmen Familien lebten nur
dem Genuß. Sie wetteiferten miteinander in Verschwendung und

Nichtstun; die einst so stolzen Römer ließen sich von ehemaligen
Sklaven regieren.

Die Kraft des Reiches lag nun in den Provinzen, die sich

unter den ersten Kaisern in einer beinahe SOdjährigen Friedenszeit

außerordentlich entwickelten. Das römische Weltreich

umfaßte alle bekannten Länder' rings
ums Mittelmeer. Durch ihre jahrhundertelange Zugehörigkeit

zu Rom nahmen die w e st l i ch e n Länder vollkommen die

Kultur der Sieger an und wurden latinisiert, während der
ö st l i ch e Reichsteil die griechische Bildung beibehielt, da

die Römer sie begünstigten und der Vornehme sich dieselbe

aneignete. So genügten für das ganze ungeheure Reich zwei
Sprachen. E i n Recht und eine Münze, ein Maß und e i n
Gewicht dienten allen. Große, vorzügliche Straßen führten durch
das Reich und ermöglichtem den Produkteaustausch. Römische
Sitten und Gebräuche, römische Gelehrsamkeit wurden überall
heimisch. Brücken, Straßen, Tempel, Wasserleitungen, Bäder
zeugten von einer durchgreifenden Romanisierung. Die Kaiser
verliehen sehr freigebig den Provinzialen das römische Bürgerrecht

und nahmen viele in den Senatorenstand und unter die
Beamten auf, wodurch die Verschmelzung noch intensiver wurde.
Mit der Zeit gaben die blühenden Provinzen Schriftsteller, Redner,

Dichter, Staatsmänner, Feldherren, ja sogar Kaiser an das

Reich ab, nachdem die Kraft Roms und Italiens sich erschöpft

hatte. Alexandrien, Karthago, Korinth und
zahlreiche andere Städte wurden üppig reiche Gemeinwesen. Auch
bei uns erinnern viele Städte, Rebe, Obst und Getreide an die

römischen Kulturträger.
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VIII. Verfall uttb Untergang bcê 9îetd)e§.

1. Sic SötiliiärbcfiJoiie (naclj 180 n. ßfji-).
SBilbe SStxxen löften bie glüdftidjen Reiten a^- Stnrnex meEjr

touxben biefjexxfcfjei bie Sxeatuxen b e S 5ÖI i Ï t
t ä t g pnädjft ber jßxätoxianer, bie naclj ©utbünten Saifex ex»

Ijoben unb erfcljtugen. ©ie bexfteigexten ben Sljxon unt mtgeljeitxe
©ummen art ben SOtetftbietenben. Sttun aber mifdjten fief) audi bie

fjeexe bex Ißxobinjen ein uttb xiefett iljxe güljxex p Saifexn aug.
26 ftxitten fid) einft ttttt bte fjexxfcljaft. $n biefen SSixxen bex»
loi bex (Senat jebe SJtithnxfung an ben fReic£)3gefd)äften.

Sex § e x x f dj e x xegiexte na et) Saune uttb 23 iII »

f ü x. gtnax tarnen auet) totebex fetten, ba fxciftige Saifex mit
eifexnex §anb Dxbnung fcljafften; abex bexeitg mußten fie bag

getbattige ttîeicl) pxtegen unb Untextaifexn iibexgeben. Sie
fjeiifdjei, aug ben ißxobhtjen ftanunenb, xefibiexten nidjt melji
in 9îom, ja Son ft antin beilegte bie tpanjttftabt bauexnb an
bie ©xenje bon Stoxgen» unb Stbenblanb, nac£) 231) 5 a n j (Son»
ftantinojoel). Sie faifexliclje fpofljaltung tottxbe imtnex Dxien»

talifdjex, befpotifdjex, abfcljliejjenbei. 23em bie ©nabe pteil touxbe,
ben Unnaljbaxen p fjoxecEjen, bex muffte fiel) box ben ©tufen beg

Sfixoneg auf bie Snie toexfen.

2. Ser ïuïturcMc iöcrfali.
23ox ben (Säfaxen fanten alle, fjocl) unb jftiebxtg, iJîetd) unb

2lxm in bie gletctje Stbljängigteit f)inab. 3m |>eeie betauten bie

fßxobhtjialen, ja fjmtex bie 33axbaxen bie ittteljxljeit, ba jebexmann
box bem Ijaxten Sxieggbienft gitterte. ©0 ift eg begxeifïid), baff
fd)Iie^Iic£) alle freien beg jReidjeg bag botte xömifdje 33üxgexxec£)t

exljielten, bag aïïexbingg teine finanziellen SSoiteile bxadjte, im
©egentetl, atte feufgten nun untei bem fuxdjtbaxften © t e u e x »

b x u cf. Sie SOtiete bex 33axbaxen, bie Sxibute an Sanbegfetnbe
bexfdjlangen atteg SSaxgelb. Sie fcIjCimtnfte fßottgeitoill»
ï ü x unb ein § e e x augbeutexifdjex taifexlidj. ex
33eamtetex fogen ant Sftaxfe beg Sîolteg. Um bem unex»

txägtidjen ©teuexbxucfe p,_ entgegen, floljen bte 33auexn in bte

SBätbex, bie ©täbtex p ben 33axbaxen. Sie Sxiege. toaxen 3lb»

toeljxtiiege unb bxadjten feine ©Haben meljx. @0 bexfieten
bex 23 e x g b a u unb bie Sanbtoiitfdjaft. Sie ©tobte
bexöbeten; 9îom, p einex ißxobinjiatftabt Ijcxabgefunten, tonnte
nict)t tneljx auf Soften bex ißxobinjen leben unb entleexte fiel).

Sie 33etoäfferungg» unb Snttoäffexungganlagen bexfielen, bliiljenbe
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Vlll. Verfall und Untergang des Reiches.

1. Die Militärdespotie (nach 18V n. Chr.).

Wilde Wirren lösten die glücklichen Zeiten ab. Immer mehr
wurden die Herrscher die Kreaturen des Milita

r s zunächst der Prätorianer, die nach Gutdünken Kaiser
erhoben und erschlugen. Sie versteigerten den Thron um ungeheure
Summen an den Meistbietenden. Nun aber mischten sich auch die

Heere der Provinzen ein und riefen ihre Führer zu Kaisern aus.
26 stritten sich einst um die Herrschaft. In diesen Wirren verlor

der Senat jede Mitwirkung an den Reichsgeschäften.

Der Herrscher regierte nach Laune und Willkür.
Zwar kamen auch wieder Zeiten, da kräftige Kaiser mit

eiserner Hand Ordnung schafften; aber bereits mußten sie das

gewaltige Reich zerlegen und Unterkaisern übergeben. Die
Herrscher, aus den Provinzen stammend, residierten nicht mehr
in Rom, ja Konstantin verlegte die Hauptstadt dauernd an
die Grenze von Morgen- und Abendland, nach B y z a nz
(Konstantinopel). Die kaiserliche Hofhaltung wurde immer
orientalischer, despotischer, abschließender. Wem die Gnade zuteil wurde,
den Unnahbaren zu sprechen, der mußte sich vor den Stufen des

Thrones auf die Knie werfen.

2. Der kulturelle Verfall.
Vor den Cäsaren sanken alle, Hoch und Niedrig, Reich und

Arm in die gleiche Abhängigkeit hinab. Im Heere bekamen die

Provinzialen, ja später die Barbaren die Mehrheit, da jedermann
vor dem harten Kriegsdienst zitterte. So ist es begreiflich, daß

schließlich alle Freien des Reiches das volle römische Bürgerrecht
erhielten, das allerdings keine finanziellen Vorteile brachte, im
Gegenteil, alle seufzten nun unter dem furchtbarsten Steuerdruck.

Die Miete der Barbaren, hie Tribute an Landesfeinde
verschlangen alles Bargeld. Die schlimmste Polizeiwillkür

und ein Heer ausbeuterischer kaiserlicher
Beamteter sogen am Marke des Volkes. Um dem

unerträglichen Steuerdrucke zu. entgehen, flohen die Bauern in die

Wälder, die Städter zu den Barbaren. Die Kriege, waren
Abwehrkriege und brachten keine Sklaven mehr. So verfielen
der Bergbau und die Landwirtschaft. Die Städte
verödeten; Rom, zu einer Provinzialstadt herabgesunken, konnte

nicht mehr auf Kosten der Provinzen leben und entleerte sich.

Die Bewässerungs- und Entwässerungsanlagen verfielen, blühende
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Sanbftricfie beretenbeten, §anbet unb ©etuerbe, Sunft unb Stiffen»

fdjaft berfclfibanben, überatt 3trmut, iiberaH ©ntmutigung unb

Serjtueiftung.

3. 2>er Untergang beê 9ïctd)c3.

®aifer Stjeobofiug, ber pm te|ten fïJîate bag ganje ftteict)

îraftboE geleitet tjatte, trennte bie SJtonarctjie für feine jtoet
©öffne in jtbei Seite. Ser griecffifctie Often, mit ber §au|tftabt
Sonftantinopet, ertjiett fid) atg o ft r ö m i f c| e g fR e i cf) unter
ben tbedffelbollften ©dfietfaten unb ©röffenbertjättniffen nod) über
ein $af)rtaufenb. Ser tateinifdfe Sßeften, bag toeftrömifdfe
3î e i d) bagegen tourbe eine Seute ber Sarbaren, bie fetjon über
200 ^afjre bie 3}eid)ggrenjen bebrotjt tjatten. Sie geklagten
Sauern fatjen in ben ©inbringtingen gerabep il)re Sefreier.
ißrobinj um ißrobinj ging an bie ©ermanen bertoren unb nact)*

bem audj Italien unb 9îom alte ©dfrecten ber Sarbarenftürme
erfahren Ejatte, fe|te ber germanifdfe ©ötbnerfütjrer Dboater
ben Ie|ten toeftrömifetjen ®aifer ab (476)* unb regierte atg ger»

manifdfer tpeerüönig über bie fpatbinfet. Sie Sarbaren»
inbafion bracEjte n i et) t eine borgeitige 3er»
ft a rung ber r ö m i f cl) e n Kultur, fonbern ben
2t b f d) t u f) eineg Sertnefungg|rojeffeg unb bie
©runbtage für eine neue ©nttbiettung.

* ®te ©efc£)tdE)têfcE)retBurtg nennt bie $ett Big 476 n. (SEjx. „bag
2tttertum", bte nacfyfotgenbe Bis 1492 ((Sntbectung Stmeritaâ) „ba? 2D7it»

tetatter".
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Landstriche verelendeten, Handel und Gewerbe, Kunst und Wissenschaft

verschwanden, überall Armut, überall Entmutigung und

Verzweiflung.

3. Der Untergang des Reiches.

Kaiser Theodosius, der zum letzten Male das ganze Reich

kraftvoll geleitet hatte, trennte die Monarchie für seine zwei
Söhne in zwei Teile. Der griechische Osten, mit der Hauptstadt
Konstantinopel, erhielt sich als o st r ö m i s ch e s Reich unter
den wechselvollsten Schicksalen und Größenverhältnissen noch über
ein Jahrtausend. Der lateinische Westen, das we st römische
Reich, dagegen wurde eine Beute der Barbaren, die schon über
2(X) Jahre die Reichsgrenzen bedroht hatten. Die geplagten
Bauern sahen in den Eindringlingen geradezu ihre Befreier.
Provinz um Provinz ging an die Germanen verloren und nachdem

auch Italien und Rom alle Schrecken der Barbarenstürme
erfahren hatte, setzte der germanische Söldnerführer O d o a ker
den letzten weströmischen Kaiser ab (476)* und regierte als
germanischer Heerkönig über die Halbinsel. Die Barbareninvasion

brachte nicht eine vorzeitige
Zerstörung der römischen Kultur, sondern den
Abschluß eines Verwesungsprozesses und die
Grundlage für eine neue Entwicklung.

* Die Geschichtsschreibung nennt die Zeit bis 476 n. Chr. „das
Altertum", die nachfolgende bis 1492 (Entdeckung Amerikas) „das
Mittelalter".
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Bearbeiter: S- Steiget, Steilen.

C. 2)ie ©ermatten.

I. Sie SBiÜferttmnberung.

1. germaittfcpc 33oIJ.

Sie 3B o p n f i p e. Sie ©ertnanen, bie bent toeftrömifepen
Sfteicpe ein ©nbe bereiteten, Ijatten ipre Urheimat öftlicp nnb nörb»

Iic£) bom Safpifee. Stuf langfamer 38anberung, bon ben nadj»

riidenben ©loben getrieben, gelangten fie über bie ©benen Sftujs»

lanbg in bie ©ebiete g to i f cp e tt 33 e i ep f e l unb 9t p e i n.

Sie befiebelten auicp Sänemarf unb bie ffanbinabifdje §albinfel;
barnad) unterfepeibet man bie ÏRorb» unb Sübgermanen.

Siefe leptern betoopnten ungefäpr bag peutige Seutfcplanb.
©rofje 33älber unb Sümpfe bedien bantalê nod) ben 33oben, fo

baff bag Slima raup unb ungaftlid) ioar. Sennocp gebiet)en bie

©ennonen gu einem Mftigen Stenfcpenfcplag; bie Steinner er»

reichten bielfad) eine §öf)c bon 190 cm.

Staat unb Stanbe. Sie ©erntanen toaren fein ein»

peitlicpeg Bot!, fie gerfielen bielmepr in eine Ungapl bon 33ölfer»

fepaften, bie fiep oft peftig befepbeten. Sarttm toaren ipre SSopn»

gebiete bttrep allerpanb ©rengtoepren ober burd) SBüftungen bon
einanber getrennt.

^nnerpalb einer SSölferfdEjaft fepieb fiep bag SSolf in/$reie
unb Unfreie ober Snecpte. Sie Snecpte patten fein jRecpt,

man betraeptete fie alg Eigentum toie ein Stüd 33iep, boep gebot
bie Sitte, fie menfepliep gu bepanbeln. Sie mufften bag §aupt»
paar fitrg fepneiben, bamit fie bon ipren Herren, ben freien, bie

langeg §aar trugen, unterfepieben toerben fonnten.
Sie freien patten alle gleidje 9tecpte, toenn eingelne auep

an jReicptum unb Stnfepen bie anbern überragten. Sie greien
glieberten fiep naep Sippen ober blutgbertoanbten gamilien.
3tad) Sippen georbnet, erfd)ienen fie in ber S3 o l f g b e r f a m m »

lung, bie feben Bollmonb ober Steumonb ftattfanb. Sa tourben

3lngriffgfriege unb griebengberträge beftimmt, 33ünbniffe mit
anbern S3ölfern abgefeptoffen, bie jungen Snaben, benen man Speer
unb Scpilb überreid)te, ing §eer aufgenommen unb bie Häuptlinge

ober Sönige getoäplt. Sie Häuptlinge patten ben

Dberbefepl im Kampfe, fie forgten für bie Slugfüprung ber 33olfg»

befcpliiffe, fie empfingen bie ©efanbten frember Bölfer unb ber»

fipafften ipnen Unterfunft unb Unterpalt. Safür erpielten fie bon
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Bearbeiter: I. Stelzer, Meilen.

(I Die Germanen.

I. Die Völkerwanderung.

1. Das germanische Volk.

Die Wohnsitze. Die Germanen, die dem weströmischen

Reiche ein Ende bereiteten, hatten ihre Urheimat östlich und nördlich

vom Kaspisee. Auf langsamer Wanderung, von den

nachrückenden Slaven getrieben, gelangten sie über die Ebenen
Rußlands in die Gebiete zwischen Weichsel und Rhein.
Sie besiedelten auch Dänemark und die skandinavische Halbinsel;
darnach unterscheidet man die Nord- und Südgermanen.

Diese letztern bewohnten ungefähr das heutige Deutschland.

Große Wälder und Sümpfe deckten damals noch den Boden, so

daß das Klima rauh und ungastlich war. Dennoch gediehen die

Germanen zu einem kräftigen Menschenschlag; die Männer
erreichten vielfach eine Höhe von 19V om.

Staat und Stände. Die Germanen waren kein

einheitliches Volk, sie zerfielen vielmehr in eine Unzahl von
Völkerschaften, die sich oft heftig befehdeten. Darum waren ihre
Wohngebiete durch allerhand Grenzwehren oder durch Wüstungen von
einander getrennt.

Innerhalb einer Völkerschaft schied sich das Volk in,Frcie
und Unfreie oder Knechte. Die Knechte hatten kein Recht,

man betrachtete sie als Eigentum wie ein Stück Vieh, doch gebot
die Sitte, sie menschlich zu behandeln. Sie mußten das Haupthaar

kurz schneiden, damit sie von ihren Herren, den Freien, die

langes Haar trugen, unterschieden werden konnten.

Die Freien hatten alle gleiche Rechte, wenn einzelne auch

an Reichtum und Ansehen die andern überragten. Die Freien
gliederten sich nach Sippen oder blutsverwandten Familien.
Nach Sippen geordnet, erschienen sie in der Volksversammlung,

die jeden Vollmond oder Neumond stattfand. Da wurden
Angriffskriege und Friedensverträge bestimmt, Bündnisse mit
andern Völkern abgeschlossen, die jungen Knaben, denen man Speer
und Schild überreichte, ins Heer aufgenommen und die Häuptlinge

oder Könige gewählt. Die Häuptlinge hatten den

Oberbefehl im Kampfe, sie sorgten für die Ausführung der
Volksbeschlüsse, sie empfingen die Gesandten fremder Völker und
verschafften ihnen Unterkunft und Unterhalt. Dafür erhielten sie von
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ben übrigen freien mancherlei ©efdjenîe; benn eine Steuer
burften fie nidjt ergeben. Sie hotten meift auch ein ©efolge bon

jungen, freien tOtännern, bencn fie Unterhalt, Reibung, 38ot)nung
unb SBaffen berfd)äfften; bnfiir getobten ihnen bie ©efolggleute
buret) einen feierlichen ©ib unberbrtic£)ticl)e Sirene in Sampf unb

©efaljr.

SebenStoeife. Sie §auptbefd)äftigung beg freien ©er»

manen mar ber Srieg; fid) in ber fffrembe blutig t)erumraufen
unb mit reicher SSeute Ejeintfeljren, fd)ien it)ut bag red)te unb

eljrenbotte Sinn eineg macfernïïtanneg. Stete junge SOtänner traten
batier in ben römifdjen Sßtbnerbienft. Sen Sampf begrüßten bie

IjalbnacEten ©ertnanen mit tuitbem ©efdjrei, bag fie in ber 3Böl»

bung beg Scljilbeg mibethallen liefjen, um baburcl) ben geinben
Sdjreden einzujagen. $eige unb Sampfflüchtige begrub man jur
Strafe lebenbig in einem Sumpfe; loer ot)ue Sdjitb au8 ber

Sd)tacht zurücüam, loar eljrlog.
S)ie ©ermanen maren jurn Seil noch § a I b n o m a b e n.

Shien Steichtum bitbeten grofje Slinber», Schaf» unb Schmeine»

herben, ttîeben ber Siehzurljt trieben fie attd) Stderbau. $ebe
Sippe befafj ein Stücf Sanb, bag bon ben Oerfdjiebenen gamitien
gemeinfam bearbeitet unb beffen ©rtrag an bie einzelnen Samitien
je nach beren 58ebiirfnig berteitt tourbe. Sa bie Statlfütterung
mäljrenb beg Sommerg nid)t betannt roar unb mau bie gerben
frei loeiben lief), brau(d)te jebe Sölferfehaft zu rt)ïeï ©rhattung
einen biet größeren Sanbftrid), atg e8 heut:e nötig märe. S)ie

©ermanen befanben fiel) bat)er in beftänbiger S a n b n o t bie

manche Sötferfcljaft au8 ihrer tpeimat trieb. Sie tpciufer roaren

nur teicEjt aug |>olz gebaut, bamit man fie bei ber Slugioanbe»

rung mitnehmen tonnte, fie galten at8 §cd)rhabe.
Sa atte freien gteid)bered)tigt toaren, burfte auch feiner über

ben anbern richten. SBenn baljer ein SJlitgtieb einer Sippe bon
einem 3lnget)örigen einer anbern Sippe fdjtoer berieft ober ge»

tötet tourbe, fo mar bie ganze 58lutgbertoanbfd)aft be§ ©etßteten

berpftid)tet, an bem SJtörber ober beffen Sippe 9tac£)e zu nehmen.
SBeit aber aug ber 58 t u t r a d) e lange gel)ben he*borgingen,
fo fonnte bie gefd)äbigte Sippe ftatt ben Sob beê SOtörberg auih
eine ©ntfehabigung forbern. Siefe mürbe bor oerfammettem Solfe
feftgefefjt; man nannte fie bag 38 e r g e t b (38er»30tann, SOlenfdj).

Später mürbe »bie 58tutrad)e gänzlich berboten, unb bie Sotfg»
berfantmlung fe|te für jebe blutriinftige Sertefwng ein 38ergetb feft.

Sie 3t e l i g i o n. $n bem unmirtlidjen Sanbe unb bei

it)ren bürftigen ©inridjtungen toaren bie ©ermanen ben ©inflüffen
beg 28etterg unb ben Staturgematten beg ipimmelg unb ber ©rbe
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den übrigen Freien mancherlei Geschenke' denn eine Steuer
durften sie nicht erheben. Sie hatten meist auch ein Gefolge von

jungen, freien Männern, denen sie Unterhalt, Kleidung, Wohnung
und Waffen verschafften; dafür gelobten ihnen die Gefolgsleute
durch einen feierlichen Eid unverbrüchliche Treue in Kampf und

Gefahr.

Lebensweise. Die Hauptbeschäftigung des freien
Germanen war der Krieg; sich in der Fremde blutig Herumraufen
und mit reicher Beute heinikehren, schien ihm das rechte und

ehrenvolle Tun eines wackern Mannes. Viele junge Männer traten
daher in den römischen Svldnerdicnst. Den Kampf begrüßten die

halbnackten Germanen mit wildem Geschrei, das sie in der Wölbung

des Schildes widerhallen ließen, um dadurch den Feinden
Schrecken einzujagen. Feige und Kampfflüchtige begrub man zur
Strafe lebendig in einem Sumpfe; wer ohne Schild aus der

Schlacht zurückkam, war ehrlos.
Die Germanen waren zum Teil noch H a l b n o m a d e n.

Ihren Reichtum bildeten große Rinder-, Schaf- und Schweineherden.

Neben der Viehzucht trieben sie auch Ackerbau. Jede
Sippe besaß ein Stück Land, das von den verschiedenen Familien
gemeinsam bearbeitet und dessen Ertrag an die einzelnen Familien
je nach deren Bedürfnis verteilt wurde. Da die Stallfütterung
während des Sommers nicht bekannt war und man die Herden
frei weiden ließ, brauchte jede Völkerschaft zu ihrer Erhaltung
einen viel größeren Landstrich, als es heute nötig wäre. Die
Germanen befanden sich daher in beständiger Landnot, die

manche Völkerschaft aus ihrer Heimat trieb. Die Häuser waren
nur leicht aus Holz gebaut, damit man sie bei der Auswanderung

mitnehmen konnte, sie galten als Fahrhabe.
Da alle Freien gleichberechtigt waren, durfte auch keiner über

den andern richten. Wenn daher ein Mitglied einer Sippe von
einem Angehörigen einer andern Sippe schwer verletzt oder
getötet wurde, so war die ganze Blutsverwandschaft des Getöteten

verpflichtet, an dem Mörder oder dessen Sippe Rache zu nehmen.
Weil aber aus der Blutrache lange Fehden hervorgingen,
so konnte die geschädigte Sippe statt den Tod des Mörders auch
eine Entschädigung fordern. Diese wurde vor versammeltem Volke
festgesetzt; man nannte sie das Wergeld (Wer-Mann, Mensch).

Später wurde Hie Blutrache gänzlich verboten, und die
Volksversammlung setzte für jede blutrünstige Verletzung ein Wergeld fest.

Die Religion. In dem unwirtlichen Lande und bei

ihren dürftigen Einrichtungen waren die Germanen den Einflüssen
des Wetters und den Naturgewalten des Himmels und der Erde
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faft madjtloS preisgegeben, ©te füllten, tute biefe Staturgemalten,
ähnlich ben SOtertfcfjen, ©uteS uttb 33öfeS fdjufen, iEjrten balb

greube fpenbeten, balb ©djrecfen einjagten; fie E)teïten fie batjer

für übermächtige SSefen, bie Ufr Seben ttnb itjr ©djicffal be*

ftimmten. ©ie bereiten btefe Statitrfräfte als ©otter,
bertert matt in tjeitigen tçainen Stttäre errichtete uttb Dpfer bar*

brachte. Scr regenfpenbenbe fpimmel, unter bent bie SBolfen im
©titrm ba£)infal)ten, erfdjien ihnen als ©ott S3 o b a n bie metter*

lencfjtenbe S3ol!e als Senat, ber, feinen mädjtigen Rammet
merfenb, ben Sonner {jerboxraft, 5 i " Ijieft ber S^xiegSgott,

S r e t) a ober § u I b a bie ©öttin beS $riebenS nnb beS §aufeS.
Siefe ©ottEjeiten ober 91 f e n motjnten in SS a I l) a 11 a ber

ÖitnmelSburg SBobanS. igt)« Stamen finben mir pm STeil in un*
fern SSodjentagen mieber, mancher ©ebraud) unb mancher 9lber*

glaube ift noch ein Sleft jener £jeibntfc£)en ©ötterberehrung.* ®rie*
gerifdj mie bie ©ermanen felbft, maren auch' it)-xe ©ötter. Sie
Stfen lämpften gegen bie 91 i e f e n in unaufhörlichem Kampfe;
biefe finb bie milben, menfdjenoerberbenben Staturgemalten. SSoban

felbft heifjt ber ©iegbater, benn er orbnet ben @d)lac£)tgang ber
SOtenfcfjen unb üerleiht ©ieg ober Stieberlage. Sie auf ber 9Bat*

ftatt ©efallenen läfft er burd) bie ©djlachtjungfrauen, SS a 1 *

ï ü r e n nach SBalljalta bringen.

2. Sie SEÖrtttbcrwttg.

©ermanen unb St ö m e r. Sie beftänbige Sanbnot trieb
heute biefe, morgen jene SSöWerfdjaft ber ©ermanen pr 9luS*

manberung. llnfiät, planlos, unter beftänbigen kämpfen pgen fie
bon einer ©egenb pr anbern ttnb liefjen fid) f)iex ïurge, bort
längere 3eü ttieber, bis bie Stot ober ein anberer ©tamm fie
mieber meiter trieb, {frühe richteten fid) biefe $üge gegen bie

reichen römifchen Sßroöinpn. ©d)on Julius © ä f a r führte
mit ihnen fdjmere kämpfe, um fie bon ©allien abzuhalten. Siefer
beftänbigen XleberfdjmemmungSgefahr fudjten ficE) bie Stonier burdy
bie (Eroberung ©ermanienS p ermehren. Stach anfänglichen (Er*

folgen mürbe aber ihrem S3orbringen ein 3M gefegt, inbem beti

©heruSferfürft 9lr m i n fie in einer furchtbaren ©djtocht im
Seutoburger SSalbe fdjlug. Sange Seit blieb nun ber

* giftig — .SiuStag, ®onnerStag SonarStag, tgreitag — Sreja*
tag. jjiulant — {jtlattbe mar beut giu geheiligt. 2>er |>amtner mar ben

©ermanen heilig unb mürbe bei feierlichen Stntäffen als ©innbilb be§

©otteS gebraucht, befonberS bei Verläufen. Safjer lomntt bte SlebenS-

art: „unter ben fpammer ïommen!" Slit bie 2tfen erinnern noch bie

Stamen: Dsîar, ösmalb ufm. — Slfen here.
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fast machtlos preisgegeben. Sie fühlten, wie diese Naturgewalten,
ähnlich den Menschen, Gutes und Böses schufen, ihnen bald

Freude spendeten, bald Schrecken einjagten; sie hielten sie daher

für übermächtige Wesen, die ihr Leben und ihr Schicksal

bestimmten. Sie verehrten diese Naturkräfte als Götter,
denen man in heiligen Hainen Altäre errichtete und Opfer
darbrachte. Der regenspendende Himmel, unter dem die Wolken im
Sturm dahinfahren, erschien ihnen als Gott Wodan, die
wetterleuchtende Wolke als Donar, der, seinen mächtigen Hammer
werfend, den Donner hervorruft, Ziu hieß der Kriegsgott,
F r s h a oder H uld a die Göttin des Friedens und des Hauses.

Diese Gottheiten oder A sen wohnten in W alh alla, der

Himmelsburg Wodans. Ihre Namen finden wir zum Teil in
unsern Wochentagen wieder, mancher Gebrauch und mancher
Aberglaube ist noch ein Rest jener heidnischen Götterverehrung.*
Kriegerisch wie die Germanen selbst, waren auch ihre Götter. Die
Asen kämpften gegen die Riesen in unaufhörlichem Kampfe;
diese sind die wilden, menschenverderbenden Naturgewalten. Wodan
selbst heißt der Siegvater, denn er ordnet den Schlachtgang der

Menschen und verleiht Sieg oder Niederlage. Die auf der Walstatt

Gefallenen läßt er durch die Schlachtjungfrauen,
Walküren, nach Walhalla bringen.

2. Die Wanderung.
Germanen und Römer. Die beständige Landnot trieb

heute diese, morgen jene Völkerschaft der Germanen zur
Auswanderung. Unstät, planlos, unter beständigen Kämpfen zogen sie

von einer Gegend zur andern und ließen sich hier kurze, dort
längere Zeit nieder, bis die Not oder ein anderer Stamm sie

wieder weiter trieb. Frühe richteten sich diese Züge gegen die

reichen römischen Provinzen. Schon Julius Cäsar führte
mit ihnen schwere Kämpfe, um sie von Gallien abzuhalten. Dieser
beständigen Ueberschwemmungsgefahr suchten sich die Römer durch
die Eroberung Germaniens zu erwehren. Nach anfänglichen
Erfolgen wurde aber ihrem Vordringen ein Ziel gesetzt, indem der'

Cheruskerfürst Armin sie in einer furchtbaren Schlacht im
Teutoburger Walde schlug. Lange Zeit blieb nun der

* Zistig --- Ziustag, Donnerstag -- Donarstag, ^Freitag — Freja-
tag. Ziulant --- Zilande war dem Ziu geheiligt. Der Hammer war den

Germanen heilig und wurde bei feierlichen Anlässen als Sinnbild des

Gottes gebraucht, besonders bei Verkäufen. Daher kommt die Redensart:

„unter den Hammer kommen!" An die Asen erinnern noch die

Namen: Oskar, Oswald usw. ---- Asen Herr.



— 41 —

9ïf)ein, too bie Segionen in gelungen ftationiert turnen, bic ©renje,
big untg Saßr 100 bie fftötner fie bis §ur Sonau üoxfc£)o6en. ©in
über 100 ©tunben langer SSall, ber uon ber Sonau Bis jum
9îieberrf)ein führte, fidjerte bie ©renjlanbe.

Sie 33 e f i e b e l u n g ber r ö m i f cl) e n ©renjge»
biete. 93>on ben Dtorbgetmanen gebrängt, brachen ettua 150

^afire n. ©tjr. bie ®oten, tuelctje an ber Öftfee unb ber un»
teren SSeicßfet toot)nten, gegen ©üben auf unb fdjeitdjten baburcl)
eine ganje SReiEje anberer germanifdjer 83öllerfd)aften auf, bie ing

römifdfe 9teid) einzufallen broßten. Sie ©oten riidten big' junt
fcßtuarjen Söteere bor, ja auf ißren flactjen ©cßiffen beßnten fie
bie Staubgüge Bis nad) ®leinafien unb ©riecßenlanb aug. Sie
Börner überließen ißnen fcßließlid) $ a c i e n bie ©renjftrobinz
ant unteren nörblidjen Sonattufer.

Um ben ïrieggïunbigen Segionen beffer gehoacEjfen §u fein,
fcßloffeit ftcb) bte germanifctjen ffiötlerfdjaften, bie buret) gleiche

©praeße, gleiche ©itten unb gleiche ©ottßeüen mit einanber ber»

tuanbt tnaren, §u großen tßerbänben jufammen; eg entftanben bie
33ünbe ber granlen, ber Alamannen, ber © a cl) f e n
unb anbere. ißlünbernb feßtoeiften fie big tief ing xömiftfje 9teicß.

Sie Alamannen überfeßritten ben ©renjtoall unb befetften ©üb»

beittfcl)lanb big jum Stßetn, über ben fie atg tuilbe Stäuber §aßl»

reieße .Qüge nacl) |jelbetien machten.

Sie römifeßen Saifer fuc£)ten bie ©efaßr babureß abjutuenben,
baß fie ben Angreifern ©renjgebiete abtraten, fie aber berßfließ»

teten, bag Steicß gegen neue Angriffe ju berteibigen; befiegte ©er»

manett mürben bigtneilen jtoanggtueife angefiebelt.

S e r § u n n e n ft tt r m. Sa erfeßien bon Afien ßer bag

tuilbe 9îeiterbolï ber § u n n e n bag in untuiberfteßlkßem An»

fturm bie Öftgoten untertuarf unb, bie SSeftgoten ing Stömerreicß

abbrängenb, fiel) in beren SSoßnfißen nieberließ.
Sie Sßeftgoten feßlugen fiel) buret) bie 93aKanßalbinfet,

brangen unter ißrern Sönig A t a r i cf) fogar in Stau ejn un5
eroberten Stom (410), bag feit |tannibalg Reiten leinen geinb
meßr bor feinen Soren gefeßen tjatte. Stacl) beg ®önigg früßem
Sobe festen fie fiel) in ©übgallten unb ©haïtien feft.

llttterbeg bilbete fict) im Horben eine große barbarifeße fötaeßt
unter ber güßrung ber ^turnten. ®on feiner Söniggburg an ber

Sßeiß aug gebot ber getualtige Attila, bie ©otteggeißet ge»

nannt, über $aßlreid)e unterluorfene germanifeße unb flabifclje
33öller.- SDtit einer ßalben SDtiHion Srieger brad) er in ©allien
ein, tourbe aber bon ben bereinigten Stömern unb SSeftgoten, bie

unter beut legten großen tueftrömifd)en getbßerrn 91 ë t i u g
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Rhein, wo die Legionen in Festungen stationiert waren, die Grenze,
bis ums Jahr IM die Römer sie bis zur Donau vorschoben. Ein
über 100 Stunden langer Wall, der von der Donau bis zum
Niederrhein führte, sicherte die Grenzlande.

Die Besiedelung der römischen Grenzgebiete.
Bon den Nordgermanen gedrängt, brachen etwa 150

Jahre n. Chr. die Goten, welche an der Ostsee und der
unteren Weichsel wohnten, gegen Süden auf und scheuchten dadurch
eine ganze Reihe anderer germanischer Völkerschaften auf, die ins
römische Reich einzufallen drohten. Die Goten rückten bis zum
schwarzen Meere vor, ja auf ihren flachen Schiffen dehnten sie

die Raubzüge bis nach Kleinasien und Griechenland aus. Die
Römer überließen ihnen schließlich D acien, die Grenzprovinz
am unteren nördlichen Donauufer.

Um den kriegskundigen Legionen besser gewachsen zu sein,
schlössen sich die germanischen Völkerschaften, die durch gleiche

Sprache, gleiche Sitten und gleiche Gottheiten mit einander
verwandt waren, zu großen Verbänden zusammen; es entstanden die

Bünde der Franken, der Ala m a n nen, der Sachsen
und andere. Plündernd schweiften sie bis tief ins römische Reich.
Die Alamannen überschritten den Grenzwall und besetzten

Süddeutschland bis zum Rhein, über den sie als wilde Räuber
zahlreiche Züge nach Helvetien machten.

Die römischen Kaiser suchten die Gefahr dadurch abzuwenden,
daß sie den Angreifern Grenzgebiete abtraten, sie aber verpflichteten,

das Reich gegen neue Angriffe zu verteidigen; besiegte

Germanen wurden bisweilen zwangsweise angesiedelt.

Der Hunnensturm. Da erschien von Asien her das

wilde Reitervolk der Hunnen, das in unwiderstehlichem
Ansturm die Ostgoten unterwarf und, die Westgoten ins Römerreich

abdrängend, sich in deren Wohnsitzen niederließ.
Die Westgoten schlugen sich durch die Balkanhalbinsel,

drangen unter ihrem König Ala rich sogar in Italien ein und
eroberten Rom (410), das seit Hannibals Zeiten keinen Feind
mehr vor seinen Toren gesehen hatte. Nach des Königs frühem
Tode setzten sie sich in Südgallien und Spanien fest.

Unterdes bildete sich im Norden eine große barbarische Macht
unter der Führung der Hunnen. Von seiner Königsburg an der

Theiß aus gebot der gewaltige Attila, die Gottesgeißel
genannt, über zahlreiche unterworfene germanische und slavische

Völker.- Mit einer halben Million Krieger brach er in Gallien
ein, wurde aber von den vereinigten Römern und Westgoten, die

unter deni letzten großen weströmischen Feldherrn A sti u s
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fochten, gefcfytagen (451). Stactj Stttitag frühem Sobe gerfieï bag

Sîeid) noct) rafd)er, als eg entftanben.

3. ®ie ©rihtbmtg gem«mfd)cr tWeidfe.

Sie aufgefd)eud)ten ©ermanen brangen bon alien ©eiten in?
römifc£)e fRetdEj. Sie SSanbaten burd)raften @übbeutfd)tanb,
©attien, ©ganten unb feisten fogar nacl) Sffxtïa übet, too fie bei

Sarttjago ein Steicf) gtiinbeten, bon bem auS fie 9tom eroberten
unb furcfjtbar ßtünberten. (tßcinbatigmuS.)

gn Italien ließen fid) bie D ft g o t e n unter itjrem Könige
St)eoberic£) nieber, in Setgien unb Storbgattien bie

g r a n t e n in Sritannien bie St n g e I n unb © a d) f e n.
Stuf bem 23oben ber ©djtoeig erfd)ienen brei SSötter, an benen

toir bie Strt ber Stnfiebetung ertennen tonnen.

a. Sie 23itrgunber.
Set §unneneinbrud) trieb fie aug iEjrer §eimat §totfc£)ert Ober

itnb SSeic^fet. Sie gogen in bie 9tE)ein= unb SRaingegenb, too fie

um SBotmS ein Steid) grünbeten. Stömer nnb §itnnen gertrüm*
merten eS unb SlëtiuS fiebette bie Stefte beg SSotteS in ber 9î£)one*

gegenb (aucE) SBeftfcfytoeig) an. igeber röntifdje ©runbbefitser tourbe

gejtoungen, einbrittet big gtoeibrittet bon feinem §of, ©arten unb

Stdertanb an ben ©erntanen abgutreten, ber itim mit SBeib unb
®inb unb ©Haben atä Staclfbar angetoiefen tourbe, ©ine Siex-

mifdtung bon Stöment unb ©ermanen tonnte fo nidjt ausbleiben.
Sa bie tömifdie Suttur ber burgunbifdjen tibertegen toar, nahmen
mit ber 3eit bie S3urgunber bie römifd)e ©fttctdje an, toogegert
fid) bie Stömer für manche Singe, namentlich militärifche, bie

germanifdjen S3egeid)nungen aneigneten. Stetjntid) toar eS bei ben

©oten unb granten. StuS fotd)en SDtifd)ungen bitbete fid) im
Saufe ber 3eit bie romanifdjen ©ftradjen: bag grangöfifetje, $ta=
tienifdje, ©ftanifdje, Ißortugiefifd)e unb Stumänifche.

b. Sie Sttamannen.
Sie Sttamannen breiteten fid) längs beS Sîtieinê in 93aben

unb int ©Ifaß aus unb befeßten auch bie Storb* unb Dftfdjtoeig.
©te trafen in biefen ©ebieten nur toenige Xleberrefte ber Stömer
unb tonnten fid) barum nach ihren atten ©etoohnßeiten einrichten.
@ie üerteitten baS' Sanb an bie ©ißßen, bie nacf) ihrem ©tammbatet
benannt tourben. Siefen Stamen gaben fie auch &en Stnfiebe»

lungen (Stnbetfingen ©ippe beg Stnbotf, ©rüningen ©ippe beS

©rrtno). Sie §eimftätten tagen enttoeber regelmäßig in breiten

SDtaffen neben einanber (£>'aufenbotf), ober fie gogen fid) gu beiben
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fochten, geschlagen (451). Nach Attilas frühem Tode zerfiel das
Reich noch rascher, als es entstanden.

3. Die Gründung germanischer Reiche.

Die aufgescheuchten Germanen drangen von allen Seiten ins
römische Reich. Die Vandalen durchrasten Süddeutschland,
Gallien, Spanien und setzten sogar nach Afrika über, wo sie bei

Karthago ein Reich gründeten, von dem aus sie Rom eroberten
und furchtbar plünderten. (Wandalismus.)

In Italien ließen sich die O st g o t e n unter ihrem Könige

Theuderich nieder, in Belgien und Nordgallien die

Franken, in Britannien die Angeln und Sachsen.
Auf dem Boden der Schweiz erschienen drei Völker, an denen

wir die Art der Ansiedelung erkennen können.

u. Die Burgunder.
Der Hunneneinbruch trieb sie aus ihrer Heimat zwischen Oder

und Weichsel. Sie zogen in die Rhein- und Maingegend, wo sie

um Worms ein Reich gründeten. Römer und Hunnen zertrümmerten

es und Astius siedelte die Reste des Volkes in der Rhonegegend

(auch Westschweiz) an. Jeder römische Grundbesitzer wurde

gezwungen, eindrittel bis zweidrittel von seinem Hof, Garten und
Ackerland an den Germanen abzutreten, der ihm mit Weib und

Kind und Sklaven als Nachbar angewiesen wurde. Eine
Vermischung von Römern und Germanen konnte so nicht ausbleiben.
Da die römische Kultur der burgundischen überlegen war, nahmen
mit der Zeit die Burgunder die römische Sprache an, wogegeU
sich die Römer für manche Dinge, namentlich militärische, die

germanischen Bezeichnungen aneigneten. Aehnlich war es bei den

Goten und Franken. Aus solchen Mischungen bildete sich im
Laufe der Zeit die romanischen Sprachen: das Französische,

Italienische, Spanische, Portugiesische und Rumänische.

b. Die Alamannen.
Die Alamannen breiteten sich längs des Rheins in Baden

und im Elsaß aus und besetzten auch die Nord- und Ostschweiz.

Sie trafen in diesen Gebieten nur wenige Ueberreste der Römer
und konnten sich darum nach ihren alten Gewohnheiten einrichten.
Sie verteilten das Land an die Sippen, die nach ihrem Stammvater
benannt wurden. Diesen Namen gaben sie auch den Ansiedelungen

(Andelfingen --- Sippe des Andolf, Grüningen Sippe des

Gruno). Die Heimstätten lagen entweder regelmäßig in breiten

Massen neben einander (Hausendorf), oder sie zogen sich zu beiden
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©eitert einet ©trafje t)in (©trafjen» übet .geitenborf). $n t)üge*

ligen ©egenben aber jerftreute ficf) bie ©ippe, meit fid) bie ga*
mitienöäter in £)üfen ober Weitern anfiebetten. 33on bcm Sanb,
bag einer ©i^pe zugeteilt mar, fcpieb man junäctjft bie Slcferflur

au3, bie fic£) momöglid) ringS utn bag Sorf 50g. Saüon mnrbe

jebem freien gaiuiticnöater ein fo großer Stnteil jugemiefen, baj)

er für beffen §fcutgt)attunggbebürfniffe genügte. Sag mar bie S u f c.

Siefe befattb fid) aber nicht an einem ©tuet, fonbern fie tag 5er*

ftreut in ben brei 3 e t 9 e u in bie jebe Slcferflur geteilt mar.
Sie eine trug Winterfrucht (ÜRoggen, Sora), bie jmeite ©ommer»

frnctjt (§afer, ©erfte), bie britte mar unbepflanzt, fie tag brad).
$ebeg fotgenbe galjr mectjfelte utan mit ber 23eftetlung beg gelbeg
fo, baff bie 93rac£)§etg mit Winterfrucht, bie Winterjetg mit ©om*

merfntcht angepflanzt mürbe, bie ©ommerjetg aber bract) tag.
Sag Srachfelb mürbe meift noct) atg ©toppetmeibe benüpt; barum
mufften bie angepflanzten ,Setgen, bie „6 f d) e" genannt, einge»

jäunt merben. Siefe „S r e i f e t b e r m i r t f d) a f t'.' geftattete
bem ©inzetnen nur ein befdjräntteg Sßerfiigunggredjt an feinem
Sanb. Slujferhalb beg 3etgtanbeS, ganz in ber 9tal)e beS Sorfegf_
baute man §anf ttnb gtad)g in ben „Sünten".

Sag übrige Sanb blieb allen ©ippen* ober ©emeinbegenoffen
gemeinfam. ©S bilbete bie „3t 11 m e n b e" ober bie „90t a r f,
bie meift aug Watb uttb Weibe beftanb. Slug jenem bezog jeber
©enoffe bag nötige Srenn» unb ^Baumaterial, auf biefe trieb ber

Sorfhirt zur ©ommergzeit bag SSief) aller 3tnteilbered)tigteu.

c. Sie Sangobarben.
©rft fpät erfdjienen atg letzte Wette ber grofjen S3ötfermanbe»

rung bie Sangobarben, bie fiel) in ben fübticEjen Sllpem
tätern unb ber ißoebene nieberliefjen.

II. Sa8 rôtiti|i|=ftûnfiîd)c 9lettf).

1. Sic ÜDlcfttbingci*.*
SSon ben neugegriinbeten ©ermanenftaaten tonnte fid) nur bag

granfenreid) auf bie Sauer hatten. SSon ^Belgien fyex eroberte
ber fräntifche Seittonig ©Ijtobotiech ©allien big zur Soire;
am Dberrfiein befiegte er bie Sttamannen (um 500). Surd) eine

beifpietStoS rope 3lugrottung feiner SSermanbfdjaft fchuf er ein
eint)eittid)eg, mädjtigeg granfenreid), bag batb bie benad)barten
Sänber untermarf. Stach fräntifdjem ®rbred)t teilte ber Sönig je»

* Stact) bem fagenpaften ©tanmmater Sfteroöäug fo genannt.
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Seiten einer Straße hin (Straßen- vder Zeilendorf). In hügeligen

Gegenden aber zerstreute sich die Sippe, weil sich die

Familienväter in Höfen oder Weilern ansiedelten. Von dem Land,
das einer Sippe zugeteilt war, schied man zunächst die Ackerflur

aus, die sich womöglich rings um das Dorf zog. Davon wurde
jedem freien Familienvater ein so großer Anteil zugewiesen, daß

er für dessen Hänshaltungsbedürfnisse genügte. Das war die Hufe.
Diese befand sich aber nicht an einem Stück, sondern sie lag
zerstreut in den drei Zeigen, in die jede Ackerflur geteilt war.
Die eine trug Winterfrucht (Roggen, Korn), die zweite Sommer-
frncht (Hafer, Gerste), die dritte war unbepflanzt, sie lag brach.

Jedes folgende Jahr wechselte man mit der Bestellung des Feldes
so, daß die Brachzelg mit Winterfrucht, die Winterzelg mit
Sommerfrucht angepflanzt wurde, die Sommerzelg aber brach lag.
Das Brachfeld wurde meist noch als Stoppelweide benützt; darum
mußten die angepflanzten Zeigen, die „E s ch e" genannt, eingezäunt

werden. Diese „Dreifelderwirtschaft" gestattete
dem Einzelnen nur ein beschränktes Verfügungsrecht an seinem
Land. Außerhalb des Zelglandes, ganz in der Nähe des Dorfes,
baute man Hanf und Flachs in den „Bünten".

Das übrige Land blieb allen Sippen- oder Gemeindegenossen

gemeinsam. Es bildete die „A l l m e n d e" oder die „Mark",
die meist aus Wald und Weide bestand. Aus jenem bezog jeder
Genosse das nötige Brenn- und Baumaterial, auf diese trieb der

Dorfhirt zur Sommerszeit das Vieh aller Anteilberechtigten.

o. Die Langobarden.
Erst spät erschienen als letzte Welle der großen Völkerwanderung

die Langobarden, die sich in den südlichen Alpentälern

und der Poebene niederließen.

II. Das römisch-fränkische Reich.

1. Die Merodinger.*
Bon den neugegründeten Germanenstaaten konnte sich nur das

Frankenreich auf die Dauer halten. Von Belgien her eroberte
der fränkische Teilkönig Chlodovech Gallien bis zur Loire;
am Oberrhein besiegte er die Alamannen (um 500). Durch eine

beispielslos rohe Ausrottung seiner Verwandschaft schuf er ein
einheitliches, mächtiges Frankenreich, das bald die benachbarten
Länder unterwarf. Nach fränkischem Erbrecht teilte der König je-

* Nach dem sagenhaften Stammvater Meroväus so genannt.
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toeilen bag fReidj unter feine ©ôljne, mag eine £luelle forttoäl)«
renben Daberg unb Ejnufiger Süürgerfriege tourbe. S" ben etoU

gen SBirren erfd^ö^fte fiel) bie Sraft beg 3îeic£)eS unb ber Könige,
bie fief) gegenfeitig auSjurotten fudjten.

2. ®ie Karolinger.
®ie frânïifcîjen Könige tiefen ihren fßribatbefit) buret)

befoitbere beamtete, bie fjjauSmeiet, bertoalten. S3ei ber

©ct)toäd)e if»rex Herren tourben biefe erften §ofbeamten batb fetjr
einflußreich unb nahmen bie eigenttidEje ^Regierung beS fReicljeS in
bie ffanb. Serütjmt itnb gefürchtet toaren bie SauSmeier aitS bem

©efctjlechte ber S1 a r o I i n g e r, neben benen bie ÏRerobinger nur
noct) eine @ct)eintjerrfct)aft ausübten. fß i f> i n genannt „ber
Meine", feßte fief) enblict) fetber an bie ©telle beS MinigS, nach*

bem er itjn in ein Mofter geffedft hatte.

® a r I ber @ r o | e.

fßifnnS ©oljn, H1 a r I, ein getoattiger §errfct)er, beljnte bag

fReid) nact) allen ©eiten auS; er befiegte bie Sangobarben, jog
nact) ©Manien, untertoarf bie ©adjfen unb im fernen Dften bie
Slbaren. 2)a3 jReict) erftrecfte fief) bon ber Dbermiinbung bis an
ben ©bro unb über ben 2nber tjinauS unb bom attantifctjen Djean
bis jur ®onau in Ungarn.

Sertoattung bes fReictjeS. ®ie untertoorfenen S3öl*

ïer ïonnten nad) i£)ren getootjnten jRedjten teben, nur bertoren fie
bie ©etbftänbigfeit. SDaS ganje SReicf) toar in @aue eingeteilt,
jeber ©au in 33ejir!e, bie je tjunbert Familien umfaßten unb

batjer tpunbertfdjaften ^ie^en. $n. ber ©cfjtoeij tjatte man
ben £f)urgau, ben Stargau, ben Mettgau, ben Safetgau, ben

SBatbgau 2c. Sebent ©au ftanb atS ©teltbertreter beS SönigS ein

© r a f bor, ber bie Stuffiest über bie öffentlichen ©trafen führte,
bie Steuern unb 23ußen einjog, bas fpeer be§ ©aiteS aufbot unb
in ben ^unbertfdjaften bie@erict)tSbert)anbIungen leitete, bie immer
an ben öffentlichen ©eridjtsftätten abgehalten tourben. 3« feiner
SRithiilfe beftettte er in jeber §unbertfc£)aft einen Unterbeamten,
|> u n n o geheißen. SönigS boten reiften bon ©au ju ©au
unb unterfuchten bie Stmtsfiihrung ber ©rafen.

® a S © e r i ch t S to e f e n. Sin ben öffentlichen ©eric£)tg>
tagen, bem ,,l£f)tng", mufften bie freien SRänner auf ber „SR a I *

ft ä 11 e" (©erichtspïats) erfctjeinen, too unter freiem Rimmel bie
SSerhanblungen bor fiel) gingen. ®en S3orfit) führte ber ©augraf,
toenn eS fidj um 33Iutberbrechen, ber §unno, toenn eS fich um
geringere ©traffachen Ijanbelte. $ener hatte bas f) o f» e, biefer
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weilen das Reich unter seine Söhne, was eine Quelle fortwährenden

Haders und häufiger Bürgerkriege wurde. In den ewigen

Wirren erschöpfte sich die Kraft des Reiches und der Könige,
die sich gegenseitig auszurotten suchten.

2. Die Karolinger.
Die fränkischen Könige ließen ihren Privatbesitz durch

besondere Beamtete, die Hausmeier, verwalten. Bei der

Schwäche ihrer Herren wurden diese ersten Hofbeamten bald sehr

einflußreich und nahmen die eigentliche Regierung des Reiches in
die Hand. Berühmt und gefürchtet waren die Hausmeier aus dem

Geschlechte der K a r o l i n g e r, neben denen die Merovinger nur
noch eine Scheinherrschaft ausübten. P i pin, genannt „der
Kleine", setzte sich endlich selber an die Stelle des Königs, nachdem

er ihn in ein Kloster gesteckt hatte.

Karl der Große.
Pipins Sohn, Karl, ein gewaltiger Herrscher, dehnte das

Reich nach allen Seiten aus; er besiegte die Langobarden, zog

nach Spanien, unterwarf die Sachsen und im fernen Osten die

Avaren. Das Reich erstreckte sich von der Odermündung bis an
den Ebro und über den Tiber hinaus und vom atlantischen Ozean

bis zur Donau in Ungarn.

Verwaltung des Reiches. Die unterworfenen Völker

konnten nach ihren gewohnten Rechten leben, nur verloren sie

die Selbständigkeit. Das ganze Reich war in Gaue eingeteilt,
jeder Gau in Bezirke, die je hundert Familien umfaßten und

daher Hundertschaften hießen. In der Schweiz hatte man
den Thurgau, den Aargau, den Klettgau, den Baselgau, den

Waldgau u. Jedem Gau stand als Stellvertreter des Königs ein

Graf vor, der die Aufsicht über die öffentlichen Straßen führte,
die Steuern und Bußen einzog, das Heer des Gaues ausbot und
in den Hundertschaften die-Gerichtsverhandlungen leitete, die immer
an den öffentlichen Gerichtsstätten abgehalten wurden. Zu seiner
Mithülfe bestellte er in jeder Hundertschaft einen Unterbeamten,
H u n no geheißen. Königs boten reisten von Gau zu Gau
und untersuchten die Amtsführung der Grafen.

Das Gerichtswesen. An den öffentlichen Gerichtstagen,

dein „Thing", mußten die freien Männer auf der „M a l -

st ä t t e" (Gerichtsplatz) erscheinen, wo unter freiem Himmel die
Verhandlungen vor sich gingen. Den Vorsitz führte der Gaugraf,
wenn es sich um Blutverbrechen, der Hunno, wenn es sich um
geringere Strafsachen handelte. Jener hatte das hohe, dieser
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bag niebete @erid)t. Ser SSorft^enbe fafe urttea; eirtex Sinbe,
umgeben bon ben ©^öffen, bie bag Urteil abzugeben fatten,
ba§ bann jener Oerïiinbete. Sie freien SRünner ftanben im Greife
herum, fie toaren ber „Umftanb" itnb ijiefjert bag Urteil gut ober

fd)alten eg.

© rn eue run g beg to e ft rö m i f dje n S a i f e rre i d) g.

Sen ©ermanen toar ber Sitet eineg röniifchen Saifetg ettoag

©rofeeg unb ©rtiabeneg, ber nur betn Setierrfdjer ber gam
gen SBett guïomme. Seiner iEjrer dürften, nidjt einmal ber fieg*

reidje ©fjlobtoig, toagte eg, btefen Sitel anguneljmen. ©rft Sari
bem ©rofeen, ber einen grofeen Seil ber Sänber beg toeftrömifdjen
9teid)eg unter feinem ©jester bereinigte, faux ber ©ebanïe, bafe

er ein Stecljt barauf hätte. 3118 er bafier im ^alfre 80° nach ^om
ïam, ïrônte itjn ber jßapft gum römifdjen Saifer. gn SSirïticb*
Seit toar aber bag Sîeid) germanifdj, fo baff Sari nie baran
badjte, bauernb in 9tom gu refibieren.

3. Sic Umgcftaltmtg ber fogialen iöertyältniffc.

Sie urgermanifdjen $er£)ältniffc änberten fid) im granfen*
reid)e grürxblicb).

Sie ©tärfung ber Söniggmadjt. Ser Semig be*

fag einft nid)t mehr 3îed)te als bie anberen greien, bie ifen gu

feinem Slmte erhoben. Stun toar er gum faft unumfdjränften
§errfd)er getoorben, beffen SSürbe fid) in ber gamilie forterbte,
©djon burdj bie SSollgbünbe, bie fid) über grofee SanbftricEje er*

ftredten, toar ber Sefud) ber SSolfgberfammlung ben: entfernt
SSoljnenben beinahe berunmöglid)t toorben. 9tod) fdjlimmer ïam
eg im auggebeljnten gtanfenreidje. SRan überliefe bafeer bringenbe
©ntfefeeibungen bent Sönig, beffen SUlad^t baburdj oerftärft tourbe.

SBobt berief er nod) jebeg gafjr, im grilling, ba, too er fiel) ge*

rabe auffielt, eine ®olïgtierfammlung, SR ii r g * ober SR a i f e l b

genannt, bie aber eher eine militärifdje §eerfdjau toar. Saran
ïonnten neben ben ©efolggleuten nur bie greien teilnehmen, bie
in ber Uutgegenb toofenten, fobafe ber Sönig tatfädjlid) bag Sledjt
beïam, oon fid) aug ©efefee gu ertaffen, 23ufeen unb fogar Steuern
gu erfeeben.

Ser ©rofegrunbbefife. Ser Sönig toar ber gröfete

©runbbefitjer. Sei ber 33efe|ung beg Sanbeg toaren ihm eine

grofee 3aï)l bon Sänbereien, römifdje Stieberlaffungen, ferner
alles «nangebaute Saub, toogu man auch SBalb redjnete, gu*

gefallen, unb bie oielen fpeiteren ©roberungen bermeferten feinen

»efife.
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das niedere Gericht. Der Vorsitzende saß unter einer Linde,
umgeben von den Schöffen, die das Urteil abzugeben hatten,
das dann jener verkündete. Die freien Männer standen im Kreise

herum, sie waren der „Umstand" und hießen das Urteil gut oder

schalten es.

Erneuerung des weströmischen Kaiserreichs.
Den Germanen war der Titel eines römischen Kaisers etwas

Großes und Erhabenes, der nur dem Beherrscher der ganzen

Welt zukomme. Keiner ihrer Fürsten, nicht einmal der

siegreiche Chlodwig, wagte es, diesen Titel anzunehmen. Erst Karl
dem Großen, der einen großen Teil der Länder des weströmischen

Reiches unter seinem Szepter vereinigte, kam der Gedanke, daß

er ein Recht daraus hätte. Als er daher im Jahre 800 nach Rom
kam, krönte ihn der Papst zum römischen Kaiser. In Wirklichkeit

war aber das Reich germanisch, so daß Karl nie daran
dachte, dauernd in Rom zu residieren.

Z. Die Umgestaltung der sozialen Verhältnisse.

Die urgermanischen Verhältnisse änderten sich im Frankenreiche

gründlich.

Die Stärkung der Königsmacht. Der König
besaß einst nicht mehr Rechte als die anderen Freien, die ihn zu
seinem Amte erhoben. Nun war er zum fast unumschränkten
Herrscher geworden, dessen Würde sich in der Familie forterbte.
Schon durch die Volksbünde, die sich über große Landstriche
erstreckten, war der Besuch der Volksversammlung dem entfernt
Wohnenden beinahe verunmöglicht worden. Noch schlimmer kam

es im ausgedehnten Frankenreiche. Man überließ daher dringende
Entscheidungen dem König, dessen Macht dadurch verstärkt wurde.

Wohl berief er noch jedes Jahr, im Frühling, da, wo er sich

gerade aufhielt, eine Volksversammlung, M ä r z - oder Maifeld
genannt, die aber eher eine militärische Heerschau war. Daran
konnten neben den Gefolgsleuten nur die Freien teilnehmen, die
in der Umgegend wohnten, sodaß der König tatsächlich das Recht
bekam, von sich aus Gesetze zu erlassen, Bußen und sogar Steuern
zu erheben.

Der Großgrundbesitz. Der König war der größte
Grundbesitzer. Bei der Besetzung des Landes waren ihm eine

große Zahl von Ländereien, römische Niederlassungen, ferner
alles unangebaute Land, wozu man auch den Wald rechnete,

zugefallen, und die vielen späteren Eroberungen vermehrten seinen

Besitz.
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2tucf) bie ©rofjen beg Sîeidjeg berftanben eg, tlEjr (Eigentum
buret) Sauf, mid)tige Sienftteiftungen für ben Sönig, oft auct)
buret) Sift unb ©etoalt gu bermeljrett.

®irc£)en, ®löfter unb 23ifcf)öfe gelangten buret) grofje ©d)en»
hingen gu aufjerorbenttichem Sîeictjtum. — Siefe ïoettlidfen unb
geifttichen gürften (furtfto ber erfte) bitbeten ben SIbet, ber
faft allein ben SJÎcirgfetbern betïDoÉjnte, bigmeiten auct) feine ffltadjt
gegen ben Sönig manbte, beffen |>auptftüt)e in ben freien Sauern
tag. Unb biefe ©tüjse fottte buret) bie Könige fetter gerbrochen
loerben.

S er Untergang ber greien. Ser SSaffenbienft, einft
be3 freien SOîanneg tjöctjfte $ierbe, tuurbe gut ferneren Saft, rief
er boet) in ben häufigen Kriegen ben Sauern oft monatelang bon
§aitg unb |>of meg. Sa biefer bie SBaffen: ®eute, ©ctfleuber,
Sogen, ißfeite, @cf)itb unb Sange, bie fetjr teuer maren, fetbft
anfepaffen unb toenigfteng für brei SOtonate ben Unterhalt fetbft
beftreiten muffte, brachte itjm feber getbgug groffe Stugtagen.
SBätjrenb feiner 9tbmefent)eit blieben bie ©üter ungepflegt, befon»

berg, menn mehrere SJtänner aug einer fÇamiïie auggietjen mufften.
Ungerechte ©rafen unb ©roffgrunbbeflher beruhten oft biefe

Stbmefenljeit jener, um unter irgenb metct)em Sorioanb Suffen gui

erheben, oon benen immer einbrittet in feine Safdje ging bief er,
um begeflrengmerte ©runbftücte in feine §anb gu beïommen. Sei
ber jRiicEfetjr fanb manetjer gamitienbater fein ©ut berfdjutbet unb
tarnen noch1 Siehfeudj'en t)i«gu, fo mar er gegmungen, feinen Seflh gu
oertaufen unb fidj nnb feine gajnilie in 9ttf)ängigteit gu begeben.

$mmer me£)r Qfreie berfieten biefem Sofe; umfonft fuctjte ®art
ber ©roffe bern Untergang biefeg ©tanbeg gu fteuern. Stur in
menigen, meift abgelegenen ©egenben, tonnten fict) bie freien er»

tjatten.

Sag Sehengmefen. Q-e mehr bie freien gufantmen»

fcflniotgen, befto geringer mürbe bie SSeljrfraft beg Sanbeg. Ser
Sönig muffte atfo barnad) trachten, fie auf anbere SBeife mieber

gu Ejebert. Sie Srieggguge in ferne ©egenben maefflen eg not»

menbig, bie gufffotbaten immer mehr buret) bie Steiterei gu er»

fehen. Sen freien Sauern tonnte man aber bie Stnfdjaffung bon
Stoff unb jRüftung nicht gumuten: ein §arnifd) toftete 12 ©otibi,
§etm unb Seinfcpienen ebenfobiet, ein ©djtoert mit ©ct)ilb 7 ©o»

tibi, ohne ©cfjeibe 3 ©otibi.
Sie ©rofjen beg Steicfjeg, metttidje unb geifttidje Herren, bon

benen mancher gange Sanbeggegenbën mit taufenben bon ab£)än»

* ©ine Sufy mürbe burdjfcbnittticb atg ©otibuS gemertet.
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Auch die Großen des Reiches verstanden es, ihr Eigentum
durch Kauf, wichtige Dienstleistungen für den König, oft auch
durch List und Gewalt zu vermehren.

Kirchen, Klöster und Bischöfe gelangten durch große
Schenkungen zu außerordentlichem Reichtum. — Diese weltlichen und
geistlichen Fürsten (furisto --- der erste) bildeten den Adel, der
fast allein den Märzfeldern beiwohnte, bisweilen auch seine Macht
gegen den König wandte, dessen Hauptstütze in den freien Bauern
lag. Und diese Stütze sollte durch die Könige selber zerbrochen
werden.

Der Untergang der Freien. Der Waffendienst, einst
des freien Mannes höchste Zierde, wurde zur schweren Last, rief
er doch in den häufigen Kriegen den Bauern oft monatelang von
Haus und Hof weg. Da dieser die Waffen: Keule, Schleuder,
Bogen, Pfeile, Schild und Lanze, die sehr teuer waren, selbst

anschaffen und wenigstens für drei Monate den Unterhalt selbst

bestreiten mußte, brachte ihm jeder Feldzug große Auslagen.
Während seiner Abwesenheit blieben die Güter ungepflegt, besonders,

wenn mehrere Männer aus einer Familie ausziehen mußten.

Ungerechte Grafen und Großgrundbesitzer benutzten oft diese

Abwesenheit jener, um unter irgend welchem Vorwand Bußen zu
erheben, von denen immer eindrittel in seine Tasche ging dieser,
um begehrenswerte Grundstücke in seine Hand zu bekommen. Bei
der Rückkehr fand mancher Familienvater sein Gut verschuldet und
kamen noch Viehseuchen hinzu, so war er gezwungen, seinen Besitz zu
verkaufen und sich und seine Familie in Abhängigkeit zu begeben.

Immer mehr Freie verfielen diesem Lose; umsonst suchte Karl
der Große dem Untergang dieses Standes zu steuern. Nur in
wenigen, meist abgelegenen Gegenden, konnten sich die Freien
erhalten.

Das Lehenswesen. Je mehr die Freien zusammenschmolzen,

desto geringer wurde die Wehrkraft des Landes. Der
König mußte also darnach trachten, sie auf andere Weise wieder

zu heben. Die Kriegszüge in ferne Gegenden machten es

notwendig, die Fußsoldaten immer mehr durch die Reiterei zu
ersetzen. Den freien Bauern konnte man aber die Anschaffung von
Roß und Rüstung nicht zumuten: ein Harnisch kostete 12 Solidi,
Helln und Beinschienen ebensoviel, ein Schwert mit Schild 7

Solidi, ohne Scheide 3 Solidi.
Die Großen des Reiches, weltliche und geistliche Herren, von

denen mancher ganze Landesgegenden mit taufenden von abhän-

* Eine Kuh wurde durchschnittlich als Solidus gewertct.
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gigen Semem befaffen, flatten, aEjnïict) ben Königen, if)i (g£jren=

ttnb Kxiegggefolge. Stun beipflichtete bei König biefe ©roffen,
ilfre ©efolggleute gegen eine entfpxedfenbe ©ntfdjabigung in fein
§eei einpxeifjen. Sa abex p jenex ,8eit bag Selb eine xaxe
©acbe max, fo übermieg ex üfnen Sänbexeien famt gingbauem
itnb Knecfjten px Stutmieffung. Steg tnax aber nux geliefieneg
@ut, ein fogenannteg S e I) e n bag bex König miebex an ficij

pg, mernt bex Selfengmann ftaxb obex treubrüchig muxbe. Sei
bex feierlichen Uebeigabe beg Selfeng gelobte bex Selfengnefimer,
bent Selfengf)eiin txeu, beffen „ffxeunben Sieunb ttnb beffen geht*
ben ffeinb" p fetn. ©x max nun bex 58 a f a II (vassus
Knedft) beg Königg ttnb tjatte ifjtn box allem Kxieggbienfte p
leiften.

9Mand)ex reiche „Kronbofall" natjm miebex einen menigex be»

giitexten §exxn rnit beffen ©efolggleitten in Sienft unb exteilte

aucf) ihm ein Seifen; atxch biefex UnterbafaU fonnte miebex Seifen

abgeben ufm. Sllle ©efolggleute maxen miebeitrm ilfxen §exxen
gegenüber Safallen. Sot bex König bie Kxonbafallen pro Kriege
auf, fo fjatten fie mitfamt ipxem ©efolge ttnb if)xen Untexbafallen

p fßferb einprüden, fobaff ex ein altjeit fcl)Iagfextigeg §eex be»

f<4
©cpon nntex ben Stachfolgexn Kaxlg expangen bie Safallen

bie ©rblidffeit bex Selten. Stud) ©taatgämter, mie bag ©xafen»

ami, mttxben erbliche Seifen, bie ben gamilien nicht melfx ent»

pgen mexben buxften.

Sie © t ä n b e. Siefe Serfjältniffe fühlten mit bex 3eit p
einex neuen ©liebexung beg Solïeg. Sie gxeien fctjieben fid) in
31 b e I unb ©etneinfxeie. .Sunt 21^ gegolten König,
Kxonbafallen ttnb fxeie niebexe Safallen. ^mifchen Slbel unb ©e»

meinfxeien ftanben bie SJliniftexialen, Stüter, bie pax
unfxei maren, abex megen iljxeg Sienftegatnb Sefifjeg f)ö£)er geacE)tet

mtrtben, als bie geioölfttlicfien {freien. Siefe testera anexïannten,
mie bei Slbel, nux ben König alg ilfien tpexxn unb hatten nod)

ilfi eigeneg @exid)t. 3mifd)en ifmen unb ben Knechten ftanben
bie freien .Qingbauexn, mit Slugnalpe beg ^infeg,
bett fie il)rent hexxn p entxid)ten flatten, ïeine Saften trugen unb

am Slfütg bei {freien teitnel)men tonnten. Unter ilfnen ftanben
bie unfreien gingbauem ober porigen, bie einem §exxn
{fxonbienft leifteten unb einen beftimmten $ing pfjlten. ©ie flatten
bag Sanb bom tpeiin belommen, buxften eg aber behalten unb

auf thxe Kinber bexerben. 9tur mußten biefe beim Sobe beg Sa»

terg beut tpexrn bag S e ft h a u ft t entrichten alg Kennzeichen ba»

für, baff fie alg Knedjte ihr ©ibe bout $erm empfangen hotten.
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gigen Bauern besaßen, hatten, ähnlich den Königen, ihr Ehren-
und Kriegsgefolge. Nun verpflichtete der König diese Großen,
ihre Gefolgsleute gegen eine entsprechende Entschädigung in sein

Heer einzureihen. Da aber zu jener Zeit das Geld eine rare
Sache war, so überwies er ihnen Ländereien samt Zinsbauern
und Knechten zur Nutznießung. Dies war aber nur geliehenes

Gut, ein sogenanntes Lehen, das der König wieder an sich

zog, wenn der Lehensmann starb oder treubrüchig wurde. Bei
der feierlichen Uebergabe des Lehens gelobte der Lehensnehmer,
dem Lehensherrn treu, dessen „Freunden Freund und dessen Feinden

Feind" zu sein. Er war mm der Vasall (vassus ---
Knecht) des Königs und hatte ihm vor allem Kriegsdienste zu
leisten.

Mancher reiche „Kronvasall" nahm wieder einen weniger
begüterten Herrn mit dessen Gefolgsleuten in Dienst und erteilte
auch ihm ein Lehen; auch dieser Untervasall konnte wieder Lehen

abgeben usw. Alle Gefolgsleute waren wiederum ihren Herren
gegenüber Vasallen. Bot der König die Kronvasallen zum Kriege
auf, so hatten sie mitsamt ihrem Gefolge und ihren Untervasallen

zu Pferd einzurücken, sodaß er ein allzeit schlagfertiges Heer
besaß.

Schon unter den Nachfolgern Karls erzWangen die Vasallen
die Erblichkeit der Lehen. Auch Staatsämter, wie das Grafenamt,

wurden erbliche Lehen, die den Familien nicht mehr

entzogen werden durften.

Die Stände. Diese Verhältnisse führten mit der Zeit zu
einer neuen Gliederung des Volkes. Die Freien schieden sich in
Adel und Gezn einfreie. Zum Adel gehörten König,
Kranvasallen und freie niedere Vasallen. Zwischen Adel und

Gemeinfreien standen die Ministerialen, Ritter, die zwar
unfrei waren, aber wegen ihres Dienstes und Besitzes höher geachtet

wukden, als die gewöhnlichen Freien. Diese letztern anerkannten,
wie der Adel, nur den König als ihren Herrn und hatten noch

ihr eigenes Gericht. Zwischen ihnen und den Knechten standen
die freien Zinsbauern, die mit Ausnahme des Zinses,
den sie ihrem Herrn zu entrichten hatten, keine Lasten trugen und

am Thing der Freien teilnehmen konnten. Unter ihnen standen
die unfreien Zinsbauern oder Hörigen, die einem Herrn
Frondienst leisteten und einen bestimmten Zins zahlten. Sie hatten
das Land vom Herrn bekommen, durften es aber behalten und

auf ihre Kinder vererben. Nur mußten diese beim Tode des Vaters

dem Herrn das B e st h a u p t entrichten als Kennzeichen
dafür, daß sie als Knechte ihr Erbe vom Herrn empfangen hatten.
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Stuf bei unteiften Stufe ftanben bie S t a b e rt, bie tagein,
tagauê auf beu ©ütern beS §errn ober in beffen perfimlidjen
Sienfte arbeiteten, bereu Setjen, Sinber, S3erbienft unb SSermögen

beut §errn gehörten.

4. Seilung unb iBcrfalï bcê 9letd)eë.

Unter ben tttactjfolgern Starts ging bas eintjeittidje Saiferreid)
rafdf) in bie 23riic£)e. StudE) bteSmat trugen bor altem bie S3ürger-

ïriege, bie aus ben Leitungen entftanben, bie Sdjutb baran. 9tac£)

langen SBirren teilten bie (Snfet SartS beS ©roffen int S3 e r ^

trage § tt SSerbun (843) bas 9teicfj in 28 e ft *, D ft * unb

SJtittetfranîen. StuS bem romanifierten SSeften entftanb
mit ber $eit gxanfreid), aus beut germanifdjen Dften

®eutfd)tanb, mâtirenb „baS gmifdjenreictj" in Heinere Staa»
ten: italien, 23urgunb unb Sotfjrtngen, jerfiet.

Stber bie .fperrfcfjer aus Sarts Stamm luaren faft alte Sdjmäd)*
tinge, metdje bie ©roffen nic£)t im 3auhte Ratten bermodjten.
SDie Dt)nmad)t ber Seitreidje machten fid) getnbe bon aitften §u

nu|en. Sïûtjne normannifdje Seeräuber, 28 i cf i n *

g e r genannt, branbfdjatjten bie lüften unb bie Ufer ber großen

gtüffe, bte fie mit itjren gefdfnäbetten Sdjiffen hinauffuhren.
tSon Sften f)er, bie 2)onau herauf, ergoffen fid) bie fdjrecflichen

Ungarn unb Italien mürbe bon ben tttof)amntebanifd)en

Sarazenen Ejeimgefudit.

5. (Sntfte^ung felbftänbiger g-ürftcutümcr.

®ie metttid)en unb geiftticEjen ©rofjen beS fräntifdjen SReidjeS

erftrebten unb erlangten immer größere Setbftänbigfeit. Um fid)
it)rer §itfe ju berfidjern, mußten itjnen bie tperrfdjer in Stotjeiten
immer neue Steckte abtreten. So erlangten ©ro^grunbfjerren, I)ot)e

Safaïïen unb 23eamtete nid)t nur bie ©rbtic£)ïeit ber Seijen, fom
bertt auch Steuerfreiheit unb ben tpeerbann unb bie gefamte @e*

ridjtsbarïeit über ifjre .QinSbauern. $er ©augraf ïjatte fein 9îcd)t
mehr, ihre ©ebiete ju betreten. $iefe Immunität (S9efreU

ung bon S3erpf[ichtungen) machte bie §erren tatfad)tic£) ju fetb*

ftcinbtgen dürften, neben benen baS faiferüdje Stnfetjen berbtagte.

^n ber Stbmetjr ber 9teic£)Sfeinbe erftarfte baS Setbftbemufftfein
einzelner Stämme unb bte mädjtigften Stbetigen traten mieber ats

§erjöge an iE)re S:pit)e, fo in Sadjfen, §ran!en, S3al)ern,

Sdjmaben unb Sottjringen.
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Auf der untersten Stufe standen die S k l a v e n, die tagein,
tagaus auf den Gütern des Herrn oder in dessen persönlichen
Dienste arbeiteten, deren Lehen, Kinder, Verdienst und Vermögen
dem Herrn gehörten.

4. Teilung und Verfall des Reiches.

Unter den Nachfolgern Karls ging das einheitliche Kaiserreich
rasch in die Brüche. Auch diesmal trugen vor allem die Bürgerkriege,

die aus den Teilungen entstanden, die Schuld daran. Nach

langen Wirren teilten die Enkel Karls des Großen im
Vertrage zu Verdun (843) das Reich in W e st -, O st - und

Mittelfranken. Aus dem romanisierten Westen entstand

mit der Zeit Frankreich, aus dem germanischen Osten

Deutschland, während „das Zwischenreich" in kleinere Staaten:

Italien, Burgund und Lothringen, zerfiel.
Aber die Herrscher aus Karls Stamm waren fast alle Schwächlinge,

welche die Großen nicht im Zaume zu halten vermochten.
Die Ohnmacht der Teilreiche machten sich Feinde von außen zu
nutzen. Kühne normannische Seeräuber, Wickin-
ger genannt, brandschatzten die Küsten und die Ufer der großen
Flüsse, die sie mit ihren geschnäbelten Schiffen hinauffuhren.
Von Osten her, die Donau herauf, ergossen sich die schrecklichen

Ungarn und Italien wurde von den mohammedanischen

Sarazenen heimgesucht.

5. Entstehung selbständiger Fürstentümer.

Die weltlichen und geistlichen Großen des fränkischen Reiches

erstrebten und erlangten immer größere Selbständigkeit. Um sich

ihrer Hilfe zu versichern, mußten ihnen die Herrscher in Notzeiten
immer neue Rechte abtreten. So erlangten Großgrundherren, hohe

Vasallen und Beamtete nicht nur die Erblichkeit der Lehen,
sondern auch Steuerfreiheit und den Heerbann und die gesamte

Gerichtsbarkeit über ihre Zinsbauern. Der Gaugraf hatte kein Recht

mehr, ihre Gebiete zu betreten. Diese Immunität (Befreiung

von Verpflichtungen) machte die Herren tatsächlich zu
selbständigen Fürsten, neben denen das kaiserliche Ansehen verblaßte.

In der Abwehr der Reichsfeinde erstarkte das Selbstbewußtsein
einzelner Stämme und die mächtigsten Adeligen traten wieder als

Herzöge an ihre Spitze, so in Sachsen, Franken, Bayern,
Schwaben und Lothringen.
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III. 2><të römtftf)«beutle Mferreidj.

1. Seutfdffanb »wirb cht üüafjtrcid).
2t(S im Satjre 911 bte oftfrättfifdEjen Karolinger auSftarben,

tear bas SRctdE) tatfädjlid) in fünf StammeSljerjogtümer anfgetöft,
unb einet ber tperjöge tourbe jum König ernannt. 9(ber erft bcr

jtoeite 28al)l!önig, ber îraftbolle §einrid) I. au§ bem Sadffen*
ftamme, ïann als ©runber beS bcutfdjen SteidjeS bejeidjnet toer*
ben. ©r fidferte beffen ©inlfeit, inbem er bie miberfgenftigen tper*

§öge jur Stnerîennung feiner Oberljoljeit stoang, oljne fie aber

aus ifjrer Stellung ju berbrängen. SieS fetjte itjn inftanb, bie

©renken beS SteidfeS gegen ben flabifdfen Often unb b ä *

n i f <f) e n Starben borjufdjieben unb bie Ungar neinfätte
erfolgreich prüdpmeifen.

2. £>ic ©rneueruttg beS Slaifccrcicficë.

Sein energifcheu SoEjn Otto I. führte baS angefangene 28er!
toeiter. Sie unruhigen §erjöge toarf er nieber unb fdjtug bie

Ungarn, meldje bie inneren kämpfe beS beutfdjen Steides ju
einem neuen ©infalte benutjt Ratten, auf bem Sedjfelbe fo
grünblicl), baff fie nie taieber erfdjienen unb fid) bon nun an an
ein fefffjafteS Seben getoöljnten. Surd) .fpeirat getuann er bie

langobatbifdje Krone in Italien; als ScljufjEiett beS

fßafjfteS empfing er bie Kaiferfrone unb erneuerte babutdf
baS römifdje Steicl) (962) („heiliges römifdjeS Steid) beutfdjer
Station").

3. 23Iüte beS SïeidjcS (um 1050).

Sie Ijödffte 33Iüte erreichte baS Steicl) ettoa 100 Saljre fpäter
unter e i n r i dj III., ber bem frânïifc£)en §erjogSgefd)led)te
entftammte. Sa fdjon unter feinem SSater auc£) 23 u r g u n b ge*

toonnen toorben toar, betjerrfclfte er baS gefamte frühere mittet*
unb oftfränfifdje Steid), meld)' le|tereS fid) fortmätjrenb nad) bem

ftabifdjen SSeften auSgebeljnt hatte. §eintidj befiegte aud) bie
23öljmen unb Ungarn, bie ju beutfdjen 23afat(enftaaten tjerab*
fanïen. 2Ute 23öl!er ©urofiaS anerîannten itjn atS ben erften
Surften beS SlbenbtanbeS.

4
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III. Das römisch-deutsche Kaiserreich.

1. Deutschland wird ei« Wahlreich.
Als im Jahre 911 die ostfränkischen Karolinger ausstarben,

war das Reich tatsächlich in fünf Stammesherzogtümer aufgelöst,
und einer der Herzöge wnrde zum König ernannt. Aber erst der

zweite Wahlkönig, der kraftvolle Heinrich I. aus dem Sachsenstamme,

kann als Gründer des deutschen Reiches bezeichnet werden.

Er sicherte dessen Einheit, indem er die widerspenstigen
Herzöge zur Anerkennung seiner Oberhoheit zwang, ohne sie aber

aus ihrer Stellung zu verdrängen. Dies setzte ihn instand, die

Grenzen des Reiches gegen den slavischen Osten und d ä -

nischen Norden vorzuschieben und die U n g a r n e i n f ä l l e

erfolgreich zurückzuweisen.

3. Die Erneuerung des Kaiserreiches.

Sein energischer Sohn Otto I. führte das angefangene Werk
weiter. Die unruhigen Herzöge warf er nieder und schlug die

Ungarn, welche die inneren Kämpfe des deutschen Reiches zu
einem neuen Einfalle benutzt hatten, ans dem Lechfelde so

gründlich, daß sie nie wieder erschienen und sich von nun an an
ein seßhaftes Leben gewöhnten. Durch Heirat gewann er die

langobardische Krone in Italien; als Schutzherr des

Papstes empfing er die Kaiserkrone und erneuerte dadurch
das römische Reich (962) („heiliges römisches Reich deutscher

Nation").

3. Blüte des Reiches (um 1050).

Die höchste Blüte erreichte das Reich etwa 100 Jahre später
unter Heinrich III., der dem fränkischen Herzogsgeschlechte

entstammte. Da schon unter seinem Vater auch Burgund
gewonnen worden war, beherrschte er das gesamte frühere mittel-
und ostfränkische Reich, welch' letzteres sich fortwährend nach dem

slavischen Westen ausgedehnt hatte. Heinrich besiegte auch die

Böhmen und Ungarn, die zu deutschen Vasallenstaaten
herabsanken. Alle Völker Europas anerkannten ihn als den ersten

Fürsten des Abendlandes.

4
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D. 2>a8 ^apfttitm-

I. Sie fênttmtflung bcr cfjriftlicfjen Àîircfje.

1. atugfrreUung beg (Eljriftentutng.
Um bog igafir 400 tear ba» ©firifientum im römifdjen Sîeidje

E)errfd)enb getoorben, otjne baff eg aber allgemein burdjgefütjrt
gemefen märe. Ser 3ufammenbrud) beg meftröntifdfen Steictjeg

gefäfjrbete feinen Seftanb; aber infoige fetner feften Drganifation
überbauerte eg ben faïïenben (Staat. Subem flatten bie ©ermatten
im 23erïetjr mit ben Römern bie neue Seljre ïennen geternt unb

fri%eitig angenommen.
Sifcijof U I f i I a g überfefste bie 23ibet fogar in bie gotifdfe

©^racEje. 33on biefer Ueberfejjung, bie mit fitbernen Settern auf
Pergament gefdfrieben ift, merben nocE) foftbare Srudfftüde in
tlpfata aufbemaijrt. SSurgunber unb granfen natimen bag ©f)ri»
ftentnm ebenfaüg an unb eg fafjte auct) in ©rofjbritannien feften

guff. Stur bie Stlamannen unb bie redjtgrbieinifc^en ©ermanen
blieben ifjren alten ©öttern nocb) treu, big irifcfje ©iaubengboten
unter bem ©ct)uf;e ber fränfifctien Könige and) in biefen Säubern
bag 23e!eE)rnnggmerî begannen. $n Sttamannien prebigten © o »

lumban nnb © a 11 u g, in Seutfdjtanb 33 o n i f a j i it g bie

djriftlidje Setire. Stucfj: Sari ber ©rofie mirïte eifrig für bie

Stngbreitung beg ©tiriftentumg bei ben @ad)fen unb griefen an
ber Storbfeefüfte unb bei ben fiabifdjen SSölfern im öften Seutfd)»
tanbg.

2. $ag 3Jtönd)gtnm.

Urfprung. Sag ©tjriftentum (paßte fid; bem tjeibnifctjen
©tauben möglidfft an unb entnahm itjm biete feiner ©ebräuctje.
Seliebte fjeibnifdje Q-efte mürben unter neuem Stamen and) bon
ben ©tjriften gefeiert, fo entftanb aug ben römifd)en unb germa»
nifdfen ©onnmenbfeiern bag 38eiljnad)tgfeft. Sie ißrojeffionen
ber Stömer, bie mit gemeinten 3eic£)en unb maEenben gähnen
burd) bie gelber sogen, um ben ©egen ber ©ötter jtt erfletjen,
natim bie djriftlidje ^irc£)e ebenfattg auf. Sludj bag SKöndjgtum

ift Ijeibnifdjen Urfprungg; fein 33egrünber mar ein Sßriefter beg

ägpptifcfiett Stitgotteg (©erapig).
Sie erften SDtöncfje lebten einfam in ber Sßüfte, lebengtang

ftarr auf einer ©üule ftetienb ober in enge Söd) er eingemauert.

Später grünbeten biefe ©infiebler S l ö ft e r. Sie ©fjriften fat)en
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O. Das Papsttum.

I. Die Entwicklung der christlichen Kirche.

1. Ausbreitung des Christentums.

Um das Jahr 400 war das Christentum im römischen Reiche
herrschend geworden, ohne daß es aber allgemein durchgeführt
gewesen wäre. Der Zusammenbruch des weströmischen Reiches

gefährdete seinen Bestand; aber infolge seiner festen Organisation
überdauerte es den fallenden Staat. Zudem hatten die Germanen
im Verkehr mit den Römern die neue Lehre kennen gelernt und

frühzeitig angenommen.
Bischof Ulfila s übersetzte die Bibel sogar in die gotische

Sprache. Von dieser Uebersetzung, die mit silbernen Lettern auf
Pergament geschrieben ist, werden noch kostbare Bruchstücke in
Upsala aufbewahrt. Burgunder und Franken nahmen das

Christentum ebenfalls an und es faßte auch in Großbritannien festen

Fuß. Nur die Alamannen und die rechtsrheinischen Germanen
blieben ihren alten Göttern noch treu, bis irische Glaubensboten
unter dem Schutze der fränkischen Könige auch in diesen Ländern
das Bekehrungswerk begannen. In Alamannien predigten C o -

lu m b an und Gallus, in Deutschland B o n i f a z i u s die

christliche Lehre. Auch Karl der Große wirkte eifrig für die

Ausbreitung des Christentums bei den Sachsen und Friesen an
der Nordseeküste und bei den slavischen Völkern im Osten Deutschlands.

S. Das Mönchstum.

Ursprung. Das Christentum Paßte sich dem heidnischen
Glauben möglichst an und entnahm ihm viele seiner Gebräuche.
Beliebte heidnische Feste wurden unter neuem Namen auch von
den Christen gefeiert, so entstand aus den römischen und germanischen

Sonnwendfeiern das Weihnachtsfest. Die Prozessionen
der Römer, die mit geweihten Zeichen und wallenden Fahnen
durch die Felder zogen, um den Segen der Götter zu erflehen,

nahm die christliche Kirche ebenfalls auf. Auch das Mönchstum
ist heidnischen Ursprungs; sein Begründer war ein Priester des

ägyptischen Nilgottes (Serapis).
Die ersten Mönche lebten einsam in der Wüste, lebenslang

starr aus einer Säule stehend oder in enge Löcher eingemauert.

Später gründeten diese Einsiedler K l ö st e r. Die Christen sahen
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anfängtid) bag SRömf)gtum nicfjt gern; feine ©eiftlicfjen, fonbem

nur SBeltlicfje frfjloffen ftdE) il)m an; bautm fonnten fict): audj
Stonnenftöfter bitben. ©rft fpäter, atg fret) bag Stoftertoefen in
alle Sänber berbreitet tjatte, bertangte matt, baff bie SRöncIje geift»

tidjen ©tanbeg feien.
'• 33 e n e b i f t bon St u r f i a (jitfa 500). 93on Siegelten

breitete ftc£) bag SRöncE)gmefen aucE) nac£) bem Stbenbtanb aug unb

eg fanb E)ier einen toeifen ©efehgeber. gär bag Softer SR o n t e

© a f f i n o in Unteritatien ftellte 93enebiît bon Sturfia beftimmte
SSorfc£)ïtften, St e g e l n auf. ©r bertangte bon ben SOtöndjen

bag ©etübbe ber Strmut, ©hetofigfeit unb beg ©elfotfatng, ferner

geiftige unb leibliche Ütrbeit neben retigiöfen Hebungen. Staff)

biefen Siegeln mürben überaß ähnliche SHöfter gegrünbet, bie man
atg 3} c tt e b i t i n e r f t ö ft e r bezeichnete, bei ung ©t. ©aßen,
Steidjettau, ©infiebcln, bie graumünfterabtei .Qürid).

93 e b e u t u tt g. Siefe Stüfter übten in ben germanifcE)en

Säubern einen fegengreidjen ©inftufj aug. ©ie aßein E)ietten bie

Suttur in ben milben Srieggjeiten aufredjt, unb maren bie ein»

jigen 23ilbungganftatten. Sie SRöndje betrieben einen borbitbti»
cfjen Sanbbau, fopierten in unertnüblid)er, forgfättiger Strbeit
mertboße fpanbfdjriften, fie übten eine munberbare ®teinfunft in
ber Sftatcrei, pflegten SRufif unb ißoefie, unb biefen Stofterfdjrei»
bern oerbanïen mir bie ©rljattung mancher uralten Sichtung.,

St e i d) t u m unb beginnenbertßerfatt. Sie Stöfter
erhielten bon ißribatteuten unb gürften grojfe ©djenfungen. Sa»

buret) mürben fie mit ber .Qeit mächtige ©rofjgrunbbefiher, fo be»

faff @t. ©aßen moEjl 7000 — 8000 taufen. Siefer Steicfjtum führte

p einem berfdjmenberifdjen, oft redjt ungeiftlidjen Seben, fobaf)
bie Stofterrëgetn bietfad) feine 33ead)tung mehr fanben.

3. Sic ®ird)c.

Sie Urcf)riftengemetnbe. S" ben erften ©hriften»
gemeinben gab eg feine befonberen ©eifttid)en; in ben SSerfamm»

tnngen fonnte jeher reben, ber ben Srang bap fûtjtte. ©ie mur»
ben tägtid) abgehalten; aber mit bent 38act)gtum ber ©emeinben
bertegte man fie auf bie Sonntage, gür bie übrigen mannig»
faltigen ©efdjäfte ber ©emeinbe mäEjtte man Steltefte, iß r e g »

b p t e r unb ütuffefjer, ©pigfopen.
©ntftetjnng beg ißriefterftanbeg. Stach unb nad)

übertrug man ben tßregbptera aßein ben Sienft am Slttar unb er
berbtieb ihr ©rbteit (®Ierog); fie bitbeten nun ben ißri'efterftanb,
ben $ t e r u g ber ben tßerfetjr beg SSotfeg (93olf Saog,
baher Saien) mit ©ott bermittette. Ser ©pigfop (93ifct)of) mar
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anfänglich das Mönchstum nicht gern; keine Geistlichen, sondern

nur Weltliche schloffen sich ihm an; darum konnten sich auch

Nonnenklöster bilden. Erst spater, als sich das Klosterwesen in
alle Länder verbreitet hatte, verlangte man, daß die Mönche
geistlichen Standes seien,

' Benedikt von Nursia (zirka 5VV), Von Aegypten
breitete sich das Mönchswesen auch nach dem Abendland aus und

es fand hier einen weisen Gesetzgeber. Für das Kloster Mo nie
Cassino in Unteritalien stellte Benedikt, von Nursia bestimmte

Vorschriften, Regeln, auf. Er verlangte von den Mönchen
das Gelübde der Armut, Ehelosigkeit und des Gehorsams, ferner
geistige und leibliche Arbeit neben religiösen Uebungen, Nach

diesen Regeln wurden überall ähnliche Klöster gegründet, die man
als Bcn ediktine rklö st er bezeichnete, bei uns St. Gallen,
Reichenau, Einsiedeln, die Fraumünsterabtei Zürich,

Bede u t u n g. Diese Klöster übten in den germanischen
Ländern einen segensreichen Einfluß aus. Sie allein hielten die

Kultur in den wilden Kriegszeiten aufrecht, und waren die

einzigen Bildungsanstalten, Die Mönche betrieben einen vorbildlichen

Landbau, kopierten in unermüdlicher, sorgfältiger Arbeit
wertvolle Handschriften, sie übten eine wunderbare Kleinkunst in
der Malerei, pflegten Musik und Poesie, und diesen Klosterschreibern

verdanken wir die Erhaltung mancher uralten Dichtung. >

Reichtum und beginnenderVerfall, Die Klöster
erhielten von Privatleuten und Fürsten große Schenkungen,
Dadurch wurden sie mit der Zeit mächtige Großgrundbesitzer, so

besaß St, Gallen wohl 70V0 —8VVV Hufen. Dieser Reichtum führte

zu einem verschwenderischen, oft recht ungeistlichen Leben, sodaß
die Klosterregeln vielfach keine Beachtung mehr fanden.

3. Die Kirche.

Die U r ch r i st e n g e m e ì n d e. In den ersten
Christengemeinden gab es keine besonderen Geistlichen; in den Versammlungen

konnte jeder reden, der den Drang dazu fühlte, Sie wurden

täglich abgehalten; aber mit dem Wachstum der Gemeinden
verlegte man sie auf die Sonntage. Für die übrigen mannigfaltigen

Geschäfte der Gemeinde wählte man Aelteste,
Presbyter, und Aufseher, Episkopen,

Entstehung des Priesterstandes. Nach und nach

übertrug man den Presbytern allein den Dienst am Altar und er
verblieb ihr Erbteil (Kleros); sie bildeten nun den Priesterstand,
den Klerus, der den Verkehr des Volkes (Volk ---- Laos,
daher Laien) Mit Gott vermittelte. Der Episkop (Bischof) war
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bie fenntniSreicbfte unb bähet artgefe£)ettfte ißerfon in ber ©e»

meinbe; feinen 33cfe£)Iert buvfte fiel) niemnnb tuiberfeben.

(Später ftellte man bie 39ifc£)öfe unb x£)re ©emeinben unter
bie 9fttfftc£)t beg 23tfc£jofâ ber größten ©emeinbe, beë © r 5 b i »

f c£) 0 f 3. 9ftt 9lnfeben unb ®lad)t ragten befonberg bie 33ifc£)öfc

bon Qerufaïem, 9tntiod)ien, ®onftantinofjel unb SRom t)erbor. 9Ran

nannte fie iß a t r i a r d) e n. ©ie batten bie 9tuffic£)t über bie

ganje C££)riftett£)ext.

t) rt 0 b e unb $ 0 n 5 i I. Samit in allen Sircljen eine

einheitliche Seljre unb einEjeitlictje ©ebräucbe pr ©eltung famen,
berfammelten fid) bie 33ifd)öfe eines Sanbeë oft p einer © i) «

n 0 b e um ftrittige Fragen 51t erlebigen. SKandjttial betoegte

ber (Streit bie ganp C£E)riftexxE)eit; bann traten bie 93ifd)öfe aller
Sänber p einem S 0 n 5 i I pfammen. Sag erfte allgemeine Son»

jil fanb p 9t i c ö a ftatt (325). ©g entfd)ieb, baff ©briftug ©ott

toefettggleid) unb nidjt blof) tuefengäbnlicb fei, iuie ber 33i»

fdjof 91 r i u S unb fein groffer 9lnbang eS behauptete unb biefe

Seifte tourbe als ïat£)otifc£), b. b- aIg allgemein gültig er*

ficht Sie Streitig feiten itntrben oft mit bitterer Seibenfcbaft»

liebfeit geführt unb mit gauftbieben, Fußtritten unb fogar Sot»

fd)lag entfebieben, bie febetifdjen (irrgläubigen) SRinberbeiten aug

ber Skcbe geflohen unb berfolgt.

4. $er rötitifcbe ©tfdfof «IS Hîttftft.

Set 9îifcbofgfi| ber SReicbSbauptftabt, tuo ber ©age nad) bie

9tpoftel tßetruS unb ißaülug ben 9Rärti)rettob gefitnben hatten, ge»

nofj eines ganj befonberen 9tnfebenS. 28ag ber römifebe SBifcfjof

anerfannte, fanb faft allgemeine ©eltung. Saber naljm titan bie

dE)riftlic£)en ©dftiften, bie p SRom gebraucht tourben, pr Sticht»

fchnur (Sanon); ber 23ifc£)of bon SRom übte baber einen ftarfen
©influff auf bie ©ntftehung beg neuen Seftamenteg aus. Qn ben

böfen Reiten ber SSölfetloanberung, ba bie Saifet bon SRom ab»

toefenb toaren, fticE)te man feinen fRat unb feine Spiilfe. @0 toxtrbe

er pm „S8ifd)of ber SBifcEjöfe", pm „gefegneten „Sßapa", pm
iß a h ft, ber bie gefamte Oberleitung ber Kirche beanfprudjte,
toelcbeê Stecht ihm auch botn toeftrömifeben Saifer pgefprodfen
ttmrbe. Fnbeg mainte ber patriarch gtt Sonftantinopet (tpaupt»

ftabt DftromS) auf ben gleichen SRang 9tnfprud). Sie baraitg ent»

ftanbenen ©treitigfeiten führten fcbliefflicl) P einer Srennurtg, in»

bem eine oftrömifebe ober gried)ifd)»fathotifche unb
eine toeftrömifche ober r ö m i f d) » f a t h 0 l i f cb e Sitclfe ent»

ftanben (etioa 1050).
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die kenntnisreichste und daher angesehenste Person in der

Gemeinde; seinen Befehlen durste sich niemand widersetzen.

Später stellte man die Bischöfe und ihre Gemeinden unter
die Arrfsicht des Bischofs der größten Gemeinde, des Er z bi -

schofs. An Ansehen und Macht ragten besonders die Bischöfe
von Jerusalem, Antiochien, Konstantinopel und Rom hervor. Man
nannte sie Patriarchen. Sie hatten die Aufsicht über die

ganze Christenheit.

Synode und Konzil. Damit in allen Kirchen eine

einheitliche Lehre und einheitliche Gebräuche zur Geltung kämen,
versammelten sich die Bischöfe eines Landes oft zu einer S y -

node, um strittige Fragen zu erledigen. Manchmal bewegte
der Streit die ganze Christenheit; dann traten die Bischöfe aller
Länder zu einem Konzil zusammen. Das erste allgemeine Konzil

fand zu Nicäa statt (325). Es entschied, daß Christus Gott

wesensgleich und nicht bloß wesensähnlich sei, wie der
Bischof A r i u s und sein großer Anhang es behauptete und diese

Lehre wurde als katholisch, d. h. als allgemein gültig
erklärt. Die Streitigkeiten wurden oft mit bitterer Leidenschaftlichkeit

geführt und mit Fausthieben, Fußtritten und sogar
Totschlag entschieden, die ketzerischen (irrgläubigen) Minderheiten aus
der Kirche gestoßen und verfolgt.

4 Der römische Bischof als Papst.

Der Bischofssitz der Reichshanptstadt, wo der Sage nach die

Apostel Petrus und Paulus den Märtyrertod gefunden hatten,
genoß eines ganz besonderen Ansehens. Was der römische Bischof
anerkannte, fand fast allgemeine Geltung. Daher nahm yian die

christlichen Schriften, die zu Rom gebraucht wurden, zur
Richtschnur (Kanon); der Bischof von Rom übte daher einen starken

Einfluß auf die Entstehung des neuen Testamentes aus. In den

bösen Zeiten der Völkerwanderung, da die Kaiser von Rom
abwesend waren, suchte man seinen Rat und seine Hülfe. So wurde
er zum „Bischof der Bischöfe", zum „gesegneten „Papa", zum
P a p st, der die gesamte Oberleitung der Kirche beanspruchte,

welches Recht ihm auch voin weströmischen Kaiser zugesprochen
wurde. Indes machte der Patriarch zu Konstantinopcl (Hauptstadt

Ostroms) auf den gleichen Rang Anspruch. Die daraus
entstandenen Streitigkeiten führten schließlich zu einer Trennung,
indem eine oströmische oder griechisch-katholische und
eine weströmische oder römisch-katholische Kirche
entstanden (etwa 1050).



— 53 -
® e r iß a p ft unb b t e S a r o 11 n g e r. $n ben friege»

rifdfen fetten beburfte ber fßapft ber Stü|e eines meltlidjen 2für*
ftert. ©r trat jnit bem ïraftbollen, frânïifeEjen IpauSmeier iß i p i n
in S3erbinbwtg, bem er bet ber ©rlangung ber ®rone feine tpülfe
tielj. Safür befreite itjn biefer toon ben Sangobarben, bic fid]
SiomS bemächtigen moHten. §a, ^ßipiu üerfd)äffte bent ißapfte bie

§errfcl)aft über 3tom unb eine Steilje anberer mittelitalifdjen
©ebiete (®ird)enftaat). Sari ber ©roffe fe|te biefc $e*
fchüjjerrolte fort unb itnterinarf bie immer brofjenbcn Sangobar»
ben. ®ie 23anbe gmifdjen bem größten meltlidjen unb bem E)öcE>=

ften geiftüdjen |>errfd)er mürben immer enger, fobajf ber Ißapft
feinen ©önner jttrn römifdjen Saifer tränte.

II. $mttpf stoiftfjen unb $atfet\

1. ^Japft mtb Staifcr.

®er fßapft nahm batb bas 9ted)t in Slnfpru'dj, beu Saifer
burd) bie Krönung ju beftätigcn, b. t). er bertrat bie 9lnfid)t, baff

er über bem Staatsoberhaupt ftetje, baff biefeS nur fein Sßafatl

fei. ®odj Ijiett Sart tro| feiner djriftlidjen ©efinnung bie niebere
unb hohe ©eifttidjïeit feft unter feiner §anb. © r berief fie jur
allgemeinen SSerfammlttng (Spnobe) unb fefjte bie SöifdEjöfe ein
unb ab; er gab fogar bem fßapfte 9Jta£)nungen unb befunbete ba*

burd), bah bie tötadjt beS Staates über ber ber Sirdje fte£>e.

Stud) Dtto I. fühlte fid) ats Dberherrfdjer ber Sirclje unb ber

fßäpfte, bie er einfad) abfegte, toenn fie untauglich loaren. £>eim

rid) III. lieh ftd) fogar üott ben Stömern, bie fonft immer bie

fßäpfte geioählt hotten, bas Stecht ber fßapftmaljl übertragen. ©r
mar alfo • ber oberfte mächtige ©ebieter* unb §err ber Sirdje.

2. Sittlicher SSerfalt bc$ ^apfttitmS.
28ie ber Staat, mar aud) baS fßapfttum in ben fturmboEen

Reiten nach Sari beS ©rohen ®obe in SSerfall geraten. ®a ©eift«

tidjïeit unb ffiol! öon 9tom bamalS bie fßapftmaljt in ben §änben
hatten, fanben bei ber 23efe|ung beS heutigen Stuhles oft blutige
unb grauenhafte fßarteifämpfe ftatt. Unmürbigc unb unheilige
SOtänner famen an bie Spitze ber ©hriftentjeit unb üerprahten in
müften ©etagcn bie golbenen ©efähe unb ©eräte ber römifchen
Kirchen. SJtit ben firdjlidjen Slemtern trieb man einen fdjmälj*
lid)en §anbel, inbem inan fie bem SJteiftbietenben berïaufte. ®ie
Saifer ahmten biefeS fd)led)te Seifpiel nad) unb befetjten bie fo

midjtigen 33ifd)ofSfitje mit ihren ^Parteigängern.
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Der P a p st und die Karolinger. In den

kriegerischen Zeiten bedürfte der Papst der Stütze eines weltlichen Fürsten.

Er trat mit dem kraftvollen, fränkischen Hausmeier Pipin
in Verbindung, dem er bei der Erlangung der Krone seine Hülfe
lieh. Dafür befreite ihn dieser von den Langobarden, die sich

Roms bemächtigen wollten. Ja, Pipin verschaffte dem Papste die

Herrschaft über Rom und eine Reihe anderer mittelitalischen
Gebiete (Kirchenstaat). Karl der Große setzte diese

Beschützerrolle fort und unterwarf die immer drohenden Langobarden.

Die Bande zwischen dem größten weltlichen und dem höchsten

geistlichen Herrscher wurden immer enger, sodaß der Papst
seinen Gönner zum römischen Kaiser krönte.

II. Kampf zwischen Papst und Kaiser.

1. Papst und Kaiser.

Der Papst nahm bald das Recht in Anspruch, den Kaiser
durch die Krönung zu bestätigen, d. h. er vertrat die Ansicht, daß

er über dem Staatsoberhaupt stehe, daß dieses nur sein Vasall
sei. Doch hielt Karl trotz seiner christlichen Gesinnung die niedere
und hohe Geistlichkeit fest unter seiner Hand. E r berief sie zur
allgemeinen Versammlung (Synode) und setzte die Bischöfe ein
und ab; er gab sogar dem Papste Mahnungen und bekundete

dadurch, daß die Macht des Staates über der der Kirche stehe.

Auch Otto I. fühlte sich als Oberherrscher der Kirche und der

Päpste, die er einfach absetzte, wenn sie untauglich waren. Heinrich

III. ließ sich sogar von den Römern, die sonst immer die

Päpste gewählt hatten, das Recht der Papstwahl übertragen. Er
war also - der oberste mächtige Gebieter' und Herr der Kirche.

2. Sittlicher Verfall des Papsttums.

Wie der Staat, war auch das Papsttum in den sturmvollen
Zeiten nach Karl des Großen Tode in Verfall geraten. Da
Geistlichkeit und Volk von Rom damals die Papstwahl in den Händen
hatten, fanden bei der Besetzung des heiligen Stuhles oft blutige
und grauenhafte Parteikämpfc statt. Unwürdige und unheilige
Männer kamen an die Spitze der Christenheit und verpraßten in
wüsten Gelagen die goldenen Gefäße und Geräte der römischen
Kirchen. Mit den kirchlichen Aemtern trieb man einen schmählichen

Handel, indem Man sie dem Meistbietenden verkaufte. Die
Kaiser ahmten dieses schlechte Beispiel nach und besetzten die so

wichtigen Bischofssitze mit ihren Parteigängern.
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3. ®te SReformcu (Sîregorg TH.

®tefer allgemeinen ®ircbenberberbnig fucfjte her Hlbt beg fran»
5dftfrf)ert ®lofterg ©lunt) ©inbalt gu tun. ®r berpflidjtete
feine Hftöncbe gu einem ernften, frommen Seben nad) ben Htegeln
be§ Söenebift bott Hturfia. ©ein Seifjiiel fanb balb Htacbabruung.
©ine 5Rei£>e neuer Softer erftanben, bie fieb bagfelbe $iel festen
Ibie bie ©euniacenfer. Salb fcf)!(offen fid) bie ißäf)fte btefen
Sefferungsbeftrebungen an. Ser tatfräftigfte unter ifjnen mar

©reg or VII.
©eine $ i e l e. ©r erftärte, baff ber fßafjft at§ ©tatt«

batter ©îjrifti $nl)aber ber böcbften ©emalt auf ©rben fei unb

baff Sïaifer unb Könige ifjre jRegierungggemalt mir atg päpftli*
rbeê Seben erbatten bitten. Sarutn fucb)te er ben ®aifern bag

unter §einrid) III. erlangte 3tecl)t ber fßapftmabt gu entioinben,
inbem er eg auf bi'e Sarbinäle* übertrug. Samt berbot er ben

metttieben Surften, bie Sifd)öfe eingufefsen, fdjaffte bie fßriefter»
ebe ab unb unterfagte ben Serîauf bon geifttieben Stemtern.

©eine HR a d} t m i 11 e l. Ser ißafjft batte atg Stampf»
mittet gtoei mirffarne SSaffen: ben Sann unb bag $ n t e r
b i t. Surd) jenen ftiefj er eingetne HRenfdjen, bureb biefeg gange
Sanber ober ©egenben aug ber cf)riftttc£)en Sird)e. Sann mürben
bie Sircben gefdjtoffen, bie ©loden nicfjt mebr geläutet, fein ©otteg»

bienft unb feine Saufe fanben mebr ftatt, bie Seidjen blieben

unbeerbigt ober mürben obne biet Umftünbe berfdjarrt. Sag machte

auf bie frommen ©emüter jener 3eit einen furchtbaren ©inbruef,
fobaf; bie Seftraften fi'd) gemöbntieb erfcf)recft bem ißapfte unter»
marfen.

4. .^einrieb IT. gu Sanoffa.
Saifer ^einrieb IV. (©obn £einrid)g III.) bermarf' bie Sor«

berungen, bie auf bie Dberbobeit ber Siräje Ijingielten. ©in fetb»

ftänbiger SaPft toar gu gefabrlid); auf bie Sifdjöfe, bie bocE)

feine Safatten maren unb über Sanb unb Seute regierten, bätte
er jeben ©influfj bertoren. Sen fßapft ©regor, ber febon im
Sienfte feiner Sorgänger bie papftlidjen Sorberungen rüdfidjtg»
tog bertreten batte, lieb ex auf einer ©bnobe burd) bie beutfd)en
Sifcböfe abfegen. Ser fßapft antmortete mit bem Santtflucbe, er»

ftärte tpeinridj beg Sb^oneg bertuftig unb entbanb atle Safallen
unb "Untertanen bom Sreueibe. Sie beutfdjen Surften, melcbe bie

Stbbängigfeit bom Saifer lodern unb bie HRitmirfung an ben

* @o be'|cn bie oberften tßriefter an ben Sirdjen in Hlotn nnb

ber nädjfien Umgebung.
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3. Die Reforme» Gregors VII.

Dieser allgemeinen Kirchenverderbnis suchte der Abt des

französischen Klosters Cluny Einhalt zu tun. Er verpflichtete
seine Mönchs zu einem ernsten, frommen Leben nach den Regeln
des Benedikt von Nursia. Sein Beispiel fand bald Nachahmung.
Eine Reihe neuer Klöster erstanden, die sich dasselbe Ziel setzten

wie die Ceuniacenser. Bald schlössen sich die Päpste diesen

Besserungsbestrebungen an. Der tatkräftigste unter ihnen war
Gregor VII.

Seine Ziele. Er erklärte, daß der Papst als Statthalter

Christi Inhaber der höchsten Gewalt auf Erden sei und

daß Kaiser und Könige ihre Regierungsgewalt nur als päpstliches

Lehen erhalten hätten. Darum suchte er den Kaisern das
unter Heinrich III. erlangte Recht der Papstwahl zu entwinden,
indem er es auf die Kardinäle* übertrug. Dann verbot er den

weltlichen Fürsten, die Bischöfe einzusetzen, schaffte die Priesterehe

ab und untersagte den Verkauf von geistlichen Aemtern.

Seine Machtmittel. Der Papst hatte als Kampfmittel

zwei wirksame Waffen: den Bann und das Interdikt.
Durch jenen stieß er einzelne Menschen, durch dieses ganze

Länder oder Gegenden aus der christlichen Kirche. Dann wurden
die Kirchen geschlossen, die Glocken nicht mehr geläutet, kein Gottesdienst

und keine Taufe fanden mehr statt, die Leichen blieben

unbeerdigt oder wurden ohne viel Umstände verscharrt. Das machte

auf die frommen Gemüter jener Zeit einen furchtbaren Eindruck,
sodaß die Bestraften sich gewöhnlich erschreckt dem Papste
unterwarfen.

4. Heinrich IV. zu Kanossa.

Kaiser Heinrich IV. (Sohn Heinrichs III.) verwarf die

Forderungen, die auf die Oberhoheit der Kirche hinzielten. Ein
selbständiger Papst war zu gefährlich; auf die Bischöfe, die doch

seine Vasallen waren und über Land und Leute regierten, hätte
er jeden Einfluß verloren. Den Papst Gregor, der schon im
Dienste seiner Vorgänger die päpstlichen Forderungen rücksichtslos

vertreten hatte, ließ er auf einer Synode durch die deutschen

Bischöfe absetzen. Der Papst antwortete mit dem Bannfluche,
erklärte Heinrich des Thrones verlustig und entband alle Vasallen
und Untertanen vom Treueide. Die deutschen Fürsten, welche die

Abhängigkeit vom Kaiser lockern und die Mitwirkung an den

* So heißen die obersten Priester an den Kirchen in Rom und

der nächsten Umgebung.
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fRcid)iggefd)äften ergingen mollten, fielen bon ißm ab nnb er«

ïtarten t£)n als abgefegt.
ÏRitr fc£)teunigfte Unterfoerfung unter ben ißapft ïonnte ben

Saifer retten. SOtitten tin SBinter madjte er eine 23ußfa£)rt nad)

statten. Sut @d)toßt)ofe ju S a n o f f a ino ber ißapft fid) auf«

(fielt, partie er barfufs nnb im tjärenen Söüßergemanbe brei Sage
lang, big ©regor ben S3ann bon itjm töftc (1077). Sie Slug«

föfjmtng tnar nidft bon Sauer. Sag 9îeid) blieb gerrtffen. Sai«

fertidje unb päpfttidje 23ifd)öfe, ïaifertid) unb papftlid) gcfinnte

Surften ftanben fid) gegenüber1 unb felbft in bie Samilie beg

tperrfd)erg mürbe ber ©treit getragen, fobaß bie ©öf)nc miber ben

£3ater bie SBaffen erhoben. Sludge Setjben bermüfteten bag Sanb
unb crfdjütterten bie ïaiferlicfje 5ütad)t. Unb über ben Sob l)in«

au3 berfotgte §einrid) ber §aß ber ißcipfte, bie feiner Seiche

fed)3 Satire ïQt10 ei« d)rifttid)e3 Segräbnig bermeigerten.

5. ®cr ^îapft itttb bte @iattfcr.

lté fpäter ba3 ïraftboïïe tperrfd)ergefd)lec£)t ber §ol)enftaufen
ben Saifertßron einnahm, entjiinbeten fid) bie Sümpfe jmifcpen
Saifertum unb 'tßapfttum aufg neue. Stud) biegmat fd)loß biefeg

fid) enge an bie meltlidjen ©egner einer ftarïen 9teid)ggemalt.

S'rtebrtd)1 I., bon ben Statienern Sarbaroffa ge«

nannt, mar gemifft, bie taiferltdje 3Jtüd)t §u t)öd)ftem Stnfetjen §u

bringen. Surd) metjrere fftömerjiige fudjte er befonberg in Sta«
tien, bie gefunïene 9îeid)ggemalt mieber Ejerjuftetten. §ier geriet
er aber in Sonftitt mit ben aufftrebenben tangobarbifcßen
© t ü b t e n bie fid) mie fetbftänbige Sîepubtifen geberbeten.

Sie miberftrebenben, §. 23. bag mädjtige 3JÎ a i t a n b mürben

erftürmt unb jerftört, über alte fjarte beutfdje SSögte gefegt. Ser
fiegreid)e Saifer mottte aucfy mieber tperr ber Sirdje fein. ©r
mifdjte ftd) in eine gmiefpältige Sßapftmaßl, inbent er ben bon ber

3M)rt)eit ber Sarbinäle gemäfjtten Stlejanber III. nidjt aner«
ïannte. Sod), biefer mar ein ebenbürtiger ©egner. ©r berbiinbete

fid) mit ben Sombarben, metd)e aug Serjmeiftung jutit ©cßmerte

griffen unb bie Smingßerren berjagten. 23arbaroffa eilte jum
fünften SOlate über bie Stlpen, erlitt aber bei Segnano eine

bernidjtenbe ütieberlage. Sefei mußte ber ftotje §ot)enftaufe ben

©egner anerkennen. $n SSenebig marf er fidj bem ißapfte ju
giißen unb madjte mit ber Sird)e grieben (100 Saßre
noffa). $um jmeiten Male ßatte bag ißapfttum triumphiert.

S r i e b r i d) II., ber tefste große ©taufer, naßm ben Sampf

gegen fRom miebrum auf. ©ein ganjeg Seben bebeutete Sampf

gegen bie Sorßerrfdjaft ber Sirdje. Sartiber berbraud)te er feine
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Reichsgeschäften erzwingen wollten, fielen von ihm ab und
erklärten ihn als abgesetzt.

Nur schleunigste Unterwerfung unter den Papst konnte den

Kaiser retten. Mitten im Winter machte er eine Bußfahrt nach

Italien. Im Schloßhofe zu K a n o s s a, wo der Papstsich
aufhielt, harrte er barfuß und im härenen Büßergewande drei Tage
lang, bis Gregor den Bann von ihm löste (1077). Die
Aussöhnung war nicht von Dauer. Das Reich blieb zerrissen.
Kaiserliche und päpstliche Bischöfe, kaiserlich und päpstlich gesinnte

Fürsten standen sich gegenüber und selbst in die Familie des

Herrschers wurde der Streit getragen, sodaß die Söhne Wider den

Vater die Waffen erhoben. Blutige Fehden verwüsteten das Land
und erschütterten die kaiserliche Macht. Und über den Tod hinaus

verfolgte Heinrich der Haß der Päpste, die seiner Leiche

sechs Jahre lang ein christliches Begräbnis verweigerten.

5. Der Papst und die Staufcr.
Als später das kraftvolle Herrschergeschlecht der Hohenstaufen

den Kaiserthron einnahm, entzündeten sich die Kämpfe zwischen

Kaisertum und Papsttum aufs neue. Auch diesmal schloß dieses

sich enge an die weltlichen Gegner einer starken Reichsgewalt.

Friedrich I., von den Italienern Barbarossa
genannt, war gewillt, die kaiserliche Macht zu höchstem Ansehen zu
bringen. Durch mehrere Römerzüge suchte er besonders in
Italien. die gesunkene Reichsgewalt wieder herzustellen. Hier geriet
er aber in Konflikt mit den aufstrebenden langobardischen
Städten, die sich wie selbständige Republiken geberdeten.
Die widerstrebenden, z. B. das mächtige Mailand, wurden

erstürmt und zerstört, über alle harte deutsche Vögte gesetzt. Der
siegreiche Kaiser wollte auch wieder Herr der Kirche sein. Er
mischte sich in eine zwiespältige Papstwahl, indem er den von der

Mehrheit der Kardinäle gewählten Alexander III. nicht
anerkannte. Doch dieser war ein ebenbürtiger Gegner. Er verbündete
sich mit den Lombarden, welche aus Verzweiflung zum Schwerte
griffen und die Zwingherren verjagten. Barbarossa eilte zum
fünften Male über die Alpen, erlitt aber bei Leg n a no eine

vernichtende Niederlage. Jetzt mußte der stolze Hohenstaufe den

Gegner anerkennen. In Venedig warf er sich dem Papste zu
Füßen und machte mit der Kirche Frieden (10V Jahre nach

Kanossa). Zum zweiten Male hatte das Papsttum triumphiert.
Friedrich II., der letzte große Staufer, nahm den Kampf

gegen Rom wiedruw auf. Sein ganzes Leben bedeutete Kampf

gegen die Vorherrschaft der Kirche. Darüber verbrauchte er seine
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ganje ®raft in Italien, mäßrenb Seutfcßlanb meßr fiel) fetbcr über»

laffen bïteb, fobajg bie faiferlicße SOlacßt bort in bie SBxüdje ging. Sog
ganje fReid) fpaltete fid) in faiferlid) unb pcipfllicß ©efinnte, bie

mit entfeßlicßer ©raufamfeit unb Strglift gegeneinanber müteten.

linbefiegt, aber aucß nicßt Sieger, ftarb ber große Saifer, oßne

baß er eine ©ntfcßeibung ßätte ßerbeifüßren formen.

Sag © n b e bex <3 t o u f e x. Sen legten ©taufern blieb

nux ißr ©rbreicß in ©iibitatien, bag fxütjex buret) tpeirat an ißr
tpaug gefommen max. Mer bag berßaßte @efd)lecßt fottte für
immer öernießtet merben. Ser ipapft überlieferte llntexitalien ben

granjofen unb ber leßte ©große beg gemattigen tperrfd)erge«

fcßted)teg, bex junge Sotirabin,' enbete auf bem Stutgextifte

ju Steapel.

6. Sag SntcrrcguMtn (jirfa 1250 — 1270).

gn bem langen Kampfe mar bag ®aifertum nicßt nur unter»

legen, fonbern jugteid) jerfallen, befdfloß bod) eine gürftenber»
fammtung, feinen Sönig meßr anjuerfennen, ber nicßt bom ißapfte

beftätigt fei. Sie gürften berfauften bie Srone an auglänbifeße
Serren, bie nie ober nur fetten ing Sanb famen. Sag mar bie

„faifertofe" 3ext, bag Interregnum. SBäßrenb metttid)e unb geift«

licEje ©roße um ©tobte unb Sänbex ftritten, bereicherte fid) ber

niebere Mel bureß Straßenraub. Sie Sauft regierte.

III. Sie toiptQe (1096 — 1270).

Sie retigiöfe Sßegeifterung unb bag Mfeßen ber „©tellber*
treter ©ßrifti" maren in biefen „Stuten jp groß, baß bie ißäpfie eg

magen fonnten, neben bem ^arnpf gegen bie Saifer nod) einen

jmeiten gegen SRoßainntebg Mßftnger (SOtufelmänner, SJtoglemin,

Sftamelufen, ÏRattren, ©arajenen) 51t füßren.

1. Sex S^Iarn.
SR o ß a m jn e b. äRoßamincb mar ein arabifeßer Kaufmann,

ber feinen Sanbgteuten eine neue ^Religion bexfünbete. Dbgteid)
er üon ben ißrieftern ber alten fReligion üerfotgt mürbe unb aug

feiner SSaterftabt SReffa flüchtete (£ e b f cß r a nennen bie Araber
biefe ghteßt unb beginnen ißre .Qeitrecßnung öon j5a aJ1) ^5

622), gemann feine Seßre immer meßr Mßänger.
©eine Seßre. SRoßamtneb leßrte, baß nur e f n ©ott

(Maß) unb er beffen größter ißropßet fei. Siefem ©ott, ber
beg SRenfcßen 23efteg mill, aueß menu Sob unb Qualen fommen,
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ganze Kraft in Italien, während Deutschland mehr sich selber
überlassen blieb, sodaß die kaiserliche Macht dort in die Brüche ging. Des
ganze Reich spaltete sich in kaiserlich und päpstlich Gesinnte, die

mit entsetzlicher Grausamkeit und Arglist gegeneinander wüteten.

Unbesiegt, aber auch nicht Sieger, starb der große Kaiser, ohne

daß er eine Entscheidung hätte herbeiführen können.

Das Ende der S ta user. Den letzten Staufern blieb

nur ihr Erbreich in Aüditalien, das früher durch Heirat an ihr
Haus gekommen war. Aber das verhaßte Geschlecht sollte für
immer vernichtet werden. Der Papst überlieferte Unteritalien den

Franzosen und der letzte Sproße des gewaltigen Herrschergeschlechtes,

der junge K o n r a din, endete auf dein Blutgerüste

zu Neapel.

k. Das Interregnum (zirka 1250 — 1270).

In dem langen Kampfe war das Kaisertum nicht nur unterlegen,

sondern zugleich zerfallen, beschloß doch eine Fttrstenver-
sammlung, keinen König mehr anzuerkennen, der nicht vom Papste

bestätigt sei. Die Fürsten verkauften die Krone an ausländische

Herren, die nie oder nur selten ins Land kamen. Das war die

„kaiserlose" Zeit, das Interregnum. Während weltliche und geistliche

Große um Städte und Länder stritten, bereicherte sich der

niedere Adel durch Straßenraub. Die Faust regierte.

III. Die Kreuzziige (1096 — 1270).

Die religiöse Begeisterung und das Ansehen der „Stellvertreter

Christi" waren in diesen Zeiten so groß, daß die Päpste es

wagen konnten, neben dem Kampf gegen die Kaiser noch einen

zweiten gegen Mohammeds Anhänger (Muselmänner, Moslemin,
Mameluken, Mauren, Sarazenen) zu führen.

1. Der Islam.
Mohammed. Mohammed war ein arabischer Kaufmann,

der seinen Landsleuten eine neue Religion verkündete. Obgleich
er von den Priestern der alten Religion verfolgt wurde und aus
seiner Vaterstadt Mekka flüchtete (H e d s ch r a nennen die Araber
diese Flucht und beginnen ihre Zeitrechnung von da an, 15. Juli
622), gewann seine Lehre immer mehr Anhänger.

Seine Lehre. Mohammed lehrte, daß nur e sn Gott
(Allah) und er dessen größter Prophet sei. Diesem Gott, der
des Menschen Bestes will, auch wenn Tod und Qualen kommen,
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muff man fid) Willig ergeben, ©arum I)iejf feine Selfre ber $ § *

(am Unterwerfung. Mopammeb l)ielt Mofeg unb ©Ejriftug

fiir greffe ißroppeten, fid) fetbft für ben größten; barum berlangte

er, baff ber $3lam über bie ganje ©rbe auggebreitet unb jeber
SSiberftanb bagegen mit allen Mitteln, felbft mit bent ©dfwerte,
überhmnben Werbe, ©einen 3lnl)ängern, bie im 9teligion3ïampfe
fielen, ftellte er atS utWergäng(id)en Sotjn ein tjerrticijeS Seben

int fßarabiefe in Slugficljt. Mofjammebg Sepren unb ©efefje
Würben nad) feinem Sobe p einem ^eiligen 33ud)e, bent Sarau,
gefammett.

31 tt g b r e i t u n g. $n ïurjer $eit eroberten bie Straber

9legt)pten, ganj fJîorbafriïa unb brangen unter S a r i !* nad)

©panien (711). Sie ißprenäen überfc£jreitenb, brachen fie in
granfretd) ein, Würben aber Oon Sari Martell, bem ©roff»
uater Sarig beg ©rojfen, bei iß o i t i e r g gefcplagen. Qpn Often
fiel ganj Sßorberafien unb bamit and) Qerufalem, bie tjeilige ©tabt
ber ©firiften, in ipre §änbe. Sen ga£;treict)en pilgern, bie bon

©uropa pm ^eiligen ©rabe Wallfatjrteten, legten fie ïeine §inber»
niffe in ben SBeg.

3. Scr Stampf um ^erttfalcm.
U r f a d) e n. Sag anberte fid), alg bie mol)ammebattifd)en

Sürten bie ©tabt gerufaient eroberten. Sie fßilger Waren nun
ferneren Sebrüdttngen unb Mijflianblungen auggefe|t unb immer
f)äufiger Würben ifjre Slagen. pustetet) bebrol)ten bieSürten aud)

Sonftantinopel unb ber oftrömiftfje Saifer ging ben fßapft brin»

genb um §ilfe an.
Stuf jWei groffen Sirdjenberfantmlungen riefen ber fßapft 11 r »

ban II. unb iß et er bon 31 mi e n g ber felbft in- Serufa«
lern bie Seiben eineg d)riftlid)en fßilgerg burd)ge!oftet I;atte, bag

SSolî put Srieg gegen bie Ungläubigen auf. Saufenbe folgten
boll Segeifteritng bem Sîttfe: Slitter, (perren, Sned)te, §anbWer!er,
Sanbleute — granpfen, Italiener, ©panier, Seutfdfe, ©nglanber
Sllg ©rlennunggpidjen tjefteten fid) bie ©ottegftreiter ein Sreuj
auf bie reepte @d)ulter; babon erhielten biefe Sriege ben Stamen

Sreugpge. Slber nic£)t allein religiöfer ©ifer trieb bie Seilnepmer
nad) bent ^eiligen Sanbe; ber eine Ifoffte in ber Serne eine neue,

.beffere Heimat p finbeti, einen anbern lodte bie 3lu3fid)t auf
reiche 23eute, einen britten trieb bie 3lngft bor ©träfe für began»

gene SSerbredjen an, ein bierter ging mit aug Suft an Slbenteuern
unb ungebunbenem Seben.

* ©ibrattar — ©efiet Sarif — 93erg beg Sarif.
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muß Man sich willig ergeben. Darum hieß seine Lehre der I s -

lam ----- Unterwerfung. Mohammed hielt Moses und Christus
für große Propheten, sich selbst für den größten; darum verlangte

er, daß der Islam über die ganze Erde ausgebreitet und jeder
Widerstand dagegen mit allen Mitteln, selbst mit dem Schwerte,
überwunden werde. Seinen Anhängern, die im Religionskampfe
fielen, stellte er als unvergänglichen Lohn ein herrliches Leben

im Paradiese in Aussicht. Mohammeds Lehren und Gesetze

wurden nach seinem Tode zu einem heiligen Buche, dein Koran,
gesammelt.

A u s b reitu n g. In kurzer Zeit eroberten die Araber
Aegypten, ganz Nordafrika und drangen unter T a r i k* nach

Spanien (711). Die Pyrenäen überschreitend, brachen sie in
Frankreich ein, wurden aber von Karl Martell, dem Großvater

Karls des Großen, bei Poitiers geschlagen. Im Osten

fiel ganz Vorderasien und damit auch Jerusalem, die heilige Stadt
der Christen, in ihre Hände. Den zahlreichen Pilgern, die von
Europa zum heiligen Grabe Wallfahrteten, legten sie keine Hindernisse

in den Weg.

S. Der Kampf um Jerusalem.

Ursachen. Das änderte sich, als die mohammedanischen
Türken die Stadt Jerusaiem eroberten. Die Pilger waren nun
schweren Bedrückungen und Mißhandlungen ausgesetzt und immer
häufiger wurden ihre Klagen. Zugleich bedrohten die Türken auch

Konstantinopel und der oströmische Kaiser ging den Papst dringend

um Hilfe an.

Auf zwei großen Kirchenversammlungen riefen der Papst U r -

ban II. und Peter von Amiens, der selbst in Jerusalem

die Leiden eines christlichen Pilgers durchgekostet hatte, das

Volk zum Krieg gegen die Ungläubigen auf. Tausende folgten
voll Begeisterung dem Rufe: Ritter, Herren, Knechte, Handwerker,
Landleute — Franzosen, Italiener, Spanier, Deutsche, Engländer
Als Erkennungszeichen hefteten sich die Gottesstreiter ein Kreuz
auf die rechte Schulter; davon erhielten diese Kriege den Namen

Kreuzzüge. Aber nicht allein religiöser Eifer trieb die Teilnehmer
nach dem heiligen Lande; der eine hoffte in der Ferne eine neue,

.bessere Heimat zu finden, einen andern lockte die Aussicht auf
reiche Beute, einen dritten trieb die Angst vor Strafe für begangene

Verbrechen an, ein vierter ging mit aus Lust an Abenteuern
und ungebundenem Leben.

* Gibraltar ---- Gebet Tarik ---- Berg des Tank.
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S)te Sölfextoanberung rt a cE) D ft e n. Sex erfte
$ug töffe 4icE) fcEjort auf beut SBege auf; bem gtoeiten, rafd) fot»

genben, gelang es, nad) unfagbaren SOtüljfateri bie ©labt £$erufatem

gu erobern (1009), too nun nad) bem SorBilb be§ SeljenStoefenS
ein dfjriftltcEjeS Sönigxeid) gegtünbet tourbe, beffen erfter §exxfd)ex
ber Stnfüljrei beS 3«8eg; ©ottfxieb b. Souillon, toax.
Salb aber Bradjeu unter ben Keiften Uneinigleiten aus, fobaff
eS ben Surfen gelang, Q-exufalem toieber eingunehmen. 3ubem
entftanben ben ©hxiften neue geinbe im Slegpten, too bet ©ultan
©al ab in ben P neuer 9DlacE)t erEjob. 3teue SriegSgüge
tourben nottoenbig. @o groff toax bamalS bie 3Jîad)t beS IßapfteS unb
bie Segeiftexung beS SolleS, baff felbft Saifex Sarbaroff a.

unb fein ©nfel griebrict) II., bie bocl) im Samffe mit iljm lagen,
feiner Slitfforberung • gunt Sreugguge nid)t auStoeicljen toollten unb

nidjt auStoeichen ïonnten. Slbex bon allen fed)S Sxeugfalirtett, bie

nod) ausgeführt touxben, erreid)ten gerabe nur jene gtoei itir Biel;
bocl) Blieb ^erufalem jebeSmat nur fuxge 3eit In ben §änben bex

(Slfxiftett, obgleich foxttoährenb balb groffe, Balb Heine ©dpren
p Sortb unb p Söaffer boxthin pgen, fobafj ftcE) eine ununtex»

bxochene Sölfextoanberung aus bem Slbenblanb nach bexn Often
ergoff. ©nblicE) tourbe (Sutopa biefer refultatlofen 3üge, bie Bei»

nahe gtoeilfunbext 3mhre gebauert unb StRiKionen bon SRenfcljen

geîoftet hatten, mübe. Sro| aflex Slnftrengitngen bex ißäpfte fonnte
fjiexufalem ben übtohammebanern ni'djt .mehr entriffen toerben.

3. folgen ber Srettggitge.

Sie Sxeuggüge (netten bas Sorbringen bex Sitrlen nach,

©uropa um galuhtotberte auf. 3m fÖloxgenlanbe lexnten bie Söt»
lex beS SßeftenS bie h°he Kultur beS OftenS lennen. Siele ©e»

genftcinbe tourben exft baburdj in ©uropa belannt, toie afiatifcEje,

BefonberS arabifche SBörtex, bie in unfere ©foractfe übergegangen

finb, betoeifen: Sattun, SRuffelin, ©ofa, SRatxahe, Sllloben, Sagax,

Saxif, ÏRagagin, Slrfenal ufto. ©in lebhafter Serlel)x entsann
fid) mit bettt Orient, unb brachte BefonberS bie ©eeftöbte Sene»

big, ©enua, fßifa gu Emhex Slüte. Siefex §anbel !am auch

Sinnenftäbten gugute unb berfchaffte ihnen 9teich'tum unb UJiac^t.

gür ben Slbel bebeuteten bie Sreuggüge bie Ejöchften fRuhmeS»

unb ©hxengeiten, Eftngegerr fcf)äbigten fie ihn, ba biete @efd)techter

auSftarben, ober ber großen UuSgaben toegen beraxmten.
Sex Samfif um ^exufalem fteff aucI-) bie geiftlicEjen fRittex*

oxben — Sembler, Johanniter, Seutfdirittex — entftehen, bie ben

übrigen ©etübben ein neues, ben Samf)f für bie heiligen ©tätten
unb bie ptger, hibpfügten.
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Die Völkerwanderung nach Osten. Der erste

Zug löste.sich schon auf dem Wege auf; dem zweiten, rasch

folgenden, gelang es, nach unsagbaren Mühsalen die Stadt Jerusalem
zu erobern sl(M), wo nun nach dem Vorbild des Lehenswesens
ein christliches Königreich gegründet wurde, dessen erster Herrscher
der Anführer des Zuges, Gottfried v. Bouillon, war.
Bald aber brachen unter den Christen Uneinigkeiten aus, sodaß
es den Türken gelang, Jerusalem wieder einzunehmen. Zudem
entstanden den Christen neue Feinde im Aegypten, wo der Sultan
Sal ad in den Islam zu neuer Macht erhob. Neue Kriegszüge
wurden notwendig. So groß war damals die Macht des Papstes und
die Begeisterung des Volkes, daß selbst Kaiser Barbarossa
und sein Enkel Friedrich II., die doch im Kampfe mit ihm lagen,
seiner Aufforderung- zum Kreuzzuge nicht ausweichen wollten und

nicht ausweichen konnten. Aber von allen sechs Kreuzfahrten, die
noch ausgeführt wurden, erreichten gerade nur jene zwei ihr Ziel;
doch blieb Jerusalem jedesmal nur kurze Zeit in den Händen der

Christen, obgleich fortwährend bald große, bald kleine Scharen
zu Land und zu Wasser dorthin zogen, sodaß sich eine ununterbrochene

Völkerwanderung aus dem Abendland nach dem Osten

ergoß. Endlich wurde Europa dieser resultatlosen Züge, die
beinahe zweihundert Jahre gedauert und Millionen von Menschen
gekostet hatten, müde. Trotz aller Anstrengungen der Päpste konnte

Jerusalem den Mohammedanern nicht mehr entrissen werden.

Z. Folgen der Kreuzzüge.

Die Kreuzzüge hielten das Vordringen der Türken nach.

Europa um Jahrhunderte auf. Im Morgenlande lernten die Völker

des Westens die hohe Kultur des Ostens kennen. Viele
Gegenstande wurden erst dadurch in Europa bekannt, wie asiatische,

besonders arabische Wörter, die in unsere Sprache übergegangen

sind, beweisen: Kattun, Musselin, Sofa, Matratze, Alkoven, Bazar,
Tarif, Magazin, Arsenal usw. Ein lebhafter Verkehr entspann

sich mit dem Orient, und brachte besonders die Seestädte Venedig,

Genua, Pisa zu hoher Blüte. Dieser Handel kam auch den

Binnenstädten zugute und verschaffte ihnen Reichtum und Macht.

Für den Adel bedeuteten die Kreuzzüge die höchsten Ruhmes-
und Ehrenzeiten, hingegen schädigten sie ihn, da viele Geschlechter

ausstarben, oder der großen Ausgaben wegen verarmten.
Der Kampf um Jerusalem ließ auch die geistlichen Ritterorden

— Templer, Johanniter, Deutschritter — entstehen, die den

übrigen Gelübden ein neues, den Kampf für die heiligen Stätten
und die Pilger, hinzufügten.
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Suret) bie SSerütjrung ber jtoei ©taubenâbeïenntniffe fütjtte
fic£) altmätilid) ber btinbe tp'aff ab. ©S §etgte fret), bajf aud) ber

Stnberêgtâubige 9Jîannt)afttgïeit unb ©betmut befi|en ïonnte. @o

gingen ©tjriften unb Mutjamebaner im Sobe eineê Satab in einig.
Sie Stbfdftoäctjung be§ retigiöfen ©ifer8 braute auet) eine ©rïat*
tung bem ißapfttume gegenüber.

^Bearbeiter: @ut§er, 3üridj, III.

IV. 3)er Verfall ber fttrcfje.

1. Siurg ber Vöipftticbeu ÏÛcIit)etrfcf)aft.

Sîidjt nur baS (Scheitern ber Sreujjüge, für beren ungtüd*
tietjen Stuêgang bietfad) it)r Urheber üeranttoorttid) gemadft tourbe,

fonbern a ltd) ber rüdfict)t§tofe Sampf gegen bie Saifermadjt £)atte

bem ißafjfttum jatitreiclfe iperjen entfrembet 9tad)bem ba8 Saifer«
tum ben rßmifdjen 9Mc£)8geban!ett aufgegeben nnb fid) auf bie

beutfdjen Sanbe befctjränft I)atte, fanf ber ©inftujf be8 tßapfteä
nocE) metfr, inbem er baê Seftatiguuggredft ber beutfdjen Könige,
beren SBatjt augfdjliefjtidj auf bie mädjtigften gürften, bie Sur»
f ü r ft e n (SKainj, Srier, Soin; ?ßfatj, @ad)fen, 23ranbenburg,

Socmen) überging, bertor. .Qubem geriet ber $af>ft in eine

fd)mad)boIIe Stbtjangigïeit bon granïreid), too fid)
eine ftarïe SönigSmad)t tjerauSgebitbet tjatte.

ÜSätjrenb 70 $at)ren toar 3t b i g n o n eine ©tabt am untern
Saufe ber Sttjone, ber<@it) ber ißäpfte, unb at§ biefe (1378) toieber

nad) Stom §urüd!etirten, toälftten bte franjöfifdjen Sarbinäte ©egen«

fbäpfte. ©in ißapft berftucEjte ben anbern unb beffen Stnfjang, unb

40 $at)re ïang tourte ba§ Stbenbtanb nid)t, toer Dbertjaupt ber

Sirdje toar.

3. ajcrberbttiS ber Sird)e.

©tfjtiminer nod) als biefe Spaltung toar bie Sîerberbniê ber

Sirdje. Son ber Irmut ©Ijrifti toar bei ben köpften nid)t8 ju
fet)en. Stuf alte mögliche SSeife tourbe ba§ ©otb ber grommen
nad) Sîont unb Stbignon getodt. $af>ft Qotiann XXII. tjintertieff
bei feinem Sobe 18 SRittionen ©otbgutben in bar unb 7 fOtittionen
an Steinobien; anbere ^äpfte tebten in fürfttid) berfdjtoenberifdfer
ißrad)t. S3ifct)öfe unb Stöfter ahmten bag fittentofe Sreiben beê

römifdjen §ofeg nad). gmmer fdjtoungtjafter tourbe mit fRetiquien
unb getoeif)ten ©egenftänben tpanbet getrieben, aud) 23efreiung

bon ïirctjtidjen ©eboten toar um @etb §u tjaben. SurcE) anftöffigen
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Durch die Berührung der zwei Glaubensbekenntnisse kühlte
sich allmählich der blinde Haß ab. Es zeigte sich, daß auch der

Andersgläubige Mannhaftigkeit und Edelmut besitzen konnte. So
gingen Christen und Muhamedaner im Lobe eines Saladin einig.
Die Abschwächung des religiösen Eifers brachte auch eine Erkältung

dem Papsttums gegenüber.

Bearbeiter: H. Sulz er, Zürich III.

IV. Der Verfall der Kirche.

1. Sturz der päpstlichen Weltherrschaft.

Nicht nur das Scheitern der Kreuzzüge, für deren unglücklichen

Ausgang vielfach ihr Urheber verantwortlich gemacht wurde,
sondern auch der rücksichtslose Kampf gegen die Kaisermacht hatte
dem Papsttum zahlreiche Herzen entfremdet^ Nachdem das Kaisertum

den römischen Reichsgedanken aufgegeben und sich auf die

deutschen Lande beschränkt hatte, sank der Einfluß des Papstes
noch mehr, indem er das Bestätigungsrecht der deutschen Könige,
deren Wahl ausschließlich aus die mächtigsten Fürsten, die K u r-
fürsten (Mainz, Trier, Köln; Pfalz, Sachsen, Brandenburg,
Böhmen) überging, verlor. Zudem geriet der Papst in eine

schmachvolle Abhängigkeit von Frankreich, wo sich

eine starke Königsmacht herausgebildet hatte.
Während 7V Jahren war Avignon, eine Stadt am untern

Laufe der Rhone, der Sitz der Päpste, und als diese (1378) wieder

nach Rom zurückkehrten, wählten die französischen Kardinäle Gegenpäpste.

Ein Papst verfluchte den andern und dessen Anhang, und

4V Jahre lang wußte das Abendland nicht, wer Oberhaupt der

Kirche war.

Z. Verderbnis der Kirche.

Schlimmer noch als diese Spaltung war die Verderbnis der

Kirche. Von der Armut Christi war bei den Päpsten nichts zu
sehen. Auf alle mögliche Weise wurde das Gold der Frommen
nach Rom und Avignon gelockt. Papst Johann XXII. hinterließ
bei seinem Tode 18 Millionen Goldgulden in bar und 7 Millionen
an Kleinodien; andere Päpste lebten in fürstlich verschwenderischer

Pracht. Bischöfe und Klöster ahmten das sittenlose Treiben des

römischen Hofes nach. Immer schwunghafter wurde mit Reliquien
und geweihten Gegenständen Handel getrieben, auch Befreiung
von kirchlichen Geboten war um Geld zu haben. Durch anstößigen
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Sebenêtoanbet gaben niete ©eifttictje bem SSotïe ein fctjledfteS 33ei»

ffnet; bie SRöndfe bieten Stöfter befcßäftigten fid) mit gagb unb
anbern toettticßen Vergnügungen, fobaß Sßiffenfcßaft unb ttöftertiäfe
Sunft jerfieten.

Sie Sonjitien §u Sïonftanj (1415—18) unb 23afet (1430—49)
machten nur ber jtbiefßältigen ißapftibat)!, nictjt aber bet Ver»
berbniS ber Sirctie ein ©nbe.

3. ®et äufjcrlidjc ©otteäbienft.

Sittgemein gtaubte baS Votf, buret) ©efeßenfe für Strcßem
fdfmucf, ©emctlbe, ^iretjenfaßnen, ©taSfenfter, buret) fleißigen
@ircßenbefucß, 9îofenîran§beten, Sßaüfaßren, atfo buret) SSertßei*

tigîeit, bie Sebingungen §u erfürten, bie einen ißta^ im tgimmel
berbürgten. ©S erhoffte bon ben ©ebeinen eines Zeitigen bie

gürbitte für ©enefung bon Srantßeit, ©cßuß bor §agetfct)tag,
groft unb anberem Ungtüd. ©S braeßte ben Silbern unb Sfteti*

quien fo biet Vereßtung unb gutrauen entgegen, baff eS ben

©inbruef ertoecfte, man bete gu biefen unb nictjt ju ©ott. Sie
SlbtaßMmer getoäßrten, otjne fict) um bie bußfertige ©efinmtng

ju tuttimern, um ©etb ben Slbtaß jeittießer ©trafen, b. ß. foteßer

©trafen, bie nact) ber tireßließen Seßre auf ©rben ober im gege*

feuer abpbüßen toaren.
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Lebenswandel gaben viele Geistliche dem Volke ein schlechtes

Beispiel; die Mönche vieler Klöster beschäftigten sich mit Jagd und
andern weltlichen Vergnügungen, sodaß Wissenschaft und klösterliche

Kunst zerfielen.
Die Konzilien zu Konstanz (1415—18) und Basel (1430—49)

machten nur der zwiespältigen Papstwahl, nicht aber der
Verderbnis der Kirche ein Ende.

3. Der äußerliche Gottesdienst.

Allgemein glaubte das Volk, durch Geschenke für Kirchenschmuck,

Gemälde, Kirchenfahnen, Glasfenster, durch fleißigen
Kirchenbesuch, Rosenkranzbeten, Wallfahren, also durch Werkheiligkeit,

die Bedingungen zu erfüllen, die einen Platz im Himmel
verbürgten. Es erhoffte von den Gebeinen eines Heiligen die

Fürbitte für Genesung von Krankheit, Schutz vor Hagelschlag,

Frost und anderem Unglück. Es brachte den Bildern und
Reliquien so viel Verehrung und Zutrauen entgegen, daß es den

Eindruck erweckte, man bete zu diesen und nicht zu Gott. Die
Ablaßkrämer gewährten, ohne sich um die bußfertige Gesinnung

zu kümmern, um Geld den Ablaß zeitlicher Strafen, d. h. solcher

Strafen, die nach der kirchlichen Lehre auf Erden oder im Fegefeuer

abzubüßen waren.
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E. fitter, Bürger nrtb Waiter.

I. 2>a§ Rittertum.*

iRacEjbem ber Srieggbienft toon ben greien hauptfächEicE) auf
bie SSafaEEen übergegangen toar, bilbete fich aus biefen Seheng*

leuten ein befonberer Sriegerftanb EjerauS. Ser ©rtrag ber Seifen

ermöglichte ben Sienft git ißferb, bte §eere tourben SReiter» b. h-

ERitterE)eere. 5Ric£)t bEojj itrf^xüngtidE) ©bte unb greie, fonbern
audE): abhängige Seute gehörten bem neuen ©tanbe an. Ser
hörige ERitter genojf mehr SlnfeEjen alg ber freie arnte 23auer unb
tourbe mit ber geit bem SEbct Beigegäl)tt: fReiterbienft abeEte. gn
fpäterer $eit (gegen 1200) fcEjloh fich ber SEbet nach unten hin
ab unb Enüpfte an bie ©rtoerbung ber fRitterfchaft bie Sebim

gung ritterlicher ©eburt.
SBar biefer niebere Srieggabet anfängtich roh, E)abgierig unb

raufluftig, fo tourben nun für bie ©rgietiungg» unb 93erufStätig®

ïeit ©runbfätje aufgefteEIt — ébelînaben auf frentbem ©betiiof
— ®nahf>engeit — SîitterfcEjtag. 2Bar früher bie ©rgieljung gum
SSaffenhanbtoerE in Srieg unb gagb fpauptgiet, fo nahm bag

Rittertum gur 3eit ber ®reuggüge Ejötjere gormen an. ©dEjut; ber

Religion, ber SBittoen, SBaifen unb 93ebrängten, Hochachtung toor

grauen, höfifctfeg (höfticheg) Senehmen tourben gu ritterlichen
^Pflichten. gagb, 0amf>fff»ele unb ®rieggfaE)tten machten ben gn*
halt beg fRitterlebeng aug. gür bie feftlichen ®rteggf:piele, bie

Furniere, bitbete fich bie mititärifche Sampfegïunft ber gepam
gerten fRitter nach genauen fRegeln attg. Sie SSafafen unb mit
ihnen bie @efcE)Eec£)tgnamen tourben gebräuchlich-

gn ©übfranEreich, too bag ERittertum guerft biefe feinexe Slüte
erlangte, Earn auch bie ritterliche SicEjtfunft auf, bte fich "ber
bag gange Slbenbtanb Oerbreitete. Sie befang in Siebern ben

grühling unb bie grauen (SERinnefang) ; in großen, ergählenben
©ebichten (©pen), fRitterromanen unb Helbenliebern tourben bie
grojgen §elbengeftalten ber ©efrfjichte unb ©age gefeiert (Sari
ber ©rohe, ERotanb, SRibelungen). gahrenbe ©änger ritterlichen
©tanbeg gogen Oon S3urg gu 23urg unb an bie gefiliciiEeiten unb

trugen biefe Sichtungen bor.

* Ser SEBfdEjnttt über ba§ Slittertunt im Sefebudj ber fünften SHaffe

tßrimarfcE)ute ift gu repetieren.
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Ritter, Bürger und Bauer.

I. Das Rittertum.*

Nachdem der Kriegsdienst von den Freien hauptsächlich auf
die Vasallen übergegangen war, bildete sich aus diesen Lehensleuten

ein besonderer Kriegerstand heraus. Der Ertrag der Lehen

ermöglichte den Dienst zu Pferd, die Heere wurden Reiter- d, h.

Ritterheere. Nicht bloß ursprünglich Edle und Freie, sondern

auch abhängige Leute gehörten dem neuen Stande an. Der
hörige Ritter genoß mehr Ansehen als der freie arme Bauer und
wurde mit der Zeit dem Adel beigezählt: Reiterdienst adelte. In
späterer Zeit (gegen 12V0) schloß sich der Adel nach unten hin
ab und knüpfte an die Erwerbung der Ritterschaft die Bedingung

ritterlicher Geburt.

War dieser niedere Kriegsadel anfänglich roh, habgierig und

rauslustig, so wurden nun für die Erziehungs- und Berufstätigkeit

Grundsätze aufgestellt — Edelknaben auf fremdem Edelhof
— Knappenzeit — Ritterschlag. War früher die Erziehung zum
Waffenhandwerk in Krieg und Jagd Hauptziel, so nahm das

Rittertum zur Zeit der Kreuzzüge höhere Formen an. Schutz der

Religion, der Witwen, Waisen und Bedrängten, Hochachtung vor
Frauen, höfisches (höfliches) Benehmen wurden zu ritterlichen
Pflichten. Jagd, Kampfspiele und Kriegsfahrten machten den

Inhalt des Ritterlebens aus. Für die festlichen Kriegsspiele, die

Turniers, bildete sich die militärische Kampfeskunst der gepanzerten

Ritter nach genauen Regeln aus. Die Wappen und mit
ihnen die Geschlechtsnamen wurden gebräuchlich.

In Südfrankreich, wo das Rittertum zuerst diese feinere Blüte
erlangte, kam auch die ritterliche Dichtkunst auf, die sich über
das ganze Abendland verbreitete. Sie besang in Liedern den

Frühling und die Frauen (Minnesang); in großen, erzählenden
Gedichten (Epen), Ritterromanen und Heldenliedern wurden die
großen Heldengestalten der Geschichte und Sage gefeiert (Karl
der Große, Roland, Nibelungen). Fahrende Sänger ritterlichen
Standes zogen von Burg zu Burg und an die Festlichkeiten und

trugen diese Dichtungen vor.

* Der Abschnitt über das Rittertum im Lesebuch der fünften Klaffe
Primärschule ist zu repetieren.
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Sie Slütejeit bauette nidjt lange. Set niebete Stbet tier^

banette, betartnte unb entartete bietfad). 9ttS Staubritter bilbete

et füt Sauet unb ©täbte eine Sanbfßage.

II. Sic Släbte.

1. 3>te ©utftehung uttferer <Stnbie.

gn beutfdjen Sanben Waten bie buret) bie Stömer gegtün-
beten ftäbtifchen ©iebetungen faft ganz betfdjWunben. ©rft toom

11. gahrtjunbert an entftanben wieber größere, butgartig befe-

ftigte Drte, jum Seit auf römifdfert Stuinen, unb Wutben §u SJtittet»

fünften beS ©eWerbefleißeS unb beS Setïefjtg. 23ät)tenb int etften
$at)rtaufenb bet ©runbbefitj (tSobenprobuîte) StïîaçEjt unb Steicorton

bertiet), fam aißmähtict), befonberS buret) ben §anbet, ein neues

SUtactjtmittet auf, baS ©etb (Safntat). SaS ^aufgefc£)äft unb
ber ®auff>ta| Wutben ffltarft genannt, bet buret) bas ©tarît-
reefft befonbeten ïënigtictien ©c£)uh genoß. Sefonbere ©tarît»
getiefte entfeßieben in §anbetsfact)en. gür b e f e ft i g t e Dtte
mit ©tarftrecßt (täglicher ober wöchentlicher ©tarît), an
baS fict) gewöhnlich ©tünz- unb $oßrecht fcfjtoffen, tant rtn 12.

gat)tE)unbett baS SSort © t a b t auf. Sie ©täbte fc£)üfsten bor
tteberfößen, bitbeten militärifcfie ©tûtjfmnïte unb Wutben füt bie

Sefiljet wißfomutene ©innahmequeßen. 3tn ©een, gtüffen, Wichtigen

©traßenlreuzungen Würben neue ftäbtife£)e Stnfiebetungen
errichtet. ©tan bezeichnete einen ©tat), teilte ihn in §offtätten (Sau-
fßätje) ein, unb gewährte benfenigen, bie fyiex §äufer bauten, bie

Stechte ber ©tabtbürger*. Sie 23eWo£)ner einet ©tabt, bie „but-
genfeS", 35 ü r g e t, erfteßten zufawtmen bie Sefeftigung unb be-

forgten ben SSactjtbienft. ©inige angefehene Sürget würben mit
ber 9tuffic£)t übet 'ben ©tarît, bie Sefeftigung, bie @tabtWad)e,
bie Stßinenbe, bie Stürmen, ©tragen unb SSege betraut, unb in»

bem ihie Sefugniffe wuctjfen, bitbeten fie mit ber 3eit ben ftäb-
tifchen Stat. Sie Stbgaben würben jut ftäbtifchen ©teuer,
bie ©tarftbuße t)ieh nun ©tabtbüße, baS 2tJlatfttec£)t ©tabtgefeß.

* @o Würbe greiburg gegrünbet 1176, fo Sern 1191 burch bie

|>erzöge bon gäbringen. 8m Santon gurid) haben bie ©rafen bon
Syburg SSinterttjur zur ©tabt erhoben (1264), auch ©ïanzenberg, ©egenS»

berg, ©gti§au„ Sütach, ©tgg, ©reifenfee unb ©rüningen finb burch Surften»
gunft ©täbtdjen geworben, fürtet) befaß fdEjott 999 ben SDtarCt, beffen

Stufficht feit ber ©litte beS etften 8abrf)imbertS ber Stebtiffin beS grau»
münfterS %uïam, feit ber Sitbung eines ftäbtifchen States (1225) aßmöf)»

tich an bie ©iirgerfchaft überging.
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Die Blütezeit dauerte nicht lange. Der niedere Adel
verbauerte, verarmte und entartete vielfach. Als Raubritter bildete

er für Bauer und Städte eine Landplage.

II. Die Städte.

I. Die Entstehung unferer Städte.

In deutschen Landen waren die durch die Römer gegründeten

städtischen Siedelungen fast ganz verschwunden. Erst vom
11. Jahrhundert an entstanden wieder größere, burgartig
befestigte Orte, zum Teil auf römischen Ruinen, und wurden zu Mittel-
Punkten des Gewerbefleißes und des Verkehrs. Während im ersten

Jahrtausend der Grundbesitz (Bodenprodukte) Macht und Reichtum
verlieh, kam allmählich, besonders durch den Handel, ein neues

Machtmittel auf, das Geld (Kapital). Das Kaufgeschäft und
der Kaufplatz wurden Markt genannt, der durch das Markt-
recht besonderen königlichen Schutz genoß. Besondere
Marktgerichte entschieden in Handelssachen. Für b e f e st i g t e Orte
Mit Marktrecht (täglicher oder wöchentlicher Markt), an
das sich gewöhnlich Münz- und Zollrecht schlössen, kam im 12.

Jahrhundert das Wort Stadt auf. Die Städte schützten vor
Ueberfällen, bildeten militärische Stützpunkte und wurden für die

Besitzer willkommene Einnahmequellen. An Seen, Flüssen, wichtigen

Straßenkreuzungen wurden neue städtische Ansiedelungen
errichtet. Man bezeichnete einen Platz, teilte ihn in Hofstätten
(Bauplätze) ein, und gewährte denjenigen, die hier Häuser bauten, die

Rechte der Stadtbürger*. Die Bewohner einer Stadt, die „bur-
genses", Bürger, erstellten zusammen die Befestigung und
besorgten den Wachtdienst. Einige angesehene Bürger wurden mit
der Aufsicht über den Markt, die Befestigung, die Stadtwache,
die Allmende, die Brunnen, Straßen und Wege betraut, und
indem ihre Befugnisse wuchsen, bildeten sie mit der Zeit den

städtischen Rat. Die Abgaben wurden zur städtischen Steuer,
die Marktbuße hieß nun Stadtbuße, das Marktrecht Stadtgesetz.

* So wurde Freiburg gegründet 1176, so Bern 1191 durch die

Herzöge von Zähringen. Im Kanton Zürich haben die Grafen von Ky-
burg Winterthur zur Stadt erhoben (1264), auch Glanzenberg, Regensberg,

Eglisau, Bülach, Elgg, Greifensee und Grüningen sind durch Fürstengunst

Städtchen geworden. Zürich besaß schon 399 den Markt, dessen

Aufsicht seit der Mitte des elften Jahrhunderts der Aebtissin des

Fraumünsters zukam, seit der Bildung eines städtischen Rates (122S) allmählich

an die Bürgerschaft überging.
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®ie ©tobt bitbete einen eigenen ©eridftSbejirt! itnb befafj
größere Un ab £) ängtg ïeit als bas Sorf. ©ie genoff gange ober

teitmeife ^oEfreitieit itnb mar in ifjren Seiftungen an ben SanbeS»

iferrn ober ben Saifer ben offenen Drten gegenüber beöorgugt.

3n ber ©tabt fdjtoanb ber UnterfcEjieb ber ©tänbe. ©in jeber,
ob frei ober leibeigen, burfte auf beut Martte taufen unb Oer»

taufen, fofern er bie ©ebüfjren begatjtte. SBurbe ein in bie ©tabt
belogener Seibeigener bon feinem iperrn binnen Qa£)xeSfrift nidjt
gurüctgeforbert, fo mar er ber Seibeigenfdjaft loS, barmn bie 5Re»

benSart: ©tabtluft mac£)t frei.

2. SluSfcIjcu.

®er eifernen 3tüftung beS SRitterS entfprad) bie Sefeftigung
ber ©tabt. ^Ringmauern mit türmen unb 28e£)rgängen, Smre mit
gattgatter unb 3ugbrücfe, ©raben unb SBatt umfcijloffen fie. 9luS

bem ©emirr nieberer Käufer ragten ffntje Sirdftürme, erhoben fid)
bie trefjfjenartigen ©iebet ber borneijmen tpäufer.

3nnerf|atb mie aufferlfatb ber Mauern lagen faft immer @e»

müfe» unb Saumgärten, bagmifdjen §öfe mit SSieEjmirtfc£>aft. 5"
ben unreinlichen ©trafen trieben fict) §üfjner unb ©djmeine um<

fier, Met)r nadf ber' Mitte tagen an ben betebteften unb breiteren

©trafen bie SBarentjäufer ber Saufteute, matjrenb bie §anbmerter
meift an engen ©äffen motjnten. Martt nnb 3Rat£)auS maren ber

Mittetfmntt ber ©tabt. Sor ben $oren, in ber Sorftabt, Raufte

allerlei bürftigeS Sott. Mit ber Sät mürben bie ©trafsen ge»

pflaftert. 3m fRinnftein, ber oft mitten in ber ©traffe mar, mur=

ben ©djimut unb Set)ridt)t fortgeffoült. Sßäfjrenb anfängtict) faft
alte Käufer aus §otg maren, mürbe ffoäter ber gadjmertbau am
getoenbet. 3m ©ibgefdfoff tag ber Sramtaben ober bie SBert»

ftatt, baruber befanben fict) bie SBotjnräume. Stact) unb nact)

tarnen biet tteinen, runben genfterfctjeiben auf. $er fRat er»

munterte bie Sürger, bie feuergefätjrtid)e ©cf)inbetbebad)ung buret)

bieget gu erfe|en.
SDer fteigenbe SBot)tftanb unb bie ©ntmiettung beS §anbmertS

brachten eine Serfdfönerang ber ©täbte. 3>ie fjäuferfronten mur»
ben mit Malereien, 3Baf>f>en, @fmtd)en, ©rtern oergiert. 9tm

fdföttftett mäfenüerten fict) bie bffenttid)en ©ebäube, bie meift aus

©tein gebaut maren. $a mar bas 9tatt)auS mit ber fdjönen SRatS»

ftube unb bem Saubenborbau im 1. ©toct. Seiner größeren ©tabt
fetjlte baS SauftjauS, mo bie §anbetSgüter aufgeftapett maren.

Sor atte.m aber Ejerrfdfte ein reger SSetteifer in ber ©rricE)tung firäcf)»

tiger Sirenen. Safet unb Sern bauten fcfyöne Münfter, beutfdfe
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Die Stadt bildete einen eigenen Gerichtsbezirk und besaß

größere Unabhängigkeit als das Dorf. Sie genoß ganze oder

teilweise Zollfreiheit und war in ihren Leistungen an den Landesherrn

oder den Kaiser den offenen Orten gegenüber bevorzugt.

In der Stadt schwand der Unterschied der Stände. Ein jeder,
ob frei oder leibeigen, durfte aus dem Markte kaufen und
verkaufen, sofern er die Gebühren bezahlte. Wurde ein in die Stadt
verzogener Leibeigener von seinem Herrn binnen Jahresfrist nicht
zurückgefordert, so war er der Leibeigenschaft los, darum die
Redensart: Stadtluft macht frei.

Z. Ihr Aussehen.

Der eisernen Rüstung des Ritters entsprach die Befestigung
der Atadt. Ringmauern mit Türmen und Wehrgängen, Tore mit
Fallgatter und Zugbrücke, Graben und Wall umschlossen sie. Aus
dem Gewirr niederer Häuser ragten spitze Kirchtürme, erhoben sich

die treppenartigen Giebel der vornehmen Häufer.

Innerhalb wie außerhalb der Mauern lagen fast immer
Gemüse- und BauMgärten, dazwischen Höfe mit Viehwirtschaft. In
den unreinlichen Straßen trieben sich Hühner und Schweine umher.

Mehr nach! der Mitte lagen an den belebtesten und breiteren

Straßen die Warenhäuser der Kaufleute, während die Handwerker
meist an engen Gassen wohnten. Markt und Rathaus waren der

Mittelpunkt der Stadt. Vor den Toren, in der Vorstadt, hauste

allerlei dürftiges Volk. Mit der Zeit wurden die Straßen
gepflastert. Im Rinnstein, der oft mitten in der Straße war, wurden

Schmutz und Kehricht fortgespült. Während anfänglich fast

alle Häuser aus Holz waren, wurde später der Fachwerkbau
angewendet. Im Erdgeschoß lag der Kramladen oder die Werkstatt,

darüber befanden sich die Wohnräume. Nach und nach

kamen dies kleinen, runden Fensterscheiben auf. Der Rat
ermunterte die Mirger, die feuergefährliche Schindelbedachung durch

Ziegel zu ersetzen.

Der steigende Wohlstand und die Entwicklung des Handwerks
brachten eine Verschönerung der Städte. Die Häuserfronten wurden

mit Malereien, Wappen, Sprüchen, Erkern verziert. Am
schönsten Präsentierten sich die öffentlichen Gebäude, die meist aus

Stein gebaut waren. Da war das Rathaus mit der schönen Ratsstube

und dem Laubenvorbau im I.Stock. Keiner größeren Stadt
fehlte das Kaufhaus, wo die Handelsgüter aufgestapelt waren.
Vor allem aber herrschte ein reger Wetteifer in der Errichtung prächtiger

Kirchen. Basel und Bern bauten schöne Münster, deutsche



- 64 —

©täbte fcEjufen matjre Prachtbauten (Htm, Strasburg, greiburg
i. St., ®ötn). Steift mürbe bet gotifdje ©tit mit feinen fpih»
bogigen genftern, fteiten ©iebeln, gasreichen ©pitjen wtb Sürm*
eben angetoenbet.

©ine größere ©tabt befafj etma 10,000 ©intoohner. Ilm 1450

hatte Starnberg, bamatg luoE)t bie größte beutfche ©tabt,. etioa

25,000 ©inWohner, Safet 13,000. 3"rtc£) §äf»lte 1350 ca. 8000,
1529 nur noch ettoa 6000 ©eeten.

3. £>er f»anbct.

Stufïommen ber ©elbmirtf'djaft. Set geringe
^anbet beg frühen Stittetatterg mar Saufchfjanbet, ba bag Selb
noch fetten mar. ©pater berbefferte fiep ber Sergbau, unb bie

©betmetatte mürben häufiger gemonnen. ©o tarn ber ©etböertefir
immer mehr auf, guerft in ben itatienifchen ©täbten. Sie fRömer»

güge ber Saifer förberten ben Serfepr mit Statten, unb bie Sreug»

giige fugten ben mit bem Storgentanbe hi«ôu- Sa, bie prattifcpen
Italiener fchufen neue ©rteichterungen. Stuf ihren meiten Steifen

.mußten bie ffaufteute ihr ©etb oft ummechfetn, mag Stühe unb

Soften berurfachte. Stun fingen fie an, SBechf elbriefe au§»

guftetten, morin fie fidj toerpftichteten, eine beftimmte ©umme an
einem beftimmten Sage gu gahten. Ser Sertäufer nahm ben ©t*
lös in $orm eineg SBecpfetg mit fich, ber ihm bapeim burcp einen

2Sec£)Sler ober Sanfier in Sanbegmünge augbegaptt mürbe. Sie
Santierg, bie miteinanber in Serbinbung ftanben, rechneten bann

nach gemiffen 3etten miteinanber ab.

Sie ©etbtoirtfcpaft befreite ben Sîenfcpen bon ber Schotte;
benn bag Sertnögen in ©etb ift bemegtich-

Ser Stbet hielt fiep üom §anbet fern, ba biefeg ©emerbe atg

unehrlich galt; ja, bie Sircpe berbot bag .gi'ngnepttten atg SBucper.

llnb bocp tonnten fiep beibe ©täube ber neuen SBirtfcpaftgform
nicht entgiepett. Ilm bag unentbehrliche ©etb gu erhalten unb

ftanbeggemäfj leben gu tonnen, bertauften ober öerpfänbeten bie
Stitter oft ihre ©üter an bie reichen ©täbte, moburcp bie Stacht
beg Stbelg einen ferneren ©top erhielt; auch bie Sircpe muffte
bag bare ©etb batb fepr gu fepäpen.

Sie tpanbetgmege. Ser Sertehr gmifepen Slbenb« unb

Storgentanb folgte anfänglich ber Sonau; auch &ie erften §eere
ber ®reugfaprer maren bonauabmärtg gegogen. Stegengburg unb
SBien berbattîen biefer Serteprglinie ihre Sebeutung. Sie italien

nifepe Potitif ber beutfepen Saifer, ba§ SSacpgtum ber itatienifchen
©täbte, bie alten Serfepr auf bem Stittelmeere in iprer ©emalt

hatten, brachten ben Sertehr über bie Sllpen.
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Städte schufen wahre Prachtbauten (Ulm, Straßburg, Freiburg
i. Br,, Köln). Meist wurde der gotische Stil mit seinen spitz-

bogigen Fenstern, steilen Giebeln, zahlreichen Spitzen und Türmchen

angewendet.
Eine größere Stadt besaß etwa 10,666 Einwohner. Um 1456

hatte Nürnberg, damals wohl die größte deutsche Stadt, etwa

25,666 Einwohner, Basel 13,666. Zürich zählte 1356 ca. 8666,
1529 nur noch etwa 6666 Seelen.

3. Der Handel.

Aufkommen der Geldwirtschaft. Der geringe
Handel des frühen Mittelalters war Tauschhandel, da das Geld

noch selten war. Später verbesserte sich der Bergbau, und die

Edelmetalle wurden häufiger gewonnen. So kam der Geldverkehr
immer mehr auf, zuerst in den italienischen Städten. Die Römerzüge

der Kaiser förderten den Verkehr mit Italien, und die Kreuzzüge

fügten den mit dem Morgenlande hinzu. Ja, die praktischen

Italiener schufen neue Erleichterungen. Auf ihren weiten Reisen

Mußten die Kaufleute ihr Geld oft umwechseln, was Mühe und

Kosten verursachte. Nun fingen sie an, Wechselb r iefe
auszustellen, worin sie sich verpflichteten, eine bestimmte Summe an
einem bestimmten Tage zu zahlen. Der Verkäufer nahm den Erlös

in Form eines Wechsels mit sich, der ihm daheim durch einen

Wechsler oder Bankier in Landesmünze ausbezahlt wurde. Die
Bankiers, die miteinander in Verbindung standen, rechneten dann

nach gewissen Zeiten miteinander ab.

Die Geldwirtschaft befreite den Menschen von der Scholle;
denn das Vermögen in Geld ist beweglich.

Der Adel hielt sich vom Handel fern, da dieses Gewerbe als

unehrlich galt; ja, die Kirche verbot das Zinsnehmen als Wucher.
Und dach konnten sich beide Stände der neuen Wirtschaftsform
nicht entziehen. Um das unentbehrliche Geld zu erhalten und

standesgemäß leben zu können, verkauften oder verpfändeten die

Ritter oft ihre Güter an die reichen Städte, wodurch die Macht
des Adels einen schweren Stoß erhielt; auch die Kirche wußte
das bare Geld bald sehr zu schätzen.

Die Handelswege. Der Verkehr zwischen Abend- und

Morgenland folgte anfänglich der Donau; auch die ersten Heere
der Kreuzfahrer waren donauabwärts gezogen. Regensburg und
Wien verdanken dieser Verkehrslinie ihre Bedeutung. Die italienische

Politik der deutschen Kaiser, das Wachstum der italienischen
Städte, die allen Verkehr auf dem Mittelmeere in ihrer Gewalt

hatten, brachten den Verkehr über die Alpen.
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Sie Sünbnerpäffe, ber ©otttjarb unb ber ©rope ©t. Sern»

Ejarb, fie aße maren bon reifenben ®aufleuten Belebt, bie ipre
SSaren mit Saumtieren beförberten. Sie beutfdjen Saufleute Rotten
bie ©rjeugniffe - beS italienifcpen ©emerbefleipeS: SBaffen, ©cpmuct
unb ©einebe, aber audj bie ißrobufte beS DrientS: gimmet, ißfef*
fer, Stustatnüffe, Selten, SBeifiraud)Muter, §arbf)öljer unb ©bei»

gefteirt, Singe, meldie bie Italiener als ,8mifd)en£)änbler in 9lle*

janbria unb anbern Süftenftäbten beS SftorgenlanbeS eingetauft
flatten.

Sie Sänber, aus benen biefe bielbegel)rten fßrobutte flammten,
nannte man turjioeg ^nbien. ©S galt ben ©uropäern als SBunber«

lanb, unb tülfne Seifenbe, bie unter bielfad)en ©efapren borttjin
gejogen maren, mac£)ten glänjenbe ©djilberungen babon. ©täbte
mit fßbernen Stauern unb giolbenen fßaläften fällten ©f)ina jieren,
unb in Qapan, baS .Qipaugu liieff, feien ©olb unb ©belfteine
Ijaufenmeife p finben.

Sie SOt e f f e n. SSäffrenb tpanbelsfcpiffe bie SBaren nach

Senebig- unb ©enua brachten, jagen bie $aufleute bamit p
p SBagen unb p ißferb in bie Sinnenftäbte, tao p ge*

tbiffen Reiten beS $af)reS ber §anbel blüfjte. Siefe SOlarïttage

fielen auf bie jaf)treic^en t)oE)en gefttage ber Sirdje. $n ber 2Soc£)e

bor unb nach einem foldjen gefte ftrömten bie $aufleute aus ibeiter
©egenb pfampten; ba bilbete fid) ber SOtartt, bie Stefje. $n ^et
©d)toeij mürben ©f)uu, @t. ©aßen, Süricl), Safet, ©enf unb 2u=

jern mistige granbelsplcipe. Sa§ Heine ^urjacf) glänjte burd)
feine tßfingfH unb Serenameffen (©eptember). Sa mürben Seber,

Sudje, ißferbe, ©am, ©eibe, ©pipen, ißetje, ©trumpfe, §üte,
knöpfe, ©ifen, ©Uber- unb ©olbmaren, ©pejereien, ©emürje unb

SupSgegenftänbe berlfanbelt. Sa traf man ©djmeijer, Seutfc£)e,

granpfen, Italiener, 9tieberlönber — Saufleute, Quben, Sürger
unb Sauern, falfrenbeS Sali, ©eiltänjer, ©auïler unb ©pieler,
SBerbeoffijiere unb ffteisläufer. Saufteute aus ©enf pgen bis
nad) Portugal, unb auf ben ©enfermeffen mar aßeS p fjaben,
bom groben §oljfcpu^, mie ihn bie ©aboparben trugen, bis p
ben feinften ©pifsentüdfern, bom rofien Supfer aus ben fabopifdjen
Sergmerten bis p ber gtänjenbften Stiftung.

©epr pinberticp für ben §anbel maren bie an jebem Drte
berfcpiebenen Stape, ©emicpte unb ©etbforten; bap tarnen bie

einfachen SerteprSmittel, ber fd)led)te 3uftanb ber ©trafen, bie

jaf)treid)en ^öße unb SBeggelber unb bie aßgemeine lXnfirfjertjeit.
@o ift eS begreiflich, bap bie SBaren fid) berteuerteri unb ipre
fßreife f)od) maren.

5
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Die Bündnevpässe, der Gotthard und der Große St. Bernhard,

sie alle waren von reisenden Kaufleuten belebt, die ihre
Waren mit Saumtieren beförderten. Die deutschen Kaufleute holten
die Erzeugnisse - des italienischen Gewerbefleißes: Waffen, Schmuck
und Gewebe, aber auch die Produkte des Orients: Zimmet, Pfeffer,

Muskatnüsse, Nelken, Weihrauchkräuter, Farbhölzer und Edel-
gestein, Dinge, welche die Italiener als Zwischenhändler in
Alexandria und andern Küstenstädten des Morgenlandes eingekauft
hatten.

Die Länder, aus denen diese vielbegehrten Produkte stammten,
nannte man kurzweg Indien. Es galt den Europäern als Wunderland,

und kühne Reisende, die unter vielfachen Gefahren dorthin
gezogen waren, machten glänzende Schilderungen davon. Städte
mit silbernen Mauern und goldenen Palästen sollten China zieren,
und in Japan, das Ztpangu hieß, seien Gold und Edelsteine
haufenweise zu finden.

Die Messen. Während Handelsschiffe die Waren nach

Venedig und Genua brachten, zogen die Kaufleute damit zu Fuß,
zu Wagen und zu Pferd in die Binnenstädte, wo zu
gewissen Zeiten des Jahres der Handel blühte. Diese Markttage
fielen auf die zahlreichen hohen Festtage der Kirche. In der Woche

vor und nach einem solchen Feste strömten die Kaufleute aus weiter
Gegend zusammen; da bildete sich der Markt, die Messe. In der

Schweiz wurden Chu», St. Gallen, Zürich, Basel, Genf und Lu-

zern wichtige Handelsplätze. Das kleine Zurzach glänzte durch

seine Pfingst- und Verenamessen (September). Da wurden Leder,
Tuche, Pferde, Garn, Seide, Spitzen, Pelze, Strümpfe, Hüte,
Knöpfe, Eisen, Silber- und Goldwaren, Spezereien, Gewürze und

Luxusgegenstände verhandelt. Da traf man Schweizer, Deutsche,

Franzosen, Italiener, Niederländer — Kaufleute, Juden, Bürger
und Bauern, fahrendes Volk, Seiltänzer, Gaukler und Spieler,
Werbeoffiziere und Reisläufer. Kaufleute aus Genf zogen bis
nach Portugal, und auf den Genfermessen war alles zu haben,
vom groben Holzschuh, wie ihn die Savoyarden trugen, bis zu
den feinsten Spitzentüchern, vom rohen Kupfer aus den savoyischen

Bergwerken bis zu der glänzendsten Rüstung.
Sehr hinderlich für den Handel waren die an jedem Orte

verschiedenen Maße, Gewichte und Geldsorten; dazu kamen die

einfachen Verkehrsmittel, der schlechte Zustand der Straßen, die

zahlreichen Zölle und Weggelder und die allgemeine Unsicherheit.
So ist es begreiflich, daß die Waren sich verteuerten und ihre
Preise hoch waren.

5
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4. J^anbioerï.
©ntftetjung bex $ ü n f t e. Uxfpxüngtict) tombe irt je»

bem $aufe fetbft affeS t^ergeftettt, toaS gum Seben nötig toax. 9ttt»

mäEjIicE) fonbexten fic£) getotffe ©etoexbe aug ((Schreibet:, (ScE)/triiebe

ufto.). fgn ben großen ©runbhexxfc£)aften touxben Seibeigene für
altexlei granbtoexte auggebitbet. ^n bex Stäfie £önigtic£)ex Suxgen
(fßfatgen), bie gugteict) XRaxftptähe toaxen (ffüxict)), unb in ben

neuigegrünbeten ©täbten toitxben hörige ipanbtoexïex angefiebett unb
buret) bie Sanbbeitootjnex exgängt.

SBäfjxenb bex fjanbtoexfex beg £>ofgwteg auf Rechnung feineg

§exxn gearbeitet Ejatte, arbeitete bexjenige bex ©tabt auf eigene

Rechnung unb tourbe frei. —
©ctjon gu Seginn beg 12. Sahrhuubextg fct)toffen fich bie

|>anbtoerîer begfetben 9trbeit%toeigeg gu SSexbänben gufammen,
utn xetigiôfé $efte gemeinfatn gu begeben, bann aber fuctjten fie

für i£)x tgtonbtoer! fctjü^enbe Seftimmungen aufguftetten, Sßettbetoexb

unb ©eftoinn gu regulieren, Stxbeitgtöfine unb SBaxenpreife feftgu»

fe|en; fie berlangten eigene ©etoerbepotigei unb eigeneg ©etoexbe»

gexictjt, toobuxch jebex SReiftex genötigt toar, feinem Sexufgbexein
beigntxeten.

®iefe SerufgOerbänbe, fünfte genannt, touxben batb in
aßen ©täbten fjeimifdj.

® a m p f mit ben © e f et)11 e dj t e r n. ©egen biefe 39e=

ftxebumgen; toanbten fict; bielfacbji bet SR a x ï it) err unb bex St a t;
bex aug ben alten, bornehmen garrntten, ben ©efct)tec£)texn
beftanb, bie ritterliche Sebengtoeife übten, ©ie fürchteten bie ftaxte
Stellung bex 3ünfte unb tmden bag ïaufenbe ißubtifum box

fcE)tec£)ter Slrbeit unb Ijobjert greifen gu fdjüiäen. @o erliefen fie

bieïfadtj Sexbote gegen bie .ßufammenfchtüffe. Slber bie tpanb»

toerfer, bie oft bie SRetjxgatjt bex ©tabtbeböttexung augmachten,

nafjmett ben Sampf auf, ja ftxebten nun baxnach, in ben Rat gu

fomtnen, um ©inftufj auf bie ©tabtxegiexung gu getoinnen. (Sä

ïa.m gu Serfchtoöxungen, SRorbnächten, Sexbannungen. $n Rorb»

®eutfd)lanb, too bex tpanbet an Sebeittung bag ,<panbtoext über»

traf, fiegten bie ©efdjtechtex, in bieten fübbeutfdjen unb fdjtoeige»

xifchen ©täbten bagegen bie fünfte, Rurich bebrohte man noch

1304 jeben, bex eine guuft, 5Reiftexfcf)aft ober ©efettfchaft auf»

richten toüxbe, mit fchtoexex Suffe, Rieberreifjung beg tpaufeg ufto.;
aber fctjon 1336 getaugten bie fünfte burch Rufbotf Srun gux

£>errfct)aft. Stehntich ging eg in fflafet, ©djaffhaufen unb ©t. ©aßen.

$n Sern, gxeibuxg, ©otothuxn unb Sugexn bagegen behaupteten

fidj bie ©efchtechtex, boct) getoannen auch bort bie fünfte ©in»

ftufs auf bag ©ritoerbgteben.
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4. Das Handwerk.
Entstehung der Zünfte. Ursprünglich wurde in

jedem Hause selbst alles hergestellt, was zum Leben nötig war.
Allmählich sonderten sich gewisse Gewerbe aus (Schneider, Schmiede
usw.). In den großen Grundherrschaften wurden Leibeigene für
allerlei Handwerke ausgebildet. In der Nahe königlicher Burgen
(Pfalzen), die zugleich Marktplätze waren (Zürich), und in den

neugegründeten Städten wurden hörige Handwerker angesiedelt und

durch die Landbewohner ergänzt.
Während der Handwerker des Hofgutes auf Rechnung seines

Herrn gearbeitet hatte, arbeitete derjenige der Stadt auf eigene

Rechnung und wurde frei. —

Schon zu Beginn des 12. Jahrhunderts schlössen sich die

Handwerker desselben ArbeitsMeiges zu Verbänden zusammen,

um religiöse Feste gemeinsam zu begehen, dann aber suchten sie

für ihr Handwerk schützende Bestimmungen aufzustellen, Wettbewerb
und Gewinn zu regulieren, Arbeitslöhne und Warenpreise
festzusetzen; sie verlangten eigene Gewerbepolizei und eigenes Gewerbegericht,

wodurch jeder Meister genötigt war, seinem Berufsverein
beizutreten.

Diese Berufsverbände, Zünfte genannt, wurden bald in
allen Städten heimisch.

Kampf mit den Geschlechtern. Gegen diese

Bestrebungen wandten sich vielfach der M a r k t,h err und der R a t;
der aus den alten, vornehmen Familien, den Geschlechtern
bestand, die ritterliche Lebensweise übten. Sie fürchteten die starke

Stellung der Zünfte und hatten das kaufende Publikum vor
schlechter Arbeit und hohen Preisen zu schützen. So erließen sie

vielfach Verbote gegen die Zusammenschlüsse. Aber die

Handwerker, die oft die Mehrzahl der Stadtbevölkerung ausmachten,

nahmen den Kampf auf, ja strebten nun darnach, in den Rat zu
kommen, um Einfluß auf die Stadtregierung zu gewinnen. Es
kam zu Verschwörungen, Mordnächten, Verbannungen. In Nord-
Deutschland, wo der Handel an Bedeutung das Handwerk übertraf,

siegten die Geschlechter, in vielen süddeutschen und schweizerischen

Städten dagegen die Zünfte. In Zürich bedrohte man noch

1304 jeden, der eine Zunft, Meisterschaft oder Gesellschaft

aufrichten würde, mit schwerer Buße, Niederreißung des Hauses usw.;
aber schon 1336 gelangten die Zünfte durch Rudolf Brun zur
Herrschaft. Aehnlich ging es in Basel, Schaffhausen und St. Gallen.

In Bern, Freiburg, Solothurn und Luzern dagegen behaupteten
sich die Geschlechter, doch gewannen auch dort die Zünfte Einfluß

auf das Erwerbsleben.



— 67 —

Sie 9ft e t ft e r. $ebe 3unft bitbete unter betn ^unftjneifter
im ftäbtifcEjett §eei: eine ftotte. Sie patte ipr eigenes ißanner unb

ipren Stpuppeitigen, ipre eigene .Qunftfiube unb gemeinfatne Saffe,
aus ber bie gunftgenoffen nötigenfalls unterftüpt tnetben tonnten.
Sei gamitienfeften tnurben neben ben Sermanbten in erfter Sinie
bie Sftitgli'eber ber fünfte eingetaben.

ftiemanb burfte bnrcp Snecpte ein ©emerbe ausüben, baS er

felber nicb)t erternt E)atte. So muffte fiep jeher jfteifter über Sera*

geit unb können auSmeifen — SeprtingS*, ©efelïen= unb ffteifter»
Prüfung. — Sie Serufe toaren ftreng abgegrengt. Ser SBeber

burfte bie Sücper nicpt matten (reinigen), ber Sßatter burfte nicpt

färben ober bteicpen, ber görber unb Steicper fie nicpt feieren
ufm. SaS Ratten bon ©efelten unb Seprjungen mar eingefepränft,
bie 3aE)l ber Sfteifter überragte meift bie ber ©efelten. Sei gro*
pen ftäbtifepen Sauten beforgte bie Stabt baS Sftateriat, unb bie

Sfteifter unb iftre ©efelten arbeiteten im Sagtopn ber Stabt.
Sie ©efelten. Sie ©efeften, Snecpte genannt, maren

bie Sopnarbeiter jener $eit. Sie gehörten gur Sfamitie beS 90tei»

fterS unb ftanben unter1 feiner ftrengen £auSorbnung. Sie Sunft
beftimmte ben Sopn, ber manepimat aus SBaren beftanb. 1457

festen bie Sfteifter bon 20 oberrpeinifdjen Stäbten einen Sopn*

tarif auf, ber 28 $apre gelten foltte, unb bie SBeber in Speier
glaubten ipn für alle ©migïeit feftfepen gu tonnen. Aud) bie ©e*

fetten bitbeten gunftartige Sereinigungen, bie mit ben ffteiftern
oft in Sonflitt gerieten. Sie fncEjten beffere Soft, beffere Separtb»

tung unb ^öEjeren Sopn gu erreichen. Sie gugereiften Surfte
manbten fict) nacpi ber ©efellenftube, unb nacp unb nacp tarn ber

ArbeitSnacptoeiS in ber ©efelten §anb. Sie eingetnen ©rüpptein
gehörten mieber großen Serbänben an. 1329 fteltten bie Söder»

ïneepte in SreStau bie Arbeit ein, 1423 bie Scpneiber in Sftaing,
1475 erttärten bie Stedjfcpmriebegefetten fteuenburgS ipre Sfteifter
in Serruf, marnten ipre SerufSgenoffen, bort Arbeit angunepmen
unb gogen in anbere Stäbte; 1389 fap Sonftang einen Scpnei*
beraufftanb, mobei bie meiften ©efelten bie Stabt berliepen; bie

3urüctgeb(iebenen mürben fpäter, als fie in Strasburg Arbeit
fuepten, bon ben bortigen ©efelten atS Abtrünnige beftraft.

Aber trop iprer Serbänbe erlangten bie §anbmer!Stnecpte
nie grope jftaept; fie maren gu menig gaptreiep unb tebten gu
gerftreut.

5. ®te jReicpSftäbte.

Sa bie geifttiepen unb mettti'cpen Herren ben SBoptftanb ber

Stäbte burcp parte Steuern für fid) auSnüpten, opne ftp mirï*
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Die Meister. Jede Zunft bildete unter dem Zunftmeister
im städtischen Heer eine Rotte. Sie hatte ihr eigenes Panner und

ihren Schutzheiligen, ihre eigene Zunftstube und gemeinsame Kasse,

aus der die Zunftgenossen nötigenfalls unterstützt werden konnten.

Bei Familienfesten wurden neben den Verwandten in erster Linie
die Mitglieder der Zünfte eingeladen.

Niemand durfte durch Knechte ein Gewerbe ausüben, das er

selber nicht erlernt hatte. So mußte sich jeder Meister über Lernzeit

und Können ausweisen — Lehrlings-, Gesellen- und
Meisterprüfung. — Die Berufe waren streng abgegrenzt. Der Weber

durfte die Tücher nicht walken (reinigen), der Walker durfte nicht

färben oder bleichen, der Färber und Bleicher sie nicht scheren

usw. Das Halten von Gesellen und Lehrjungen war eingeschränkt,
die Zahl der Meister überragte meist die der Gesellen. Bei großen

städtischen Bauten besorgte die Stadt das Material, und die

Meister und ihre Gesellen arbeiteten im Taglohn der Stadt.
Die Gesellen. Die Gesellen, Knechte genannt, waren

die Lohnarbeiter jener Zeit. Sie gehörten zur Familie des Meisters

und standen unter seiner strengen Hausordnung. Die Zunft
bestimmte den Lohn, der manchmal aus Waren bestand. 1457

setzten die Meister von M oberrheinischen Städten einen Lohntarif

auf, der 28 Jahre gelten sollte, und die Weber in Apeier
glaubten ihn für alle Ewigkeit festsetzen zu können. Auch die
Gesellen bildeten zunftartige Vereinigungen, die mit den Meistern
oft in Konflikt gerieten. Sie suchten bessere Kost, bessere Behandlung

und höheren Lohn zu erreichen. Die zugereisten Bursche
wandten sich nach! der Gesellenstube, und nach und nach kam der

Arbeitsnachweis in der Gesellen Hand. Die einzelnen Grüpplein
gehörten wieder großen Verbänden an. 1329 stellten die Bäckerknechte

in Breslau die Arbeit ein, 1423 die Schneider in Mainz,
1475 erklärten die Blechschmiedegesellen Neuenburgs ihre Meister
in Verruf, warnten ihre Berufsgenossen, dort Arbeit anzunehmen
und zogen in andere Städte; 1389 sah Konstanz einen
Schneideraufstand, wobei die meisten Gesellen die Stadt verließen; die

Zurückgebliebenen wurden später, als sie in Straßburg Arbeit
suchten, von den dortigen Gesellen als Abtrünnige bestraft.

Aber trotz ihrer Verbände erlangten die Handwerksknechte
nie große Macht; sie waren zu wenig zahlreich und lebten zu
zerstreut.

3. Die Reichsstädte.

Da die geistlichen und weltlichen Herren den Wohlstand der

Städte durch harte Steuern für sich ausnützten, ohne six wirk-
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fatn jit fdjüijen, öerfu'c£)tert btefe itjre tperrfdiaft abjufäfütteln.
©ie erreidEjten btefeS giet buret) faifextietje ©nabe, Sogtauf, in»

folge Wugfterben beg §errengefct)tect)teg ober buret) ©eWalt. ©etbft
gewählte 2M>örben unb State forgten nun für Drbmtng unb ©i»
"cE)erE)ett. ©oïcEje ©eînetnloefen, 3telct)Sftäbte genannt, ftanben birett
unter bem Saifer, fie waren retdj ^unmittelbar. ®r
tief? feine Sledjte (Stutgeridjt) buret)! einen Sogt augüben; aber
erntet) fie gingen nactj; unb nad) an bie ©tabt über, bie nun alte

Sefugniffe eineg fetbftänbigen Sanbegtjerrn augübte. Stefe 9teid)g»

ftäbte, bie alte bag 28ef)rlWefen forgfättig pflegten, ftettten eine

folclje act)tunggebietenbe SRactjt bar, bafs fie neben beut Weltlichen
unb getfttictien §oct)!abet Zutritt gumt Steicfygtage erlangten.

6. ®ie ©täbtetmnbc.

Sa ber tpjanbel nur bei ©icfjerfjeit ber Sanb» unb SBaffex»

ftrafjen gebetiïjen tonnte, fo war bie bornetimfte ©orge ber ©täbte
bie Stufrectjtertjattung beg Sanbegfriebeng. Sie weßrtjaften Sür»

ger unb it)re ©ötbner bradjen bie Söurgen ber abetigen Stäuber
unb fäuberten bie ©trafen üorn ©efinbel. Um 1250 War nicEjt

Saifer» unb ffürftenmact)t bie Befte ©arantie für ben trieben,
fonbern ber xEieittif c£)e © t ä b t e b u n b. $n ©übbeutfd)»
tanb bilbete fid) ber. f cfy W ä b i f d)'e © t ci b t e b u n b ber jut?
Stütejeit über 30 SOtitglieber jatitte. Ser mäd)tigfte unb be»

rütjmtefie aber War ber 23unb ber § a n f a unter ber $ü£)tung
Sübeifg. @r umfaßte big 80 ©ee» unb Sinnentjunbelgftäbte ber
Storb« unb Dftfeelanbe. Ser gefamte norbifclje Raubet lag in
feinen §änben, unb E>anfeatifc£)e Klotten unb §eere bemütigten
dürften unb Könige.

Siefe 23ünbe aßein öermodjten ben aufftrebenben $ürftenmääf«
ten für einige 3eit ein ©egengeWicljt gu bieten.

7. Stäbtifcfie iBilbung.

Sie er ft en ©tabtfdjuten. Sie aufbtütienben ©täbte
Wollten audi in Sitbunggangelegent)eiten felbftänbig fein; barum
grünbeten fie neben ben Slofterfdfulen, bie tiielfa'd)1 jerfaßen Waren,
eigene ftäbtifidfe Stnftatten: Sateinfcl)uten, ©djreib» unb Stedjen»

fcf)Uten für Snaben, audi) etwa für SüläbcEjen. @ie Würben ge»

Wö£)ntic£) an ben tOîeiftbietenben üerf)ad)tet, ber nun atg Stettor
bie @d)ute teitete. ign feinem Sienfte, üon itjm gemietet, waren
bie ©efeßen .(Seljrer). Unterri'd)tgWeife unb 3ud)tmittet Waren

rot), bie Seiftungen gering.
Sie $ o d) f d) u t e n. Urfprünglid) gehörten aße Setjrer

bem geiftliäjen ©tanbe an. Salb aber Würben in bie äufjeren
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saw zu schützen, versuchten diese ihre Herrschaft abzuschütteln.
Sie erreichten dieses Ziel durch kaiserliche Gnade, Loskauf,
infolge Aussterben des Herrengeschlechtes oder durch Gewalt. Selbst
gewählte Behörden und Räte sorgten nun für Ordnung und
Sicherheit. Solche Gemeinwesen, Reichsstädte genannt, standen direkt
unter dem Kaiser, sie waren reichsunmittelbar. Er
ließ seine Rechte (Blutgericht) durch einen Vogt ausüben; aber

auch sie gingen nach und nach an die Stadt über, die nun alle

Befugnisse eines selbständigen Landesherrn ausübte. Diese Reichsstädte,

die alle das Wehrwesen sorgfältig pflegten, stellten eine

solche achtunggebietende Macht dar, daß sie neben dem weltlichen
und geistlichen Hochädel Zutritt zum Reichstage erlangten.

6. Die Städtebünde.

Da der Hgndel nur bei Sicherheit der Land- und Wasserstraßen

gedeihen konnte, so war die vornehmste Sorge der Städte
die Ausrechterhaltung des Landesfriedens. Die wehrhaften Bürger

und ihre Söldner brachen die Burgen der adeligen Räuber
und säuberten die Straßen vom Gesindel. Um 1250 war nicht
Kaiser- und Fürstenmacht die beste Garantie für den Frieden,
sondern der rheinische S t ä d t e b u n d. In Süddeutschland

bildete sich der s chwäbis ch e Städ t e b u nd der zur
Blütezeit über 30 Mitglieder zählte. Der mächtigste und
berühmteste aber war der Bund der Hansa unter der Führung
Lübecks. Er umfaßte bis 80 See- und Binnenhandelsstädte der
Nord- und Ostseelande. Der gesamte nordische Handel lag in
seinen Händen, und hanseatische Flotten und Heere demütigten
Fürsten und Könige.

Diese Bünde allein vermochten den aufstrebenden Fürstenmächten

für einige Zeit ein Gegengewicht zu bieten.

7. Städtische Bildung.
Die er st en Stadtschulen. Die aufblühenden Städte

wollten auch in Bildungsangelegenheiten selbständig sein; darum
gründeten sie neben den Klosterschulen, die vielfach zerfallen waren,
eigene städtische Anstalten: Lateinschulen, Schreib- und Rechenschulen

für Knaben, auch etwa für Mädchen. Sie wurden
gewöhnlich an den Meistbietenden verpachtet, der nun als Rektor
die Schule leitete. In seinem Dienste, von ihm gemietet, waren
die Gesellen (Lehrer). Unterrichtsweise und Zuchtmittel waren
roh, die Leistungen gering.

Die A o ch s ch ulsn. Ursprünglich gehörten alle Lehrer
dem geistlichen Stande an. Bald aber wurden in die äußeren
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Slofterfeputen aucß: Seute aufgenommen, bie nicpt geiftlict) toerben

moflten. Nacp unb nacp machten ftcE); biefe Scpulen bon ben

Stoftern log unb bilbeten felbftänbige Stnftatten unter eigenen

Septem. Sie mürben mit ber $eit allgemein tpocßfcßulen, tpre
Seßrer ißrofefforen unb ipte Scßüter (Stubenten ge»

nannt. 3118 ©eleßrtenfßtacße galt ba8 Satein, beffen SenntniS
buxcp bie Satetnfcpulen »ermittelt mürbe.

Sie erfte beutfcpe .fiocpfcpule mürbe 1348 in 3ßrag gegriinbet.
SBien, §eibel(berg, Seidig ufm. folgten nacp, unb 1456 erpiett
aucß Safet feine llniberfität.

Sie 9W e i ft erfinge r. Sluicß bte Sicßttunft fanb burcp

Sürger unb ^anbtoerfSmeifter eifrige Pflege. ©8 mar jirm Seit
bie gortfeßuttg beS berfallenen ritterlicpen NîinnefangeS. tßoefie«

eifrige imnblbertSmeifter grünbeten Singfcßulen, bie iipnticp ben

fünften genau geregelt maren. 3ln Sonntagen trugen fie auf
bem Natßaufe ober in ber Sircße ipre Sieber bor. Siefe tbaren

nacp ftrengen Negeln tierfaßt uttb arteten bielfacp in Siinfteleien
au8, fo baß fie für un8 nicpt genießbar finb.

Scßteufpietergünfte macpten ferner große bramatifcpe 9luf»

füpruugen in Biropen unb auf ben SJtarftpläßen, ernfte, öfter-
fpiele, im Slnfcpluß an bie großen Sircßenfefte, unb fomiffcpe,

gaftnacptfpiele, ßauptfäcßlicß jttr gaftnacßtjeit.
3lu8 ber Nürnberger SNeifterfingerfcßule ging ber bebeutenbfte

SOteifterfinger, §anä SacßS, perbor, ber bag Scpupmacßetßanbmetf
betrieb, ©r lieferte Saufenbe bon ©ebicßten: SReifterfange, ©r«

gäplungen, Scßimänfe unb gaftnacßtfpiele.
3lif8 biefer $eit ftammeh! aitcp biele Soltstieber, bie fiep münb-

ließ, bon ©efeßteeßt ju ©efeßleeßt, bis auf itnfere 3eit fortgepflanjt
paben.

III. Silc SSauetn.

1. 2lM)ättgiglcii8berßältmffe.
Sen Sauern gegenüber tarnen breierlei SerrfcpaftSrecpte jur

3lnmenbung:
a) Sie SanbeSpopeit (Negierung), gür ben SünbeS*

perm übte ber Sogt bie pope ©ericßtSbarteit aus. ©r bejog
bie Sogtfteuer unb bot bei befonberen Slnläffen bie Sauern jur
gronarbeit auf.

b) S ï e © r u n b p e r r f cß a f t. Sie Seamten beS Soben«

befißeS, bie SR e i e r unb Seiler,, übten bie niebete ©erießtg«

barfeit aus, b. p. fie richteten über geringe Sergepen, mie Sieb«
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Klosterschulen auch Leute aufgenommen, die nicht geistlich werden

wollten. Nach und nach machten sich diese Schulen von den

Klöstern los und bildeten selbständige Anstalten unter eigenen

Lehrern. Sie wurden mit der Zeit allgemein Hochschulen, ihre
Lehrer Professoren und ihre Schüler Studenten
genannt. Als Gelehrtensprache galt das Latein, dessen Kenntnis
durch die Lateinschulen vermittelt wurde.

Die erste deutsche Hochschule wurde 1348 in Prag gegründet.
Wien, Heidelberg, Leipzig usw. folgten nach, und 1456 erhielt
auch Basel seine Universität.

Die Meistersinger. Auch die Dichtkunst fand durch

Bürger und Handwerksmeister eifrige Pflege. Es war zum Teil
die Fortsetzung des verfallenen ritterlichen Minnesanges. Poesieeifrige

Handwerksmeister gründeten Singschulen, die ähnlich den

Zünften genau geregelt waren. An Sonntagen trugen sie auf
dem Rathause oder in der Kirche ihre Lieder vor. Diese Waren

nach strengen Regeln verfaßt und arteten vielfach in Künsteleien
aus, so daß sie für uns nicht genießbar sind.

Achäuspielerzünfte machten ferner große dramatische
Aufführungen in Kirchen und auf den Marktplätzen, ernste,
Osterspiele, im Anschluß an die großen Kirchenfeste, und komische,

Fastnachtspiele, hauptsächlich zur Fastnachtzeit.
Aus der Nürnberger Meistersingerschule ging der bedeutendste

Meistersinger, Hans Sachs, hervor, der das Schuhmacherhandwerk
betrieb. Er lieferte Tausende von Gedichten: Meistersänge,
Erzählungen, Schwänke und Fastnachtspiele.

Alls dieser Zeit stammen auch viele Volkslieder, die sich mündlich,

von Geschlecht zu Geschlecht, bis auf unsere Zeit fortgepflanzt
haben.

III. Die Bauern.

1. Abhängigkcitsverhältnisse.
Den Bauern gegenüber kamen dreierlei Herrschaftsrechte zur

Anwendung:
u) Die Landeshoheit (Regierung). Für den Landesherrn

übte der Vogt die hohe Gerichtsbarkeit aus. Er bezog

die Vogtsteuer und bot bei besonderen Anlässen die Bauern zur
Fronarbeit auf.

b) Die G r u n d h e r r s ch a f t. Die Beamten des

Bodenbesitzes, die Meier und Keller, übten die niedere Gerichtsbarkeit

aus, d. h. sie richteten über geringe Vergehen, wie Dieb-
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ftaf)£ urtb Prebet in 28atb unb getb, ferner belogen fie bie ©runb»

jinfe. $ur ©rntejeit toaren bie ©auern auf beren §öfen jur
gron berbflidjtet.

c) Sie Seibeigenf c£) a f t. 9tl§ ©efi|er ber ißerfon be«

jog ber §atgfierr bie ©ebüfiren ber Seibeigenfdjaft, bie gaftnacfjt-
unb £>erbftl)ü£)ner, ferner ben Sobfalt ober bag ©efttjapit, b. 1).

bag befte ®teib ober bag befte Stiid ©iet) aug ber ipintertaffen»
fdjaft beg berftorbenen Seibeigenen.

Seiftitngen an bie $ i r d) e. Sttg fcfyioerfte Stbgabe
aber fjaftete auf ben ©runbftüden ber $ e t) n t e n ben bie Sirdje
jum Unterhalt ber ©eifttidjteit bejog. Ser grofje 3ef)nten toar ber

gefjnte Seil bon ©etreibe, §eu, SBein, ber ïleine bie Slbgabe an
5Sief», SJlitdjlfirobutten nnb §ütfenfrüd)ten. SU§ bag ©etb tjciufiger
tourbe, fing man an, bie 9taturatteiftungen unb gronbienfte in
©etîftoert augjure'djnen, bejaht tourbe aber auc£j jetst nod) in!

Natura. Sag bracEjte bem Sauer infofern einen ©orteit, atg mit
ber 3eit ber SSert beg ©etbeg fant, fobaf) für bie gtetdjbteibenbe
©etbfitmme eine ïteinere Staturatteiftung nötig tourbe.

2. Bcrfplitterung ber .^errfdtaftaredtte.

©in ©runbfjerr befafe fetten eine ganje Sorfgemattung. Sie
$öfe, bon benen er bie ©efäKe bejog, unb bie er bitrd) feine |)ö»

rigen unb ©igenteute bebauen lieft, tagen meift in berfcfyiebenett

Sörfem jerftreuf, auct) ber 3et)nten eineg Sorfeg tonnte mehreren

Sirdjen jugetjören, Seibeigene berfcbiebener Herren tootmten in
bemfetben Sorfe.* Strrd)1 Settungen bei ©rbfdjaften, burdjiSdiett*
fung bon ©runbftüden unb ©igenteuten an Sirenen unb ®töfter,
burdj ©ertauf einjetner jRedjte (©runbjinfe unb 3e£)nten) tourbe

biefe gerffotitterung noc^ größer. Siefe ©txeutage ber Se«

fi^ungen loderte bie ffeffetn ber Seibeigenfdjaft unb §'örig!eit;
je toeniger BtecEjte ein £err in einem Sorfe befafj, umfo geringer
toar bort fein ©inftufj unb umfo fcfjtoieriger toar eg für ifjtt, feine

fRetftte augpüben.
©rötere ©rrunbtierxen (©rafen, reiche Softer unb Stäbte)

toaren batjer auf Stbrunbung ifjrer ©ebiete beftrebt. Sie © e t b «

toirtfefjaft erleichterte itjnen bie töuftidje ©rtoerbung ber

©üter unb Stedjte anberer Reinerer ©ritnbtjerren (Freiherren unb

jftitter). So tarnen ganje Sörfer, ganje Satfctjaften unter eine

|ranb; aber je|t entftanb auct) nnter ben Sorfbetootmern bag @e«

füf)t ber 3ufamjnenget|örigteit. §ofrec£)te tnurben ju Sorfred)ten,
§ofgerid)te ju Sorfgeridjten. (* «Siebte jttotij «Seite 73.)
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stahl und Frevel in Wald und Feld, ferner bezogen sie die Grundzinse.

Zur Erntezeit waren die Bauern auf deren Höfen zur
Fron verpflichtet.

o) Die Leibeigenschaft. Als Besitzer der Person
bezog der Halsherr die Gebühren der Leibeigenschaft, die Fastnacht-
und Herbsthühner, ferner den Todfall oder das Besthaupt, d. h.
das beste Kleid oder das beste Stück Vieh aus der Hinterlassenschaft

des verstorbenen Leibeigenen.

Leistungen an die Kirche. Als schwerste Abgabe
aber haftete auf den Grundstücken der Zehnten, den die Kirche

zum Unterhalt der Geistlichkeit bezog. Der große Zehnten war der

zehnte Teil von Getreide, Heu, Wein, der kleine die Abgabe an
Vieh, Milchprodukten und Hülsenfrüchten. Als das Geld häufiger
wurde, fing man an, die Naturalleistungen und Frondienste in
Geldwert auszmechnen, bezahlt wurde aber auch jetzt noch irt
Natura. Das brachte dem Bauer insofern einen Borteil, als mit
der Zeit der Wert des Geldes sank, sodaß für die gleichbleibende
Geldsumme eine kleinere Naturalleistung nötig wurde.

A Zersplitterung der Herrschastsrechte.

Ein Grundherr besaß selten eine ganze Dorfgemarkung. Die
Höfe, von denen er die Gefalle bezog, und die er durch seine

Hörigen und Eigenleute bebauen ließ, lagen meist in verschiedene«

Dörfern zerstreut, auch der Zehnten eines Dorfes konnte mehreren

Kirchen zugehören, Leibeigene verschiedener Herren wohnten in
demselben Dorfe.* Durch Teilungen bei Erbschaften, durch'Schenkung

von Grundstücken und Eigenleuten an Kirchen und Klöster,
durch Verkauf einzelner Rechte (Grundzinse und Zehnten) wurde
diese Zersplitterung noch größer. Diese Streulage der

Besitzungen lockerte die Fesseln der Leibeigenschaft und Hörigkeit;
je weniger Rechte ein Herr in einem Dorfe besaß, umso geringer
war dort sein Einfluß und umso schwieriger war es für ihn, seine

Rechte auszuüben.
Größere Grundherren (Grafen, reiche Klöster und Städte)

waren daher auf Abrundung ihrer Gebiete bestrebt. Die Geld-
Wirtschaft erleichterte ihnen die käufliche Erwerbung der

Güter und Rechte anderer kleinerer Grundherren (Freiherren und

Ritter). So kamen ganze Dörfer, ganze Talschaften unter eine

Hand; aber jetzt entstand auch unter den Dorfbewohnern das
Gefühl der Zusammengehörigkeit. Hofrechte wurden zu Dorfrechten,
Hofgerichte zu Dorfgerichten. (* Siehe Notiz Seite 73.)
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3. $ie StUmcnbc.

S)a2 ftärffte Sanb bet Einigung bet Sotfgenoffen bilbete bet
gemeinfame Sefifj an SBalb unb SSeibelanb, bie Stllinenbe. $eber
Sauer bwrfte eine beftimmte Stnjaht ©tiicfe Siel) meiben,
unb im SSalbe fein nötiges $oI§ holen laffen. Set Sotffjitt trieb
beg SJiotgeng bag Sief) auf bie> SBeibe unb amSfbenb miebet fjeim.
Strenge mutbe batüber gemacht, bajj nicht Slftmenbgut eingezäunt
unb für bie Senüjmng beg Einzelnen eingeri'cfjtet mutbe, baff feiner
mefjr Sief) auftrieb, als i£)m geftattet mar ufm. ^n oieten Surfera
gaft bet ©runbfah, baff jeber Sobenbefifjer aflmenbberecfjtigt fei,
in anbern, mie j. S. im Sernergebiet, gab eS nur foüiel Sltlmenb«

recfjte als bag Sorf SBofjnftatten jafjlte.
• Später mürbe man engherziger. SKan fcfflofj bie Slflmenben

ab, b. £). man lief) feine neuen Slnteifijaber mehr zu ober erfjob
eine ©infaufggebiifjr.

Sie Sflfmenben paben fief) an bieten Drten, namentlich im ©e«

birge unb in inbuftriearmen ©egenben bis heute erhalten, anbern«,

ortS lebt bie Erinnerung an fie fort in ben SürgerredftSeinfäufen,
ben Sßalbforporationen unb ben ©emeinbetoalbungen unb @e«

meinbepünten*.

4. 3>ie ®orfge«teinbe.

So mirften berfepiebene llmftänbe jufammen, ben Sauern«

ftanb freier zu machen, unb am fräftigften blühten bie Sorf«
gemeinben auf, mo ber Sfbef am meiften zurücf'gtng, alfo in ber

Schimeiz-
Sie SanbbeOölfetung Bitbete eine gleichartige Stoffe, bie Un«

terfchiebe Oon frei, hörig, leibeigen bermifctjten fich, boc£) fcpuf
bie ungleiche ©töffe ber Sauernf)öfe neue Unterfchiebe. Sie $n«
habet ber §uben (großer Sauerahöfe bon jirïa 30 Sudjarten
Stderlanb) i ftanben E)öEjer alS) bie S <h u p p o f f e r bie nur
12 — 15 Sudfarten bebauten unb als bie S a u n e r bie al§

Saglötjner ber ©roffbauetn ihr SfuSfommen fanben, ein lleineg
©ütchen bemirtfcljafteten unb menig ober fein ©rojfbieh befaffen.

$n 'ben Serfamntlungen ber Sorfbemohner, ber S o r f g e «

m e i n b e mürben bie biet ober fünf Sorfmeier, ber görfter,
§irte unb SBaibet gemäfflt. Sie getobten, ben Stufen beg Sorfeg

ZU förbern unb machten über bie richtige 3luSfüf)rung ber @e«

* ©rope Slttmenben haben auch ttri, Scpmpz unb ffug. SSalbfor«

poratiouen ejiftieren in ©djmamenbingen unb zahlreichen anbeten 2)ör«

fern, ©emeinbematbungen itnb ©emeinbepiiuten befi|en ebenfalls zaht*

reiche zürdberifepe Sßrfer, 5. S3. ©Igg.
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3. Die Allmende.

Das stärkste Band der Einigung der Dorfgenossen bildete der

gemeinsame Besitz an Wald und Weideland, die Allmende. Jeder
Bauer durfte eine bestimmte Anzahl Stücke Vieh weiden,
und im Walde sein nötiges Holz holen lassen. Der Dorfhirt trieb
des Morgens das Vieh auf die Weide und am Abend wieder heim.
Strenge wurde darüber gewacht, daß nicht Allmendgut eingezäunt
und für die Benützung des Einzelnen eingerichtet wurde, daß keiner

mehr Vieh auftrieb, als ihm gestattet war usw. In vielen Dörfern
galt der Grundsatz, daß jeder Bodenbesitzer allmendberechtigt sei,

in andern, wie z. B. im Bernergebiet, gab es nur soviel Allmend-
rechte als das Dorf Wohnstätten zählte.

» Später wurde man engherziger. Man schloß die Allmenden
ab, d. h. man ließ keine neuen Anteilhaber mehr zu oder erhob
eine Einkaufsgebühr.

Die Allmenden haben sich an vielen Orten, namentlich im
Gebirge und in industriearmen Gegenden bis heute erhalten, andern-,

orts lebt die Erinnerung an sie fort in den Bürgerrechtseinkäufen,
den Waldkorporationen und den Gemeindewaldungen und Ge-

meindepünten*.

4. Die Dorfgemeinde.

So wirkten verschiedene Umstände zusammen, den Bauernstand

freier zu machen, und am kräftigsten blühten die

Dorfgemeinden auf, wo der Adel am meisten zurückging, also in der

Schweiz.
Die Landbevölkerung bildete eine gleichartige Klasse, die

Unterschiede von frei, hörig, leibeigen verwischten sich, doch schuf

die ungleiche Größe der Bauernhöfe neue Unterschiede. Die
Inhaber der Huben (großer Bauernhöfe von zirka 30 Jucharten
Ackerland) > standen höher als« die Schupposser, die nur
12 — 15 Jucharten bebauten und als die Ta u ner, die als

Taglöhner der Großbauern ihr Auskommen fanden, ein kleines

Gütchen bewirtschafteten und wenig oder kein Großvieh besaßen.

In den Versammlungen der Dorfbewohner, der Dorfgemeinde,

wurden die vier oder fünf Dorfmeier, der Förster,
Hirte und Waibel gewählt. Sie gelobten, den Nutzen des Dorfes

zu fördern und wachten über die richtige Ausführung der Ge-

* Große Allmenden haben auch Uri, Schwyz und Zug. Waldkor-

pvrationen existieren in Schwamendingen und zahlreichen anderen Dörfern,

Gemeindewaldungen und Gemeindepünten besitzen ebenfalls
zahlreiche znrcherischc Dörfer, z. B. Elgg.
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metrtbebefcfjtüffe, über bie Sltfmenb» unb 38albmt|ung, bog SBäffern
ber SBiefen, beftirumten bie 3eit ber ©rnte, unb befajfen bag 3ledjt,
.Süitoiberhanbetnbe gu bitten.

Socf) beftanb bie Sfbgabenpffidjt fort, unb bie tanbegf)errticf)e
©etoatt tourbe etter größer, benn über meijrexe Dörfer regierte ber

Sogt, ber in bcn Itnterbögten unb Amtleuten feine Siener befaff.
(Selten gelang eg einem Sorfe ficf) aud) tjierbon gu befreien, aud)
wenn eg ficf) bon brüdenben Steuerfaften foggufaufen tierrnocfjte.

5. Sebcnêtucife.

Sie Käufer. Sag mittelalterliche Surf bot einen anbern
Stnbticf afg bag fjeutige. Sfn unreinen engen ©äffen ftanben nieb»

rige Häufer. fötoogbebedte Strub» unb SdjinbetbächeU reichten
auf ber §interfeite big faft gum Soben. Hötgerne Saben ber»

fcb'toffen bie genfteröffnungen. Som SSofmraum, ber meift ebener

©rbe toar, führte eine hötgerne Sreppe, oft nur eine Seiter gum
Sacbboben hinauf. Sag innere ber Stube toar labt, bie SSänbe

hatten ïeine Serïfeibung; an ber Secfe fab man bie bieten Sat»
ten beg ©ftrid)g. Stn einer SSanb ftanb ein Dfen aug fuftgetrod»
netem Selfm ohne ®ad)etn. Hinter ber Stube toar bie Stiche mit
bem Serb, ©ine tocite Deffnung im Sad) biente atg Samin.
Stehen ber 23oI)nung toaren Scheune unb Staff; unter bem' Sad)
befanb ficf) ber Heuboben.

Son ben ntebern glitten ber Hörigen fioBett fid) bie ©ehöfte
beg ©runbherrn: Weierhof, Sefferhof unb Stühle atg gröffere ©e»

bäube ab. Sfber auch in biefen fehlten Sujug unb Sef)agticE)feit.
Sie fRäume toaren gröfjer, bag §aug befaß ein Stodtoert mehr
unb eine ©aftftube.

©erätfchlaften. ©benfo ärmtich toaren bie §ciug»'

gerate. Sie Seiten toaren rohe Çoïggeftelle; ein Sac! mit SJtoog,

Saub ober Stroh tag barin. Sangg ben SBänben gogen ftc£) mit»

unter Sönfe, bie anef) afg Sröge unb Scf)tafftelten bienten; ein

Sifd) aug rohem Sannen» ober ©ichenffotg, öietteictjt einige Stühle,
toaren bog gange Wobitiar. Sag ©fjgefdjirr: Seiler unb Söffet,
beftanb aug §otg. ©abetn fannte man nod) nictjt. ©ingetne ©e»

fäfje toaren aug ,3inn ober Son. @etoö£)ntic£) äffen alle Sifchge»

noffen aug ber gleichen Schüffei. Sie fanbtoirtfcf)aftlicf)ett ©eräte
toaren meift aug §otg unb einige nod) fehr ßritiiitio. Sie .SSagen

infolge ber fctjtechten Straffen noch' ioenig gebraucht, ©in großer
Seit beg ©rnteertrageg tourbe bom Sauern heimgetragen.

S p e i f e unb Scant. Wild), Sutter unb ®äfe bitbeten
neben Srot, „SDtuog" unb Sraut bie Hauptnahrung. gteifcf) genoff

man nicht fo häufig toie in ber ©egentoart. SBaffer, SJioft unb
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meindebeschlüsse, über die Allmend- und Waldnutzung, das Wässern
der Wiesen, bestimmten die Zeit der Ernte, und besaßen das Recht,
Zuwiderhandelnde zu büßen.

Doch bestand die Abgabenpslicht fort, und die landesherrliche
Gewalt wurde eher größer, denn über mehrere Dörfer regierte der

Vogt, der in den Untervögten und Amtleuten seine Diener besaß.
Selten gelang es einem Dorfe sich auch hiervon zu befreien, auch

wenn es sich von drückenden Steuerlasten loszukaufen vermochte.

3. Lebensweise.

Die Häuser. Das mittelalterliche Dorf bot einen andern
Anblick als das heutige. An unreinen engen Gassen standen niedrige

Häuser. Moosbedeckte Stroh- und Schindeldächer reichten
auf der Hinterseite bis fast zum Boden. Hölzerne Laden
verschlossen die Fensteröffnungen. Vom Wohnraum, der meist ebener

Erde war, führte eine hölzerne Treppe, oft nur eine Leiter zum
Dachboden hinauf. Das Innere der Stube war kahl, die Wände

hatten keine Verkleidung; an der Decke sah man die dicken Balken

des Estrichs. An einer Wand stand ein Ofen aus luftgetrocknetem

Lehm ohne Kacheln. Hinter der Stube war die Küche mit
dem Herd. Eine weite Oeffnung im Dach diente als Kamin.
Neben der Wohnung waren Scheune und Stall; unter dem Dach

befand sich der Heuboden.
Bon den niedern Hütten der Hörigen hoben sich die Gehöfte

des Grundherrn! Meierhof, Kellerhof und Mühle als größere
Gebäude ab. Aber auch in diesen fehlten Luxus und Behaglichkeit.
Die Räume waren größer, das Haus besaß ein Stockwerk mehr
und eine Gaststube.

Gerätschaften. Ebenso ärmlich waren die Haus-'
geräte. Die Betten waren rohe Holzgestelle; ein Sack mit Moos,
Laub oder Stroh lag darin. Längs den Wänden zogen sich

mitunter Bänke, die auch als Tröge und Schlafstellen dienten; ein

Tisch aus rohem Tannen- oder Eichenholz, vielleicht einige Stühle,
waren das ganze Mobiliar. Das Eßgeschirr: Teller und Löffel,
bestand aus Holz. Gabeln kannte man noch nicht. Einzelne
Gefäße waren aus Zinn oder Ton. Gewöhnlich aßen alle Tischgenossen

aus der gleichen Schüssel. Die landwirtschaftlichen Geräte
waren meist aus Holz und einige noch sehr primitiv. Die Wagen
infolge der schlechten Straßen noch wenig gebraucht. Ein großer
Teil des Ernteertrages wurde vom Bauern heimgetragen.

Speise und Trank. Milch, Butter und Käse bildeten
neben Brot, „Muos" und Kraut die Hauptnahrung. Fleisch genoß

man nicht so häufig wie in der Gegenwart. Wasser, Most und



— 73 -
SSeitt waren bte §augtgetxänle. 58ier tranï matt auf beut Sorfe
feiten, SranntWein würbe erft gegen ©nbe beS 15. gatyrtjunbertg
©enufjuttdel. Kaffee, Kartoffel ttnb Sabal Waren nod) nidjt be«

ïannt, bte ©pejereien norîj feîjr teuer, ftatt beg guderg oerWenbete

man §tmigfdjeiben, barum befafj jebeS Sauernljaug feinen eigenen

©ienenftanb.
S I e i b u n g. Sie SIetbung beg Sauern beftanb aug felbft«

geftfianjter unb fetbft oerfertigter fieinwanb, aug gwilct) ttnb gro«
bem '©acEtudj. @etjr oft ging ber Sauer barfufj; trug er ©d)ut)e,
f'o waren e8 niebrige ©d)nürfd)ul)e, Wäljrenb ber Sitter fid) mit
©tiefein befleibete.

©ewerbe unb g n b u ft r i e. Stud) bag Surf War ni'djt

ganj otme §'anbiWer!er. Sie für bie SanbWirtfdjaft befonberg
wichtigen Serufe, wie ©djimiebe, SBagner, ©abelutadjer Waren in
jebem größeren Sorfe bertreten, baneben fanben fid) aud) anbere

Serufe wie' ©djneiber, SBeber, 23Ieid)er, gärber unb ©erber, fo«

wie SaufwnbWerfer. Pandje Sörfer befafjett attcl) giegell)ütten.
— ©ine biet größere Sebeutung als I)eute fam ben Sftiiljlen p..
@ie bittbeten mit ©äge«, §anf« ttnb gladpreibe, Dbft« unb Del«

greffe unb gupljalterei eine ©tupfte unentbeljrlidjet geWerblidjer
Setriebe. — Sie lange SSintergjeit würbe im Saueruljaufe mit
nüt)ltcf)er, inbuftrieller Strbeit auggefüllt. Sie grauen fgannen mit
ber ©ginbel gladp unb SBoHe, bie SJiänner fd)ni|ten gelb« unb

tpauggeräte („©pile") ober mad)ten gted)tWer! aug SBeibenruten.

©efelligeg Seben. Sem Sanbüolt fefjlte eg nictjt an

Vergnügungen unb Suftbarïeiten. |>od)jeden, Saufen, Segräb«
niffe üereinigten ftetg eine größere galjl 0011 ©emeinbegenoffen..

©rntefefte int ©omwer unter ber Sorflinbe, „©tubeten" im SBinter

brauten bie jungen Seilte. gufammen. Sad) Sirdjenfeften, @e«

rid)tgüerl)anbtungen unb ©ibegteiftungen fantmelte fid) bag Volï
bei ©giel unb SSein, aud) fonft gab eg Ijie unb ba ©etengenljeit

p manchmal feljr geräufdpollen Staffeleien.

* „©ê werben j. 33. 1280 in einer llrïunbe für Segengborf 40
©ntWoper alg geugen erwähnt, Woüon 22 unter ber Vogtet ber §err«
fcE>aft Segengberg, 5 unter berjentgen ber ©rafett bon SapergWtl afö

Vögten bon ©tnfiebeln, 7 unter bent ®önig atg Vogt retd)gunmtttel«
Barer SHöfter ftanben. Sod) bunter gematteten fiefj bort bte fprigletts«
berpltniffe, inbent prig Waren: 7 gegen SegengBerg, 8 gegen ©tnfie«
beln, 5 gegen Wltcrpttigen in ©epffpttfen, 5 ber tßropet (©rof)«
utünfter) gürtet), 4 beut SHofier @t. ©allen, je einer gen Sptnnu, Sei«

djenatt, ©ntBracE), 6 ber Sïtrcp SteberWeningen." Sânbliïer, ©efd)id)te
beg ^antong gürtet).
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Wein waren die Hauptgetränke. Bier trank man auf dem Dorfe
selten, Branntwein wurde erst gegen Ende des 15. Jahrhunderts
Genußmittel. Kaffee, Kartoffel und Tabak waren noch nicht
bekannt, die Spezereien noch sehr teuer, statt des Zuckers verwendete

man Honigscheiben, darum besaß jedes Bauernhaus seinen eigenen

Bienenstand.

Kleidung. Die Kleidung des Bauern bestand aus
selbstgepflanzter und selbst verfertigter Leinwand, aus Zwilch und grobem

Sacktuch. Sehr oft ging der Bauer barfuß; trug er Schuhe,
so waren es niedrige Schnürschuhe, während der Ritter sich mit
Stiefeln bekleidete.

Gewerbe und Industrie. Auch das Dorf war nicht

ganz ohne Handwerker. Die für die Landwirtschaft besonders

wichtigen Berufe, wie Schmiede, Wagner, Gabelmacher waren in
jedem größeren Dorfe vertreten, daneben fanden sich auch andere

Berufe wie' Schneider, Weber, Bleicher, Färber und Gerber,
sowie Bauhandwerker. — Manche Dörfer besaßen auch Ziegelhütten.
— Eine viel größere Bedeutung als heute kam den Mühlen zu.
Sie bildeten mit Säge-, Hanf- und Flachsreibe, Obst- und Oel-
Presse und Fuhrhalterei eine Gruppe unentbehrlicher gewerblicher
Betriebe. — Die lange Winterszeit wurde im Bauernhause mit
nützlicher, industrieller Arbeit ausgefüllt. Die Frauen spannen mit
der Spindel Flachs und Wolle, die Männer schnitzten Feld- und

Hausgeräte („Eheste") oder machten Flechtwerk aus Weidenruten.

Geselliges Leben. Dem Landvolk fehlte es nicht an

Vergnügungen und Lustbarkeiten. Hochzeiten, Taufen, Begräbnisse

vereinigten stets eine größere Zahl von Gemeindegcnossen.

Erntefeste im Sommer unter der Dorslinde, „Stubeten" im Winter
brachten die jungen Leute zusammen. Nach Kirchenfesten,
Gerichtsverhandlungen und Eidesleistungen sammelte sich das Volk
bei Spiel und Wein, auch sonst gab es hie und da Gelengenheit

zu manchmal sehr geräuschvollen Prassereien.

„Es werden z. B. 1280 in einer Urkunde für Regensdorf 4t)

Einwohner als Zeugen erwähnt, wovon 22 unter der Vogtei der Herrschaft

Regensberg, 5 unter derjenigen der Grafen von Rapperswil als
Vögten von Einsiedeln, 7 unter dem König als Vogt reichsunmittel-
barer Klöster standen. Noch bunter gestalteten sich dort die
Hörigkeitsverhältnisse, indem hörig waren: 7 gegen Regensberg, 8 gegen Einsiedeln,

b gegen Allerheiligen in Schaffhausen, ö der Propstci (Groß-
münster) Zürich, 4 dem Kloster St. Gallen, je einer gen Rheinau, Rei-
chenau, Einbrach, 6 der Kirche Riederweningen." Dändliker, Geschichte
des Kantons Zürich.
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F. 23tlbung ber ©ibgenoffenfdjaft.

SBorgefcEjtdCjte.

U r j e i t. Sie erftett ©puren beS £0ienfc£)en in unferen ©egenben
Weifen in eine 10—12,000 Qai)te ßintet uns liegenbe Seit priid. Sie
Wenigen SJtenfdjen, bie bamats in unferen ©auen gelebt Ijaben, Waten
Wofjt §öt)(en6eWo£)ner, unb eä Betroffen taufenbe bon Qabren, Bis fid)
bie SJtenfdjen Bei uns p gamitien unb ©tammen Berbunben tjatten unb

auf Sßfäljten in feierten ©emäffern bie Surfet Bauten.

i§ et b e t if c£) «r ö nt if c£) e Seü- 51^ bie Stömer unfer Sanb
tennen lernten unb unterwarfen, War eS bon mehreren ïettifctjen Stotfs«

ftäninten beWofjnt. Siefe Seböüerung mifcljte fid) mit ben eingeWanberten

römifdjen ^oloniften unb nafym beten Suttur an, fobaß aud) in unferen
©egenben jene tjoEje Sibilifation entftanb, toeidje bie Stömer iiBer bie

jßroBinjen ifjres SteidjeS ausbreiteten.

©efiebetung burd) Surgunbcr unb Sttamannen.
Sie SBötEerroanberung Bradtjte unferem Sanbé neue SteWoIjner unb burcf)

biefe entftanben bie S3erfc£)iebent)eiten in ©pracfje unb Strt unfereS S3ot»

ïeS. Sie iBurgunber befiebetten, bom IRtjein Ijerîommenb, 443 n. Stäben

SBeften unfereS SanbeS, Wo fie fid) in turner Seit mit ber anfäi»

figen SöebötEerung Berfdjmotpn, weSljatb in jenen ©egenben eine neue

©pradje, bie franpfifdje, entftanb. — ©päter, pct'a 500, überfdjritten
bie Sitamannen in unregelmäßigen ©djwärmen ben 3î£)ein unb Befeßten

bie Set,traB« unb StorboftfdjWeij. ©ie Bernidjteten ober fnedjteten bie an»

fäffige Sebötferung, unb bradjten, begünftigt unb gefdjüpt burd; ben Dft*

gotenfönig Sßeoboticf), beutfcfjes Sßefen pr tperrfdjaft. — Stur in bem

fdjmer pgängftdjen Statten erljielt fid) bas tateinifdje SMÏStum bis in
unfere Seit, Wäljrenb ber Seffin baS ©cljidfat ber ißoebene teilte, bie

Bon ben SangoBarben Befe|t Würbe.

g r ä n ï i f clj e Seit- Sie fotgenben Qaljtljunberte brachten ben

Sufammenfcfituß Bon 33urgunb, Sttamannien unb Statten unter fränti»
fcfjer tperrftfjaft, unb bie bauernbe SSerBreitung djrtfttidjer Suttur, bie

burdj bebeutenbe Stöfter geförbert Würbe..

Sie © dj W e i j ' ein' Seftanbteit beS beutjfdjen
St e i cfj e S. Stadj ber 23itbung eines beutfcljen Königtums tarnen 920
Stfamannien unb Stätten ats ©tammeSfierpgtümer ans beutfdje Steiclj;
baS Siönigreidj 23urgunb murbel032 Bon Saifer Sonrab II. erobert,

Sie Su9e£)örig!eit pm gleiten ©taatSWefen War einer eintjeitlidjen @ntt

Widtung fetjr förberliidj. ©ie Würbe inbeffen Wieber geftört burd) ben

untjeitBotien Sampf «jwifeßen ber ftaattidjen unb ttrepttepen Stutorität
(Saifer unb ißapft).

SaS Sanb jerfiet in Biele einzelne .£)etrfcljaften, unb nur bie ©rafeit
Bon Sttjeimfetben unb nadj iljnen bie §erpge Bon' Sätjringen, wußten

ifjrc 30tacE)t über größere Sanbftridje auSpbeßnen. Setstere erwarben fid)
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Bildung der Eidgenossenschaft.

Vorgeschichte.

Urzeit. Die ersten Spuren des Menschen in unseren Gegenden
weisen in eine 10—12,000 Jahre hinter uns liegende Zeit zurück. Die
wenigen Menschen, die damals in unseren Gauen gelebt haben, waren
wohl Höhlenbewohner, und es verflossen taufende von Jahren, bis sich

die Menschen bei uns zu Familien und Stämmen verbunden hatten und

auf Pfählen in seichten Gewässern die Dörfer bauten.

Helvetisch-römische Zeit. Als die Römer unser Land
kennen lernten und unterwarfen, war es von mehreren keltischen
Volksstämmen bewohnt. Diese Bevölkerung mischte sich mit den eingewanderten
römischen Kolonisten und nahm deren Kultur an, sodaß auch in unseren

Gegenden jene hohe Zivilisation entstand, welche die Römer über die

Provinzen ihres Reiches ausbreiteten.

Besiedelung durch Burgunder und Alamannen.
Die Völkerwanderung brachte unserem Lande neue Bewohner und durch

diese entstanden die Verschiedenheiten in Sprache und Art unseres Volkes.

Die Burgunder besiedelten, vom Rhein herkommend, 443 n. Chr.
den Westen unseres Landes, wo sie sich in kurzer Zeit mit der ansässigen

Bevölkerung verschmolzen, weshalb in jenen Gegenden eine neue

Sprache, die französische, entstand. — Später, zirka ö00, überschritten
die Alamannen in unregelmäßigen Schwärmen den Rhein und besetzten

die Zentral- und Nordostschweiz. Sie vernichteten oder knechteten die

ansässige Bevölkerung, und brachten, begünstigt und geschützt durch den

Ostgotenkönig Theodorich, deutsches Wesen zur Herrschaft. — Nur in dem

schwer zugänglichen Rätien erhielt sich das lateinische VolkÄum bis in
unsere Zeit, während der Tessin das Schicksal der Poebene teilte, die

von den Langobarden besetzt wurde.

Fränkische Zeit. Die folgenden Jahrhunderte brachten den

Zusammenschluß von Burgund, Alamannien und Rätien unter fränkischer

Herrschaft, und die dauernde Verbreitung christlicher Kultur, die

durch bedeutende Klöster gefördert wurde.

Die Schweiz' ein' Bestandteil des deutschen
Reiches. Nach der Bildung eines deutschen Königtums kamen 920
Alamannien und Rätien als Stammesherzogtümer ans deutsche Reich;
das Königreich Burgund wurde1l)32 von Kaiser Konrad II. erobert.

Die Zugehörigkeit zum gleichen Staatswesen war einer einheitlichen
Entwicklung sehr förderlich. Sie wurde indessen wieder gestört durch den

unheilvollen Kampf -zwischen der staatlichen und kirchlichen Autorität
(Kaiser und Papst).

Das Land zerfiel in viele einzelne Herrschaften, und nur die Grafen
von Rheinfelden und nach ihnen die Herzöge von' Zähringen, wußten

ihre Macht über größere Landstriche auszudehnen. Letztere erwarben sich
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buret) ©riinbuug jat)tretct)er ©tobte (Freiburg, Sern 1191, Surgborf ufïo.)
bleibenbe Serbienfte um bte Sultur uuferes SaubeS.

©rben ber .Springer tpurben bte ©rafen Bon Biburg; .gürid) unb

Sem aber Vourben retetjäfrei, toeil bex Soben, auf bem fie ftanben,

Sönigägut toax. Qu Sttrgunb erhoben fiel) bie ©rafen Bon ©aBopen

jum xnäcbjttgen @efc£)lecE)t; alles fcl)ten auSehtanber ju fallen, unb audi
ben 9tad)folgern bei Siburger ben «fjabsburgern, gelang eê nietjt, it)xe

i>enjd)aft übex alle fcfjlDeigexifdEjen Saue auSjubetinen. ®te 2)urd)ftil)»

xung bei ©tntgung foltte beut Sanbe fetbft Beibehalten fein, unb fie
bilbet ben Qntjatt ber ©chiueijergefchidjte bis in bie neuefte geit.

®er gerfall beS 3tetd)eS. SBaS in unferen ©auen Bor»

ging, bedte fid) mit ben ©efcheimiffen in ben anberen 9teid)Steiten. lieber»

all benü|ten bie giirften bie 0£mmacbt öeg 3leid)eS, um fid) ganj ielb»

ftänbig ju mad)en, Sönigggütei unb ïôniglidfe 9ied)te, toie SDtartt unb

SurchgangSjöIIe, Sergregate u. f. f. an fiefi ju bringen, unb Heinere

@runbl)erren, ©täbte, ®löfter unb freie Sauern unter ihre ©eloatt ju
beugen. Ilm bie ïonigtidie tpoljeit unb ben Sanbfrieben lümmerte fid)
feit beut SluSfterben beS ftaufifclfen §aufeS nientanb metjr. Se£)be folgte
auf Qet)be unb an ben Straffen lauerten bie ©tegreifritter auf bie SSaren»

jiige ber Saufleute, uim fie
'

ju pfünbern. SaS ioaren bie fdfredlidjen
3aljre beS ' QfauftredftS, bte erft mit ber SSatjt Slttbolfg Bon tpabsbutg

jum beutfdfen Sönige tl)r ©nbe fanben.

I. 2)ie (Seburtêftâttc ber ©cfjttieijerfreifjeit.

1. Sattb unb Seule.

S8on anbern Sanbeêteilen ji'emlid)1 abgefc£)toffen, unter fid)
aber buret) ben bielbuctjtigen SSicrtoatbftätterfee öerbunben, liegen
bte brei Urïantone int §erjen ber .©cfyioeij. 3)aê Slbgabenfhftem
beê Sftittelatterê unb ber fcfytoierige SSerlelir mit bem ebenen

Sanbe nötigten ju einer ftarïern SluSnütjung beê 33obenê als eê

heute gefct)iet)t. 23iê in Ejotje fftegionen hinauf tourbe ©etreibß

gepflanzt, jeber glecf urbaren Sobenê auêgem'iht, aber auef) jebe

©teuer härter empfunben
1

atê in fruchtbarem ©elanbe.

@cl)on ju Seginn beê achten $ahrf)unbertê toar bie ©ernta»

nifierung ber SJalbftäite burd) bie zahlreich eingetoanberten Sita»

tnannen bollenbet. Qn ©dftoij bjattert fiel) mehr greie, in Urt
unb Untertoalben mehr tpörige niebergetaffen, unb febeê Sanb

fcheint eine eigene §'unbertfd)aft unter einem §ttnno gebitbet ju
haben.

Später begegnet unê ein ziemlich jalflreicher Stbet. Sieben

ben Freiherren oon 3lttinghaufcn u. a. gab eê in Uri unb Unter»

toalben niebere, aber freie Slbetige unb ritterbürtige, unfreie SJli»

nifterialen. Qrt ©cEjitotg bagegen toar ber 9tbet fclfon um bie SRitte
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durch Gründung zahlreicher Städte (Freiburg, Bern 1191, Burgdorf usw.)
bleibende Verdienste um die Kultur unseres Landes.

Erben der Zähringer wurden die Grafen von Kiburg; Zürich und

Bern aber wurden reichsfrei, weil der Boden, auf dem sie standen,

Königsgut war. In Burgund erhoben sich die Grafen von Savohen

zum mächtigen Geschlecht; alles schien auseinander zu fallen, und auch

den Nachfolgern der Kiburger den Habsburgern, gelang es nicht, ihre
Herrschaft über alle schweizerischen Gaue auszudehnen. Die Durchführung

der Einigung sollte dem Lande selbst vorbehalten sein, und sie

bildet den Inhalt der Schweizergeschichte bis in die neueste Zeit.

Der Zerfall des Reiches. Was in unseren Gauen

vorging, deckte sich mit den Geschehnissen in den anderen Reichsteilen. Ueberall

benützten die Fürsten die Ohnmacht des Reiches, um sich ganz
selbständig zu machen, Königsgüter und königliche Rechte, wie Markt und

Durchgangszölle, Bergregale u. s. f. an sich zu bringen, und kleinere

Grundherren, Städte, Klöster und freie Bauern unter ihre Gewalt zu
beugen. Um die königliche Hoheit und den Landfrieden kümmeck sich

seit dem Aussterben des staufischen Hauses niemand mehr. Fehde folgte
auf Fehde und an den Straßen lauerten die Stegreifritter auf die Warenzüge

der Kaufleute, um sie zu plündern. Das waren die schrecklichen

Jahre des Faustrechts, die erst mit der Wahl Rudolfs von Habsburg
zum deutschen Könige ihr Ende fanden.

I. Die Geburtsstätte der Schweizerfreiheit.

1. Land und Leute.

Bon andern Landesteilen ziemlich abgeschlossen, unter sich

aber durch den vielbuchtigen Vierwaldstättersee verbunden, liegen
die drei Urkantone im Herzen der Schweiz. Das Abgabensystem
des Mittelaltors und der schwierige Verkehr mit dem ebenen

Lande nötigten zu einer stärkern Ausnützung des Bodens als es

heute geschieht. Bis in hohe Regionen hinauf wurde Getreide

gepflanzt, jeder Fleck urbaren Bodens ausgenützt, aber auch jede

Steuer härter empfunden als in fruchtbarem Gelände.

Schon zu Beginn des achten Jahrhunderts war die
Germanisierung der Waldstütte durch die zahlreich eingewanderten Ala-
inannen vollendet. In Schwiz hatten sich mehr Freie, in Uri
und Unterwalden mehr Hörige niedergelassen, und jedes Land
scheint eine eigene Hundertschaft unter einem Hunno gebildet zu
haben.

Später begegnet uns ein ziemlich zahlreicher Adel. Neben

den Freiherren von Attinghausen u. a. gab es in Uri und
Unterwalden niedere, aber freie Adelige und ritterbürtige, unfreie
Ministerialen. In Schwiz dagegen war der Adel schon um die Mitte
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beê breigepten^apffunbertg fogufagen gang auggeftorbcn. Safür 6e»

faff ©cfymig biete freie Säuern, neben benen bie §örigen faft ber»

fcpmnben. $n Uri gab eg nur toenige freie Säuern, bie SJtep»

gafft maren ©ottegffaugteute; aber fdjon im gmötften $affrf)unbert
fo frei, baff fie fetber über it»x Vermögen berfügen tonnten, ©ffe»

freit)eit unb greigügigteit befaffen. Stucff in Unterioatben ftettten
fid) bie gafftreicffen §örigen geifttidjer Herren beffer, atg bie an

$afft geringeren ber mettticffen ©runbfferren.

2. Sic ôerrfd)afi3berï)âltniffc.
fflîit bem gerbröifetn ber ©auberfaffung entftanben aud) in

ben SBatbftätten bon ber töniglicffen ©ericfftgbarfeit getrennte geift»

ticffe unb mettticffe ©runbfferrfdjaften. Sad) unb nact) mufften bie

©rafen bon ipabêburg großen ©influff gu getbinnen. (Seit 1173

befaffen fie bie gräfticffe unb niebere ©eridffgbarteit über bie

freien. Sacff bem Stugfterben ber 3ciffringer Brachten fie and)1

bie ^aftbogtei* über bag graumünfterftift an fid)', unb mürben

baffer bie grunbfferrticffen Sicffter beg, gum graumünfter geffö»

rigcn $ateg "Uri. daneben regierten fie in gteicffer ©igenfcffaft
über bag gur Stbtei ®iffenti§ geprige1 Urferentat. $tt Seimig be»

faffen fie atg Sögte ber Stöfter ©infiebetn unb ©effännig ©ematt
über bi'e ©ottegffaugteute, in Untermatben ptten fie bie Se'cffte beg

Stofterg ffltmrba'dj bei Sugern unb eigene maffrguueffmen. ©o mar
bie gaugräftiep ©ematt unb biefenige berfd)iebener ©runbprren
in iffrer §anb bereinigt.

®ennod) befaff bag Sott feine Secffte. $ie Sorfteffer beg

|»unbertfd)!aftggeric£)teg, feit bem breigepten $affrffunbert St m »

tit a n n genannt, mürben aug ben Röfleuten gemäfftt unb tonnten
jebergeit abgefegt merben. $u Uri mürbe bie niebere @eriä)tg=>

barfeit bon Unterbeamten beg Seicffgbogteg, bon SOteiern, geübt,
unb nur in Untermatben treffen mir bie in ber ©bene allgemeine

^erffftitterung in biete eingetne berteiffbare §ofgeric£)te.

3. SSirtfcffrtftïidffe SBerfyättniffe.

28ag bie SBatbftätte bom ebenen Sanbe befonberg unterfdjieb,
mar ber ©influff ber Sttlmenbe, ber Sötarfgenoffenfcffaft
(aud) Starcffgenoffeufcffaft). Sicfft bag ©igentum beg ©ingetnen
bitbete ben SJUttelffuntt beg ©rmerbgtebeng, fonbern bag ©emein»

eigentum. Stud) ffter maren Uri unb ©cffmtg gegenüber Unter»
matben im Sorteit. Sefjtereg befaff faft fo biete Stttmenben atg

* Sogt über ben haften, b. t)- bie (Sitttünfte beg Stofterg. @cffu|»

tjerr.
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des dreizehntewJahrhundcrts sozusagen ganz ausgestorbcn. Dafür
besaß Schwiz viele freie Bauern, neben denen die Hörigen fast
verschwanden. In Uri gab es nur wenige freie Bauern, die Mehrzahl

waren Gotteshausleute; aber schon im zwölften Jahrhundert
so frei, daß sie selber über ihr Vermögen verfügen konnten,
Ehefreiheit und Freizügigkeit besaßen. Auch in Unterwalden stellten
sich die zahlreichen Hörigen geistlicher Herren besser, als die an

Zahl geringeren der weltlichen Grundherren. -

2. Die Herrschaftsverhältnisse.

Mit dem Zerbröckeln der Gauverfassung entstanden auch in
den Waldstätten von der königlichen Gerichtsbarkeit getrennte geistliche

und weltliche Grundherrschaften. Nach und nach wußten die

Grafen von Habsburg großen Einfluß zu gewinnen. Seit 1173

besaßen sie die gräfliche und niedere Gerichtsbarkeit über die

Freien. Nach dem Aussterben der Zähringer brachten sie auch

die Kastvogtei* über das Fraumünsterstift an sich, und wurden
daher die grundherrlichen Richter des. zum Fraumünster gehörigen

TaleS Uri. Daneben regierten sie in gleicher Eigenschaft
über das zur Abtei Dissentis gehörige' Urserental. In Schwiz
besaßen sie als Vögte der Klöster Einsiedeln und Schännis Gewalt
über die Gotteshausleute, in Unterwalden hatten sie die Rechte des

Klosters Murbach bei Luzern und eigene wahrzunehmen. So war
die gaugräfliche Gewalt und diejenige verschiedener Grundherren
in ihrer Hand vereinigt.

Dennoch besaß das Volk seine Rechte. Die Vorsteher des

Hundertschaftsgerichtes, seit dem dreizehnten Jahrhundert A m -

mann genannt, wurden aus den Hofleuten gewählt und konnten

jederzeit abgesetzt werden. In Uri wurde die niedere Gerichts-«

barkeit von Unterbeamten des Reichsvogtes, von Meiern, geübt,
und nur in Unterwalden treffen wir die in der Ebene allgemeine

Zersplitterung in viele einzelne verleihbare Hosgerichte.

3 Wirtschaftliche Verhältnisse.

Was die Waldstätte vom ebenen Lande besonders unterschied,

war der Einfluß der Allmende, der Markgenossenschaft
fauch Marchgenossenschaft). Richt das Eigentum des Einzelnen
bildete den Mittelpunkt des Erwerbslebens, sondern das

Gemeineigentum. Auch hier waren Uri und Schwiz gegenüber
Unterwalden im Vorteil. Letzteres besaß fast so viele Allmenden als

* Vogt über den Kasten, d. h. die Einkünfte des Klosters. Schutzherr.
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Sirctjffnele, mnfirenb Uri unb ©dfmij je nur eine einpge groffe
aftarïgenoffenfdjuft bitbeten. Heber bie lirner Stïïmenbe befaff

jttrar baê gfrauinünfterftift bag Dbereigentum, aber bte Satteute,
grete nnb Unfreie, berfügten barüber tuie über iEjr ©igen. Qn
@c£)iïûi§ trug bie SJtarfgenoffenfdjaft, bie gegen aufjen, befonberg

gegen bag Stofter ©inftebetn felbftönbig auftrat, ioefenttict) baju
bei, bie porigen unb gingteute mit ben freien ©auern faft auf
biefelbe $öf)e ju bringen, ^n ber SOtarfgemeinbe famen bie Sat=
lente jufaptmen; Ejier flatten fie ifjre gemeinfamen ^tttereffert; bon
ber guten StuSnü&ung ber Sttpenmeiben £)ing ber SBofitftanb beg

©injetnen ab, Ejier murjette bat)er ifjre greifieit unb in biefe Stm

gefegenfjeiten liefen fie filet) nidjt fjineinregieren. Sie SJtarfge*

noffenfctjaften toaren fo bebeutenb, baff ifmen jutn ©auernftaat
nur bie potitifdje Unabtmngigfeit fefjtte. @ie mar ba§ SBerf ber

fotgenben 3cit.

II. 2)er 33uitb ber brei 3BnIbf"tätte.

ï. Uti unb Sdftuij reidfSfrci.
Sie ftetg madffenbe SQlactftfutle, bie bag §aug §abgburg in

ben SBatbftätten errang, bitbete für bie Sanbteute eine ©efatjr,
ber fie fief) ju entjiefjen fugten. Sie Urner getaugten mit ber

Sitte an ben Süifer, fie bon ber tpabêburgifdfen tBogtei togju»
laufen, unb erreichten 1231 Ufr .Qtel. 9ltg Î ö n i g t i et) e © e »

meinbe, mit eigenem Siegel, ftanben fie je|t unter f e t b ft

g e m ä t) 11 e n Hmmännern, bie äJtarf'tgemeinbe etfoeiterte fid)
batb jur Sanbggettteutbe. Sag Sanb regierte fid) äfjnlicf) mie

eine ffteidjsftabt. — 9lur menige Qafire ffräter gemälfrte $aifer
griebriif) II. im Setbtager bor gaenja ben ©djmijetn um itjrer
3tnf)ängtid)feit unb Saftferfeit mitten biefetbe ©unft, unb ftrafte
bamit feinen SSafatten, ben ©rafen bon §abgburg, ber jum fßapfte
biett*.

2. ®cr ältefte SÖUnb.

S« Untermatben bereinigten fief) um biefe ,Qeit bie bieten
Sorfattmenben ju jmei größeren 9Jtarfgenoffenfd)aften. ©ie be*

nütsten bie fÇetnbfcf)oft §mifd)en bem Saifer unb ifjren §erren,

* Set btefen ©unftbejeugungen beä Staiferê toirb audi ber ©ott=

tiarb feine Slotte gefpiett Ijaben; benn éê ntufjte bent Satfer baran ge«

legen fein, Sötferfdjaften, bte mögtiebermeife ben ©ottifarb, bte türjefte
Serbtnbung Qtatienê mit ®eutfd)tanb Beberrfdjen tonnten, fidb ju greum
ben ju ntacben.
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Kirchspiele, wahrend Uri und Schwiz je nur eine einzige große
Markgenossenschaft bildeten. Ueber die Urner Allmende besaß

zwar das Fraumünsterstift das Obereigentum, aber die Talleute,
Freie und Unfreie, verfügten darüber wie über ihr Eigen. In
Achwiz trug die Markgenossenschaft, die gegen außen, besonders

gegen das Kloster Einsiedeln selbständig auftrat, wesentlich dazu
bei, die Hörigen und Zinsleute mit den freien Bauern fast auf
dieselbe Höhe zu bringen. In der Markgemeinde kamen die
Talleute zusammen; hier hatten sie ihre gemeinsamen Interessen; von
der guten Ausnützung der Alpenweiden hing der Wohlstand des

Einzelnen ab, hier wurzelte daher ihre Freiheit und in diese

Angelegenheiten ließen sie sich nicht hineinregieren. Die
Markgenossenschaften waren so bedeutend, daß ihnen zum Bauernstaat
nur die politische Unabhängigkeit fehlte. Sie war das Werk der

folgenden Zeit.

II. Der Bund der drei Waldstätte.

it. Uri und Schwiz reichsfrei.
Die stets wachsende Machtfülle, die das Haus Habsburg in

den Waldstätten errang, bildete für die Landleute eine Gefahr,
der sie sich zu entziehen suchten. Die Urner gelangten mit der

Bitte an den Kaiser, sie von der Habsburgischen Vogtei
loszukaufen, und erreichten 1231 ihr Ziel. Als königliche
Gemeinde, mit eigenem Siegel, standen sie jetzt unter s e l b st

gewählten Ammännern, die Marktgemeinde erweiterte sich

bald zur Landsgemeinde. Das Land regierte sich ähnlich wie
eine Reichsstadt. — Nur wenige Jahre später gewährte Kaiser
Friedrich II. im Feldlager vor Faenza den Schwizern um ihrer
Anhänglichkeit und Tapferkeit willen dieselbe Gunst, und strafte

damit seinen Basallen, den Grafen von Habsburg, der zum Papste

hielt*.

2. Der älteste Bund.

In Unterwalden vereinigten sich um diese Zeit die vielen
Dorfallmenden zu zwei größeren Markgenossenschaften. Sie
benähten die Feindschaft zwischen dem Kaiser und ihren Herren,

* Bei diesen Gunstbezeugungen des Kaisers wird auch der Gott-

hard seine Rolle gespielt haben; denn es mußte dem Kaiser daran
gelegen sein, Völkerschaften, die möglicherweise den Gotthard, die kürzeste

Verbindung Italiens mit Deutschland beherrschen konnten, sich zu Freum
den zu machen.
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ben ©rafen bon Hwbâburg, um testete gu fcpmächen. 60 fanben
bie Sämpfe gmifcpen ißapft iwb Saifer aitcp im Sttpentanbe ipren
SBiberhatt. S3urgen pabêburgifcper Sägte, mie Sarnen, Nopberg
uttb Somerg mürben gerftört (1247)*.

®ie 3eit be3 gauftre'cptea rief audi) in ben SBatbftätten
unficpere ^uftänbe perbor, pbem mußten bie Sänber befürchten,
baff §ab3burg feine Necpte mieber gettenb ma'cpen mûrbç. Sar»
um fcptoffen girfa 1260 bie brei Sänber ein emigeg Sünbnig pr
SSaprung beg Sanbfriebeng unb gurn gegenfeitigen Scpü|.

3. 23ebropung burrf) ba§ .^ait§ Ocfterrcid).

Ilm biefelbe 3eit btüpte H'abgburg mâcpttg empor. @;raf Nu»

botf mitrbe 1273 bon ben Surfürften pm beutfcpen Sonig erWâptt.

„(£r mar ein tapferer, ritterlicher SOtann bon nüchternem, prat»
iifcpen Serftanb, mollte bie Drbnung, unb berftanb babei feinen
Sorteit." SDtit ber (Sicherung beg Sanbfriebeng muffte er bie Ser»

gröfferung feiner Sänber p berbinben. $n tier Dftfcptoeig brachte

er bie reiche ©raffcplaft Biburg in feine ©ematt, im SBeften

brängte er bie SDÎactjt ber §erpge bon Sabopen gurüct unb er»

marb greiburg. (gm Sriege gegen Dttoïar bon Sôpmen gemann
er bie Herzogtümer Defterreicp, Kärnten, Steiermarï unb Srain
für feine Söhne, unb mürbe fo ber mäcptigfte gürft in ®eutfcp»
tanb. Sttg Sönig gelang e§ ihm auch, bie fechte feineg Haitfeg
in Scpimig unb llntermalben mieber böHig perguftetten, unb bie

butcp ihn herantaste gufammenfteïïung aller pabghurgifcpen ©üter,
Steuern unb ©igenteute (Habgburgifcper Urbar) geigt ung, mie

fepr er beftrebt mar, feine ©intünfte gtt mehren unb gu fichent.

4. ®cr einige ähtnb bon 1291.

Saum hatte b>a£)er Nubolf bie Stugen gefeptoffen, fo erneuer»

ten 11 r i, S et) m i g unb Nibmatben ihren 23unb bon 1260,
nahmen auch Dbmatben barin auf, unb befchtoffen, teine

Nicpter mehr anguerïennen, bie grembe mären, ober ihr: Stmt er»

tauft hätten. ®ag mar ber S3 it n b g u S3 r u n n e n born-
1. St u g u ft 12 91, ber enbgüttige Schritt gur ©rünbung ber

(Sibgenoffenfcpaft.
S)er Nachfolger Nuibotfg auf bem Söniggtprone, Slbotf bon

Naffau, beftätigte bie greibriefe bon llri itnb Sdpmpg, aber er
bertor gegen Nubotfg Sohn Sttbrecpt Spron unb Seben, unb jept
bropte ber jungen greipeit fto'cp größere ©efapr. ®ie ©rmorbitng

* Stucp gepeime SSerabrebungen auf bem Stütt mären in biefe $eit
nngufepen.
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den Grafen von Habsburg, um letztere zu schwächen. So fanden
die Kämpfe zwischen Papst und Kaiser auch im Alpenlande ihren
Widerhall. Burgen habsburgischer Vögte, wie Sarnen, Rotzberg
und Lowerz wurden zerstört (1247)*.

Die Zeit des Faustrechtes rief auch in den Waldstätten
unsichere Zustände hervor, zudem mußten die Länder befürchten,
daß Habsburg seine Rechte wieder geltend machen würd?. Darum

schlössen zirka 1260 die drei Länder ein ewiges Bündnis zur
Wahrung des Landfriedens und zum gegenseitigen Schutz.

3. Bedrohung durch das Haus Oesterreich.

Um dieselbe Zeit blühte Habsburg mächtig empor. Graf
Rudolf wurde 1273 von den Kurfürsten zum deutschen König erwählt.
„Er war ein tapferer, ritterlicher Mann von nüchternem,
praktischen Verstand, wollte die Ordnung, und verstand dabei seinen

Vorteil." Mit der Sicherung des Landfriedens wußte er die

Vergrößerung seiner Länder zu verbinden. In der Ostschweiz brachte

er die reiche Grafschaft Kiburg in seine Gewalt, im Westen

drängte er die Macht der Herzöge von Savoyen zurück und
erwarb Freiburg. Im Kriege gegen Ottokar von Böhmen gewann
er die Herzogtümer Oesterreich, Kärnten, Steiermark und Kram
für seine Söhne, und wurde so d?r mächtigste Fürst in Deutschland.

Als König gelang es ihm auch, die Rechte seines Hauses
in Schwiz und Unterwalden wieder völlig herzustellen, und die

durch ihn veranlaßte Zusammenstellung aller Habsburgischen Güter,
Steuern und Eigenleute (Habsburgischer Urbar) zeigt uns, wie
sehr er bestrebt war, seine Einkünfte zu mehren und zu sichern.

4. Der ewige Bund von 1391.

Kaum hatte daher Rudolf die Augen geschlossen, so erneuerten

U ri, S chwiz und Nidwalden ihren Bund von 12W,
nahmen auch Obwalden darin auf, und beschlossen, keine

Richter mehr anzuerkennen, die Fremde wären, oder ihr Amt
erkauft hätten. Das war der Bund zu Brunnen, vom
1. A u g u st 1291, der endgültige Schritt zur Gründung der

Eidgenossenschaft.
Der Nachfolger Rudolfs auf dem Königsthrone, Adolf von

Nassau, bestätigte die Freibriefe von Uri und Schwyz, aber er
verlor gegen Rudolfs Sohn Albrecht Thron und Leben, und jetzt

drohte der jungen Freiheit Noch größere Gefahr. Die Ermordung

* Auch geheime Verabredungen auf dem Rüti wären in diese Zeit
anzusetzen.
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Sllbredßg fc£)ioï> eine Blutige ©ntfcfjeibung noct) einmal pinaug, unb
ber neue Slönig Ijeinricfy VII. toon Sujemburg, bediel) bie 5Red)te

unb greif) eiten toon Ilri unb ©cljmig auc£) ben Untermalbnern, unb
bereinigte bie brei Sänber 1309 gu einem eingigen, bon 3îeicf)g»

bögten bertoatteten ©ericljtgbegirï, inbern er Defterreid) aßer feiner
bortigen Steckte üerluftig erHärte.

5- $>ie ®d)Iadjt ant aHorgartctt (15. Stotoember 1315).

Sind) Bei ber folgenben, gmiefpältigen @öniggmaf)l bermei»

gerten bie ©ibgenoffen beut Defterreidjer bie ^mlbigiung unb fjiel»
ten gu Subtoig betn 23aber; gleidjgeitig menbeten bie ©ctjmeiger
in if)rem alten SJtarfenftreit mit bem £)ab§Burgifc£)en Softer ©in»

fiebeln mieber eintnal ©emalt an. gefd enfdjlof) fiel) Defterreid)

gum Jfampf. 2>od) bie ©ibgenoffen fiegten. Slrn SRorgarten
erhielt ber junge 33u«b bie Sßuttaufe, unb gleid) barauf erneuerten
bie Orte ben S3mtb bon 1291. ®önig Subtoi'g berief 1316 ein

gürftengericfjt, bag bie greil)eit ber SBalbftätte beftätigte. ©in bon

3eit gu geit erneuerter SBaffenftißftanb geftattete Defterreid) ben

Segug* feiner ©efäße unb ben ©enuf) feiner Sefijjungen. 33ig

1341 erfdjienen attd) nodE); fReic£)§bögte in ben SBalbftätten, um
bie ipülbigungen entgegengunefimen; im übrigen aber ging in aßen

brei Säubern bie ©emalt an bie SanbSgemeinben unb bie Sanb»

aminänner über. Ilri, © c£)to i g, unb tlnterlbalben
maren freie fft e p u b l i ï e n gemorben.

III. fêrtoeitermtg sur a^törtigen fêibgettofîenfiïjaft.

fêrfteê 3(ufi"trebeit.

1. ©ettritt bon Swgern, Bitrtd) unb ©cru,
nub 3ug.

Ser ©ieg am SJtorgarten trug feine grüd)te. 1332 trat ,Su»

gern bem Sunb ber SBalbftätte bei. $ie $ntereffen &er '$<wb*
merfer unb ©djiffleute, bie auf ben freunbli'd)en S5erfel)t mit ben

llrlantonen angetoiefen maren, flatten über biejenigen einer Slbelg»

partei gefiegt, bie ifjre SSorteile bei Defterreid) fud)te. ©inige
gafjre fpäter Ralfen bie SBalbftätte ben Semem in ifjrern Stampfe
bei Sauden unb bereiteten fo ben Slnfcfßufi ber mächtigen Stare»

ftabt bor. Slucf) mit 3üric£), auf beffen SOtärfte namentli'd) ©dpmg
angemiefen mar, pflegten fie freunblicfje Segiefiungen, bie gu bor»

übergetienben Sünbniffen führten. 1351 faf) fid) aber ber butrd)1

bie .fjanbmerïerretoolution (fünfte) emporgefommene Stubolf Srun

— 79 —

Albrechts schob eine blutige Entscheidung noch einmal hinaus, und
der neue König Heinrich VII. von Luxemburg, verlieh die Rechte
und Freiheiten von Uri und Schwiz auch den Unterwaldnern, und
vereinigte die drei Länder 1309 zu einem einzigen, von Reichsvögten

verwalteten Gerichtsbezirk, indem er Oesterreich aller seiner

dortigen Rechte verlustig erklärte.

Z. Die Schlacht am Morgarten (15. November 1315).

Auch bei der folgenden, zwiespältigen Königswahl verweigerten

die Eidgenossen dem Oesterreicher die Huldigung und hielten

zu Ludwig dem Bayer; gleichzeitig wendeten die Schweizer
in ihrem alten Markenstreit mit dem Habsburgischen Kloster
Einsiedeln wieder einmal Gewalt an. Jetzt enschloß sich Oesterreich

zum Kampf. Doch die Eidgenossen siegten. Am Morgarten
erhielt der junge Bund die Bluttaufe, und gleich daraus erneuerten
die Orte den Bund von 1291. König Ludwig berief 1316 ein

Fürstengericht, das die Freiheit der Waldstätte bestätigte. Ein von
Zeit zu Zeit erneuerter Waffenstillstand gestattete Oesterreich den

Bezug ^ seiner Gefälle und den Genuß seiner Besitzungen. Bis
1341 erschienen auch noch Reichsvögte in den Waldstätten, um
die Huldigungen entgegenzunehmen; im übrigen aber ging in allen

drei Ländern die Gewalt an die Landsgemeinden und die Land-
amtn-änner über. Uri, Schwiz und Unterwalden
waren freie Republiken geworden.

III. Erweiterung zur achtörtigen Eidgenossenschaft.

Erstes Aufstreben.

1. Beitritt von Luzern, Zürich und Bern, Glarus
und Zug.

Der Sieg am Morgarten trug seine Früchte. 1332 trat .Lu¬

zern dem Bund der Waldstätte bei. Die Interessen der
Handwerker und Schiffleute, die auf den freundlichen Verkehr mit den

Urkantonen angewiesen waren, hatten über diejenigen einer Adelspartei

gesiegt, die ihre Vorteile bei Oesterreich suchte. Einige
Jahre später halfen die Waldstätte den Bernern in ihrem Kampfe
bei Laupen und bereiteten so den Anschluß der mächtigen Aarestadt

vor. Auch mit Zürich, auf dessen Märkte namentlich Schwiz
angewiesen war, pflegten sie freundliche Beziehungen, die zu
vorübergehenden Bündnissen führten. 1351 sah sich aber der durch
die Handwerkerrevolution (Zünfte) emporgekommene Rudolf Brun
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genötigt, mit ben SSalbftättett ein einiges SünbniS ju fc£)tie^en,

um fiiefy fo1tJof)t gegen bie ariftoïratifdje ißartei in ber ©tabt, als
auch gegen Defterrei'ch fidtjen ju [teilen. Siefer SunbeSbrief (bout
1. 9Rai 1351) ift größer als alle bisherigen; er matjrte [ebem Drte
feine befonberen [Rechte, unb begrenzte bie §ütfetei[tung innerhalb
einer toeitgejogenen ©renge.

Ser borliergefetiene Srieg mit Defterreict) brad) aus unb
bauerte mehrere Saljre. dreimal tourbe bie ©tabt belagert, bie

öfterreictjifdje Sanbfchaft bon ben 3ürc£)ern unb ©ibgenoffen arg
bertoüftet. SBäljrenb Rurich ©tanb Ijielt, getoannen bie ©ibgenof»
[en getoaltfam ©laruS unb gug [ür ben Sunb (1352).

ßn ber SBeftfc^toeij füllte [icE> Sern feit beut Saupenïrieg
immer nod) mtftdjer. SeSbalb, unbium eine Serbinbung beS Ober*
tanbeS mit Dbtoalben jit bertjinbern, trat eS 1353 bent Sunbe
bei. gtoei $abre barauf anerfannten Defterreict) unb ber Sïaifer
bie gefcfyloffenen Stinbe, nur ©laruS unb 3ug mufften mi'eber tjer»

ausgegeben toerben.

2. $er ©eiufjadferïrieg. »

Ser triebe bauerte nicEjt lange, ©chon 1364 nahmen bie

©dfitoijer gug gum gtoeitennrale unb [teilten baS SünbniS bon
1352 toieber t>er. Sutern toollte fid) bon Defterreict) gang mtab«

bängig machen, natjm baS öfterreidjifche ©nttebud) unb baS ©täbt»
ct)en ©einfach in fein Surgrecht auf, unb gerftörte bie öfterrei«
c£)ifc£>e Seftung ^Rotenburg. Defterreict) antmortete mit Srieg, er«

litt aber bei ©einfach eine furchtbare îtieberlage. Sen Slbfchlitff
ber ad)törtigen ©ibgenoffenfd)aft befiegette ber ruhmreiche ®amff
bei ÜRäfelS (1388). — Sie IRieberlagen bon SUtorgarten ©entfach
unb SRäfelS trafen nictjt allein baS §auS Defterreict), fonbern ben

ganzen Stbet nnfereS SanbeS. ©r erlitt in ber Slutractje bon 1308

unb in biefen brei Ätnffen Serhtfte, bon benen er fid) nie mehr
erholte, fobaft er allmählich auSftarb*.

3. ®er ülffettgeßerfturm.
SiSher hatten [ich bie ©ibgenoffen mehr in ber Serteibigung

befunben, jeijt tourben fie Stngreifer. gfjxe ©rfoïge hatten bie!

$raheitsgetüfte benachbarter Sanbfdjaften gemedt. $m Stffengetl,
im heutigen ©raubänben unb im DbermatliS Wagten bie Sauern,

* ütefmticbe Seftrebungen ioic bte fdEjltjeijerifdjert ©täbte unb £än-
ber geigte ber fd)tbäbifd)e ©täbtebunb. Sact) einigen Stegen über ben

fiibbeutfcEjen Stbel tourben inbeS bie fdjtoäbifdjen ©täbte bon ©raf ©ber»

barb bon SBürttemberg gefchtagen. Qn ®eutfd)tanb ïatn baber bie f?ür»

ftemnacbt, in ber ©d)tbei$ bte SSotfSbterxfcEjaft gut ©ettung.
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genötigt, mit den Waldstätteti ein ewiges Bündnis zu schließen,

um sich sowohl gegen die aristokratische Partei in der Stadt, als
auch gegen Oesterreich sicher zu stellen. Dieser Bundesbrief (vom
1. Mai 1351) ist größer als alle bisherigen; er wahrte jedem Orte
seine besonderen Rechte, und begrenzte die Hülfeleistung innerhalb
einer weitgezogenen Grenze.

Der vorhergesehene Krieg mit Oesterreich brach aus und
dauerte mehrere Jahre. Dreimal wurde die Stadt belagert, die

österreichische Landschaft von den Zürchern und Eidgenossen arg
verwüstet. Während Zürich Stand hielt, gewannen die Eidgenossen

gewaltsam Glarus und Zug für den Bund (1352).

In der Westschweiz fühlte sich Bern seit dem Laupenkrieg
immer noch unsicher. Deshalb, und um eine Verbindung des
Oberlandes mit Obwalden zu verhindern, trat es 1353 dem Bunde
bei. Zwei Jahre darauf anerkannten Oesterreich und der Kaiser
die geschlossenen Bünde, nur Glarus und Zug Mußten wieder
herausgegeben werden.

2. Der Sempacherkrieg.

Der Friede dauerte nicht lange. Schon 1364 nahmen die

Schwizer Zug zum zweitenmale und stellten das Bündnis von
1352 wieder her. Luzern wollte sich von Oesterreich ganz
unabhängig machen, nahm das österreichische Entlebuch und das Städtchen

Sempach in sein Burgrecht auf, und zerstörte die österreichische

Festung Rotenburg. Oesterreich antwortete mit Krieg,
erlitt aber bei Sempach eine furchtbare Niederlage. Den Abschluß
der achtörtigen Eidgenossenschaft besiegelte der ruhmreiche Kampf
bei Näfels (1388). — Die Niederlagen von Morgarten Sempach
und Näfels trafen nicht allein das Haus Oesterreich, sondern den

ganzen Adel unseres Landes. Er erlitt in der Blutrache von 13V8

und in diesen drei Kämpfen Verluste, von denen er sich nie mehr
erholte, so daß er allmählich ausstarb*.

3. Der Appenzellersturm
Bisher hatten sich die Eidgenossen mehr in der Verteidigung

befunden, jetzt wurden sie Angreifer. Ihre Erfolge hatten die!

Frsiheitsgelüste benachbarter Landschaften geweckt. Im Appenzell,
im heutigen Graubünden und im Oberwallis Wagten die Bauern,

* Aehnliche Bestrebungen wie die schweizerischen Städte und Länder

zeigte der schwäbische Städtebund. Nach einigen Siegen über den

süddeutschen Adel wurden indes die schwäbischen Städte von Graf Eberhard

von Württemberg geschlagen. In Deutschland kam daher die

Fürstenmacht, in der Schweiz die Volksherrschast zur Geltung.



— 81 -
bon ben Urtantonen teils tjetntCtdj), texts offen unterftütd, ben

®aimpf gegen tEjxe tperren.
Sin Scinbcfien Slppengelt Ejatte bet gütftabt bon ©t. ©allen

alle bogtt)exrtt(f)en, gritnbherrlidjen unb tjalSfjexxlidjen 9ted)te, unb
alle Sehnten an fiel) gebracht. infolge feinet ©emaltljetrfchaft
betjagten bie 2tf>joert§eIler feine Sägte unb befiegten mit 5Rat unb

^ütfe bet ©chmiger in gmei ©cfyladjten (SSögetiSegg unb ©tojf)
bie gegen fie gefd)idten §eete. Pann berhrnfteten fie in feden

©treifgiigen iE)te Sadjbatgebiete, brangen fettgenb unb btennenb Bis
in bie ©raffdjaft Biburg unb ins Sotatlbergifcbe bot, überall
bie Säuern gut ©tljebung auffotbetnb. Pie Sieberlage ber 5tfofoert«

geltet bor Sregeng machte bem „böfen Sauf" ein ja£>eS ©übe.

Smmetbin behaupteten fie bie etïcimpfte Freiheit unb mürben 1511

bon allen Orten mit litSnabnte bon Sern in ben Sunb aufge»

no'mmen. 3tuct) bie @ t a b t © t. ©allen befreunbete fid) mit
ben ©ibgenoffen.

4. 2>ie (gro&mtng beS Stargtixt.

38üf)reiib bem Songit bon Sonftang t>*ett ® a i f e t ©ig»
m it n b 1415 einen großen Seid)Stag ab. ©r berfeinbete fxcE)

mit bem §etgog griebtid) bon Defterreict) unb belegte
i£)n mit ber 9îeicbSad)t. Sun mürben bie ©ibgenoffen auf»

geforbert, bie öfterreic£)ifd)en Sefitsuugen in- ber ©djmeig angu»

greifen. Prot} eines futg borljer erneuerten griebenS griff Sern
fofort git ben SBaffen unb auch Sugern, ^üxic£) unb bie Urïantone
folgten nach. $n rafdjem ©iegeSlaufe eroberten fie ben faft mehr»

lofen Slatgnu, ber teils ©igentum btefet ©täbte, teilSi gemeine
§errfchaft mutbe. Pamit mar gmifchen ben brei ©täbten.ein 3m
fammenhang herSeftettt, bem Sunbe aber burdj bie Sermaltung
ber gemeinen Sogteien eine ftetige! Slrbeit gugemiefen (Pagfa^ungen
gu Saben).

IV. 2)te ®rife im alten giiridjtneg.
Sei ihrem Sanbtjunger ïamen fief) bie eingelnen SunbeSglie»

ber felbet in bie öuere, moburci) nicht nur baS bisher ©trungene,
fonbern aud) ber gortbeftanb beS jungen SunbeS ernftlidE) ge»

fährbet mutbe.

3mifd)en bie Sanbe ber ©ibgenoffen eingeteilt lag baS grofje
©ebiet ber ©rafen bon Poggenburg. Per leide ©taf S t i e »

b t i c£) VII. ftarb 1436 finbetloS. Stuf Peile feinet ©rbfdjaft,
auf bie SOtarcE» unb baS ©afterlanb, hatten 3üri'd) unb ©djmig
ihre begehrlichen Slide gelborfen, erftereS, um bie |>anbetsftta^e

6
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von den Urkantonen teils heimlich, teils offen unterstützt, den

Kampf gegen ihre Herren.
Im Ländchen Appenzell hatte der Fürstabt von St. Gallen

alle vogtherrlichen, grnndherrlichen und halsherrlichen Rechte, und
alle Zehnten an sich gebracht. Infolge seiner Gewaltherrschaft
verjagten die Appenzeller seine Vögte und besiegten mit Rat und

Hülfe der Schwizer in zwei Schlachten (Vögelisegg und Stoß)
die gegen sie geschickten Heere. Dann verwüsteten sie in kecken

Streifzügen ihrö Nachbargebiete, drangen sengend und brennend bis
in die Grafschaft Kiburg und ins Vorarlbergische vor, überall
die Bauern zur Erhebung auffordernd. Die Niederlage der Appenzeller

vor Bregenz machte dem „bösen Lauf" ein jähes Ende.

Immerhin behaupteten sie die erkämpfte Freiheit und wurden 1511

von allen Orten mit Ausnahme von Bern in den Bund
aufgenommen. Auch die Stadt St. Gallen befreundete sich mit
den Eidgenossen.

4. Die Eroberung des Aargau.
Während dem Konzil von Konstanz hielt Kaiser S i g-

mu nd 1415 einen großen Reichstag ab. Er verfeindete sich

mit dem Herzog Friedrich von Oesterreich und belegte

ihn mit der Reichsacht. Nun wurden die Eidgenossen
aufgefordert, die österreichischen Besitzungen im der Schweiz
anzugreifen. Trotz eines kurz vorher erneuerten Friedens griff Bern
sofort zu den Waffen und auch Luzern, Zürich und die Urkantone

folgten nach. In raschem Siegeslaufe eroberten sie den fast wehrlosen

Aargau, der teils Eigentum dieser Städte, teils! gemeine
Herrschaft wurde. Damit war zwischen den drei Städten ein
Zusammenhang hergestellt, dem Bunde aber durch die Verwaltung
der gemeinen Vogteien eine stetige! Arbeit zugewiesen (Tagsatzungen
zu Baden).

IV. Die Krise im alten Ziirichkrieg.

Bei ihrem Landhunger kamen sich die einzelnen Bundesglieder

selber in die Quere, wodurch nicht nur das bisher Errungene,
sondern auch der Fortbestand des jungen Bundes ernstlich
gefährdet wurde.

Zwischen die Lande der Eidgenossen eingekeilt lag das große
Gebiet der Grafen von Toggenburg. Der letzte Graf Friedrich

VII. starb 1436 kinderlos. Auf Teile seiner Erbschaft,
auf die March und das Gasterland, hatten Zürich und Schwiz
ihre begehrlichen Blicke geworfen, ersteres, um die Handelsstraße

6
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îiad) E£)ur nub Statt in feine §anb gu Bringen, te^teneS, toeit
eg fid) nur nad) biefer ©eite öergröfjern tonnte. Sag fütjrte gum
a H e n $ ü r i d) î r i e g, ber erft 1450 nad) bietem SBtutbergiefsen

mit ber 3tiebertage Süridig, aber bocï) mit einer ©tärfung beg

Sunbeg enbete. Sie ©djtadjt bei © t. S a ï o b a. b. 33ir§ (1444)
Oerîûnbete bie fct>toeigerifd)e Safjferîeit in gang Europa unb för*
berte bag jReigïaufen. äRan tourbe nufmerffam auf bag ftreitbare
23auetnboIî itnb granfreid), ©abotjen, SDtaiianb, 23urgunb fnüfjften
mit ifjnen bie erften 33e§ieE)ungen an.

V. 5tufftcißen jur sJ)Mjtf)öf)e.

1. ©etoinmtng ber 9îl)eittliute.
9tad) ber ®rifig beg iBürgertriegeg nahmen bie Eibgenoffen

ifjre Etoberunggpoliti! mit neuer Sraft auf. Sie SSerbinbuttg mit
2tf)f>en§eII unb ©t. ©aßen £>atte fie bem 23obenfee genähert, bie

Eroberung beg Siargau, bie laretinie unb Seile beg SKîjeineS in
ifjre ©etoatt gebracht. SurcE) bie Ertoerbung ber ©raffdjaft ®i*
bürg ijatte Siiridj fein ©ebiet big gum 9îl)etn auggebeljnt, mit
©djafffmufen unb ©tein am Stijein toar man aucï) befreunbet, fo
fehlte nur nod) ber "öfterreidjifdje Sljurgau. ©djtoeiger fatten bag

©täbtdjen 3taf)f>ergtoit eingenommen, toofiir fie bon Defterreidf
beim ißapfte berttagt tonrben. Stnfanglid) ijatf biefer bem |>ergog,
bann aber berfeinbete er ficf) mit ifjm, unb tjeijte bie Eibgenoffen

gum Kriege auf. Siefe fdficften ilfre Stbfagebriefe unb toenige SBo»

d)en fester toaren ber S f) u r g a it unb bag jfttjeintat er*
obert unb gu gemeinen §errfd)aften gemacht.*

3fc£)t Saijre barauf rädjten bie Eibgenoffen übermütige ©pötte*
reien unb ©etoalttaten öfterreidjifdjer fftitter gegen ifjre SSerbünbe*

ten ©djafffjaufen unb SKülfjaufen mit einem Sßertoüftungggug in
ben © u n b g a u. 3tber tein ritterlidjeg fpeer trat iljnen ent*

gegen, unb nur ein rafcïjer griebengfdjtujj berljinberte, baf; ber

gange ©cfjtoargtoatb ben Eibgenoffen gufiet.

2. Sic Sônrgunbcrïricgc.
Ser buncE); bie Eibgenoffen fo fc£)toer gefdjäbigte § ergo g

© i g m u n b bon Defterreicfj fudjte jefet bei feinem grettnbe, bem

mädjtigften eutofräifdjen gürften jener Seit/ bei S a r t b e m

Sühnen bon SSurgunb £itfe. Er berfifiinbete iijnt feine

* Eingtg SBintertljur îjteït eine läffige SMagerung burd) bie (Sib*

genoffen 2l/2 fKonate auê, fam aber 1467 ^)fanbroeife an Siirid) unb

tourbe nie rrteEjr eingelöft.
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nach Chur und Italien in seine Hand zu bringen, letzteres, weil
es sich nur nach dieser Seite vergrößern konnte. Das führte zum
alten Zür ichk r ieg, der erst 1450 nach vielem Blutvergießen
mit der Niederlage Zürichs, aber doch mit einer Stärkung des

Bundes endete. Die Schlacht bei S t. I a k o b a. d. Birs (1444)
verkündete die schweizerische Tapferkeit in ganz Europa und
förderte das Reislaufen. Man wurde aufmerksam auf das streitbare
Bauernvolk und Frankreich, Savoyen, Mailand, Burgund knüpften
mit ihnen die ersten Beziehungen an.

V. Aufsteigen zur Machthöhe.

I. Gewinnung der Nheinlinie.
Nach der Krisis des Bürgerkrieges nahmen die Eidgenossen

ihre Eroberungspolitik mit neuer Kraft auf. Die Verbindung mit
Appenzell und St. Gallen hatte sie dem Bodensee genähert, die

Eroberung des Aargau, die Aarelinie und Teile des Rheines in
ihre Gewalt gebracht. Durch die Erwerbung der Grafschaft Ki-
burg hatte Zürich sein Gebiet bis zum Rhein ausgedehnt, mit
Schaffhausen und Stein am Rhein war man auch befreundet, so

fehlte nur noch der'österreichische Thurgau. Schweizer hatten das

Städtchen Rapperswil eingenommen, wofür sie von Oesterreich
beim Papste verklagt wurden. Anfänglich half dieser dem Herzog,
dann aber verfeindete er sich mit ihm, und hetzte die Eidgenossen

zum Kriege auf. Diese schickten ihre Absagebriefe und wenige Wochen

später waren der Thurgau und das Rheintal
erobert und zu gemeinen Herrschaften gemacht.^

Acht Jahre darauf rächten die Eidgenossen übermütige Spöttereien

und Gewalttaten österreichischer Ritter gegen ihre Verbündeten

Achaffhaufen und Mülhausen mit einem Verwüstungszug in
den S und g au. Aber kein ritterliches Heer trat ihnen
entgegen, und nur ein rascher Friedensschluß verhinderte, daß der

ganze Schwarzwald den Eidgenossen zufiel.

2. Die Burgunderkriege.
Der durch die Eidgenossen so schwer geschädigte Herzog

Sigmund von Oesterreich suchte jetzt bei seinem Freunde, dem

Mächtigsten europäischen Fürsten jener Zeit, bei Karl dem
Kühnen von Burgund Hilfe. Er verpfändete ihm seine

* Einzig Winterthur hielt eine lässige Belagerung durch die

Eidgenossen Monate aus, kam aber 1467 pfandweise an Zürich und

wurde nie mehr eingelöst.
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©itter im ©Ifaß unb im ©chmargtoalb unb fdjtof) mit il)m ein

SünbniS, baS rtatürtiidE) gegen bie ©ibgenoffen gerichtet mar. SIber

ber Surgunber machte fidE) bttxdj feinen Sogt §agenbac£) unb fein
übermütiges Auftreten nidft nur bie ©déneiger, fonbern aud) bie

ißfanblanbe, ben §ergog bon Defterrei'd) unb ben beutfdjen Saifer
griebrtdf III. gu Qfehtben. Ser fran§öfifcl)e S ö n i g 2 u b »

m i g XI. fdjürte baS $euer ttnb brachte gmifchen ben ©ibgenof»

fen unb Defterreicl) einen trieben, bie „e m i g e 31 i d) t u n g",
guftanbe, meldfe bie ©treitigfeüen biefer beiben ©rbfeinbe burd)
ben Sergictjt DefterreidjS auf alte feine Stechte an eibgenöffifcfye

©ebiete, befeitigte. Sann einigte ein SünbniS alte ©egner 33ur»

gunbs, unb eS tarn gunt Kriege. Sie ©ibgenoffen gogen mit ihren
Serbtinbeten bor |>éricourt, erftürmten gasreiche fabogiftfje ©chlöf*
fer int SBaabtlanb, mäßrenb bie Dbermaßifer baS fabot)i)d)e Unter»
mäßig eroberten. igngmifdjen ober Sari ber Sûljne mit
Qfranfreitf) unb bem Saifer grieben gefdjloffen, unb manbte feine

gange Sriegsmacht gegen bte ©ibgenoffen unb befonberS gegen
Sern. SIber „beut mucf)tigen IDtaffenftof? beS gcfdjloffen fämftfenben
fcEjtr»ei§erifc£)en QnffbolïeS mar bie bemegltche Stuffteßung beS bur»

gunbtfdfert §eereê nid)t getoachfen." Sari bertor @ut, SOiut unb Slut
unb feine ©oben mären bie ©ibgenoffen gemefen, menn nid)t bie

@iferfud)t ber inneren Drte bie ©intradjt gelähmt £)ätte. ©o fiel
bie greigraffdjaft um ein Stinfgelb an granïreid), Saifer $tieb»
rid) aber bermätßte feinen @ol)n Stajimilian mit SOtaria, ber

Sachter Saris unb getoann fo bie reidjen Stieberlanbe für Defter»

reich. Sie ©ibgenoffen „behielten neben rafd) berfd)Ieubertem Steid)»

tum nichts, als ben 3tut)m, Sari befiegt git Ijaben, unb nahmen
erft nad) bangem Bant ifjre treuen Reifer int Sriege, bie ©täbte

greiburg unb <5oIotE)urn in ben Sunb auf (Sagfatsung
gu ©tanS 1481. SîiïIauS b. b. glüe).

folgen unb innere ©ärung. Stuf bte Surgunber»
ïrtege folgte eine faft gmeijährige griebenSgeit. $eber Drt Ijatte
buret): ©roberung, Sauf, ^ßfanbfdjaft ober Surgrec^t Sefi|ungen
ermorben, bte er als Untertanengebiet betrachtete. Sie attherge»

brachten ©inrichtungen mußten nicht mehr recht paffen, mürbe
eine größere ©leidfförmigfeit angeftrebt. ©trafmefen ïamen

©efängnis unb Suffe mehr gur Slnmettbitng; im ©emerbemefen
mürbe berfucht, aßeS ^anbïwerï unb jeben tpanbel in bie ©tabt

gu gietjen, ausgelaffene Sotïsfitten moßte man mit SJtanbaten be»

ïâutpfen. Siefe Steuerungen mürben befonberS in 3Mct) buret)

ben Sürgermeifter §an§ SBalbmann bertreten, führten aber

gu einer ©rhebung beS SanbbotfeS unb gum ©turge biefeS in
ben Surgunberfd)Iad)ten berühmt gemorbenen STcanneS (1489).
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Güter im Elsaß und im Schwarzwald und schloß mit ihm ein

Bündnis, das natürlich gegen die Eidgenossen gerichtet war. Aber
der Burgunder machte sich durch seinen Bogt Hagenbach und sein

übermütiges Auftreten nicht nur die Schweizer, sondern auch die

Pfandlande, den Herzog von Oesterreich und den deutschen Kaiser
Friedrich III. zu Feinden. Der französische König Lud-
w i g XI. schürte das Feuer und brachte zwischen den Eidgenossen

und Oesterreich einen Frieden, die „ewige Richtung",
zustande, welche die Streitigkeiten dieser beiden Erbfeinde durch
den Verzicht Oesterreichs auf alle seine Rechte an eidgenössische

Gebiete, beseitigte. Dann einigte ein Bündnis alle Gegner
Burgunds, und es kam zum Kriege. Die Eidgenossen zogen mit ihren
Verbündeten vor Hüricourt, erstürmten zahlreiche savoyische Schlösser

im Waadtland, während die Oberwalliser das savoyische Unter-
wallis eroberten. Inzwischen hatte aber Karl der Kühne mit
Frankreich und dem Kaiser Frieden geschlossen, und wandte seine

ganze Kriegsmacht gegen die Eidgenossen und besonders gegen
Bern. Aber „dem wuchtigen Massenstoß des geschlossen kämpfenden
schweizerischen Fußvolkes war die bewegliche Aufstellung des

burgundischen Heeres nicht gewachsen." Karl verlor Gut, Mut und Blut
und seine Erben wären die Eidgenossen gewesen, wenn nicht die

Eifersucht der inneren Orte die Eintracht gelähmt hätte. So fiel
die Freigrafschaft um ein Trinkgeld an Frankreich, Kaiser Friedrich

aber vermählte seinen Sohn Maximilian mit Maria, der

Tochter Karls und gewann so die reichen Niederlande für Oesterreich.

Me Eidgenossen „behielten neben rasch verschleudertem Reichtum

nichts, als den Ruhm, Karl besiegt zu haben, und nahmen
erst nach langem Zank ihre treuen Helfer ini Kriege, die Städte

Freiburg und Solothurn in den Bund auf (Tagsatzung

zu Stans 1481. Niklaus v. d. Flüe).
Folgen und innere Gärung. Auf die Burgunderkriege

folgte eine fast zweijährige Friedenszeit. Jeder Ort hatte
durch Eroberung, Kauf, Pfandschast oder Burgrecht Besitzungen

erworben, die er als Untertanengebiet betrachtete. Die althergebrachten

Einrichtungen wollten nicht mehr recht Passen, es wurde
eine größere Gleichförmigkeit angestrebt. Im Strafwesen kamen

Gefängnis und Buße mehr zur Anwendung; im Gewerbewesen
wurde versucht, alles Handwerk und jeden Handel in die Stadt
zu ziehen, ausgelassene Volkssitten wollte man mit Mandaten
bekämpfen. Diese Neuerungen wurden besonders in Zürich durch

den Bürgermeister Hans Waldmann vertreten, führten aber

zu einer Erhebung des Landvolkes und zum Sturze dieses in
den Burgunderschlachten berühmt gewordenen Mannes (1489).
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3. 2>ic Trennung bom 9îeicf>.

Sie ©ibgenoffen unb bag b e u t f cl) e fR e i d).

Sîacti Sättig Sllbredftg Sobe ^atte 132 $al)te lang fem §abg»
burger mehr bie beutfdje Saifermürbe inne, itrtb Defterreicf) bei»

lot mäljrenb biefer geit feine ©tammlanbe an bie ©ibgenoffen.
1440 itmrbe Sriebricl) III. bon Defterreid) beutfdjei Saifer, unb

eg gelang ifjtn, in 53jähriger ^Regierung fein §attS neu §u ftäifen.
Sîa'ct) feinem Sobe fam fein ©ofjn SRajimitian auf ben Sä»

nigltlfron, unb ber xitterlicEje, beliebte Saifer fudjte eine Sßerbef»

ferung beg fReicljeg fjerbeijufübien. Sen neuen ©imictjtungen
foHten fid) auch bie ©ibgenoffen unterziehen. Slber bie ©iegei
bon XRurten toeigeiten fid), bie S3efc£)lüffe beg 9ïeicf)êfammerge»

ricffteg anjuerfennen, bie Sîeidjêfteuer gu zahlen unb bem fcfjmä»

bifäjen 23unbe beizutreten. SieSfeitS unb jenfeüg beg fRljeineg
tnefltte fid) gegenfeitiger, längft feimenbei ©toll. Sie 23ege£)tlich»

feit ber Defterrei'dfet bebrohte auch bie 23 ü n b n e t. alten
Ûîatien mar au? bem ©ottegfjaugbunb, bent ©tauen 23unb unb
beut 3e^ngetit^tebunb eine neue ©ibgenoffenfdjaft entftanben. Sa
Oeftetteicf) in biefen Sötern biete 23efiimngen etibarb, fud)ten bie
23ünbe ©dfui) burd) Slnfdfluf; an bie ©ibgenoffen.

Set ©cljtoaBenftieg. Sitte ©treitigfeiten beg ©otteS»

Ijaugbunbeg mit Sitol fütjrten ju einem atlgemeinen Stiege. 3im
litt ftanben fid) 23ünbnet unb Sitoler, ©djibeijet unb ©djioaben
mit ben SBaffen in bet §anb gegenüber. Sie betbünbeten 23auetn

traten frieggtüchtiger unb blieben in allen größeren Steffen ©ieget.
2lud) Sftajimilian, ber fetter bie Srieggteitimg in bie §anb natim,
betmocfite feine SBenbung EjerBeigufttljren.

Sütel) Vermittlung beg gierjogg bon SDIaitanb fam ein Stiebe
zuftanbe, bet bie ©ibgenoffenfdjaft t a t f a et) I i cfj

b o m 3î e i d) e l ö ft e unb ifjt bag Sanbgericht übet ben Sljut»
gau brachte. 9Rur im ^efmgeric^tenbunb blieb bie öftetteid)ifd)e
§etrfdjaft hefteten, aber et toutbe bod) alg ©lieb ber rätifdjen
©ibgenoffenfehaft betrachtet. 23 a f e 1 unb ©c£)affE)aufen,
bie im Stiege tteu ju ben Schmelzern geftanben unb biet et»

butbet hotten, traten 1501 bem ©chmeizerbunbe bei.

4. $ic ®roßinad)t§I)oIittf.
© t ft e g Vorbringen übet bie Sllfen. Von allen

örten fonnten fich llti unb ilntertoalben am luenigften augbelmen.

Set einzige Slugmeg, ber ihnen blieb, mar ein Uebergteifen über
ben ©ottharb. ©o etmatben tlri unb Dbmalben zltr Seit
ber Slhhenzellerftiege bie obere Salftufe beg Seffin, unb um. bie
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3. Die Trennung vom Reich.

Die Eidgenossen und das deutsche Reich.
Nach König Albrechts Tode hatte 132 Jahre lang kein

Habsburger wehr die deutsche Kaiserwürde inne, und Oesterreich verlor

während dieser Zeit seine Stammlande an die Eidgenossen.
1440 wurde Friedrich III. von Oesterreich deutscher Kaiser, und

es gelang ihm, in 53jähriger Regierung sein Haus neu zu stärken.

Nach seinem Tode kam sein Sohn Maximilian auf den

Königsthron, und der ritterliche, beliebte Kaiser suchte eine Verbesserung

des Reiches herbeizuführen. Den neuen Einrichtungen
sollten sich auch die Eidgenossen unterziehen. Aber die Sieger
von Murten weigerten sich, die Beschlüsse des Reichskammergerichtes

anzuerkennen, die Reichssteuer zu zahlen und dem

schwäbischen Bunde beizutreten. .Diesseits und jenseits des Rheines
mehrte sich gegenseitiger, längst keimender Groll. Die Begehrlichkeit

der Oesterreicher bedrohte auch die B ü n d n e r. Im alten
Rätien war aus dem Gotteshausbund, dem Grauen Bund und
dem Zehngerichtebund eine neue Eidgenossenschaft entstanden. Da
Oesterreich in diesen Tälern viele Besitzungen erwarb, suchten die

Bünde Schutz durch Anschluß an die Eidgenossen.

Der Schwabenkrieg. Alte Streitigkeiten des

Gotteshausbundes mit Tirol führten zu einem allgemeinen Kriege. Im
Nu standen sich Bündner und Tiroler, Schweizer und Schwaben
mit den Waffen in der Hand gegenüber. Die verbündeten Bauern
waren kriegstüchtiger und blieben in allen größeren Treffen Sieger.
Auch Maximilian, der selber die Kriegsleitüng in die Hand nahm,
vermochte keine Wendung herbeizuführen.

Durch Vermittlung des Herzogs von Mailand kam ein Friede
zustande, der die Eidgenossenschaft tatsächlich
vom Reiche l ö st e und ihr das Landgericht über den Thur-
gau brachte. Nur im Zehngerichtenbund blieb die österreichische

Herrschaft bestehen, aber er wurde doch als Glied der rätischen

Eidgenossenschaft betrachtet. Basel und S ch a f f h a u s e n,
die im Kriege treu zu den Schweizern gestanden und viel
erduldet hatten, traten 1501 dem Schweizerbunde bei.

4. Die Grohmachtspolitik.

Er st es Vordringen über die Alpen. Von allen
Orten konnten sich Uri und' Unterwalden am wenigsten ausdehnen.
Der einzige Ausweg, der ihnen blieb, war ein Uebergreifen über
den Gotthard. So erwarben Uri und Obwalden zur Zeit
der Appenzellerkriege die obere Talstufe des Tessin, und um die
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93erbinbung jnit bent SBaEtS ju ficfjern, au'cE) baS ©fdjental; footer
ïam buret) Sauf nod) SeEinjona £jin$u. Sïber btefe mailänbifdfen
©ebiete maren feljr. fdjimer ju fatten urtb gingen nadj ber unglüd»
ItcEjert ©cE)lac£)t bei Strbebo (1422) mieber berloren, nur bie Se»

bentina fonnte 1440 mieber juriicEgetoonnen merben. (Sin Angriff
ber SJiailänber aitf baS Sibinentat 1478 iourbe burcl) ben ©ieg
bei ©iornico abgefdjlagen.

©inmifdjung in bie itaïienif c£)e iß o li t i ï.
9tlS bie (Sibgenoffen iijre Slide abermals auf bie fcfyönen ©efilbe
DberitalienS manbten, taten fie es um fdjnöbeS ©etb, als befol»
bete SriegSfnedjte frember dürften unb beftodjene Stegenten, bie

itjre Untertanen auf bie frembe ©djtadftbanE führten. 3mar er»

langten fie in biefen Sümpfen für Siinben ben Sefi|s bon S o r »

m i o 9? e 111 i n unb © f) t a b e n n a für bie ©ibgenoffen ben

heutigen Santon $ e f f i n baS ©fcfyental bagegen ïonnte nidjt
gelnonnen toerben. $aS ioar bas gtänjenbe, aber tnenig rüfjm»
li'dje ©nbe ber eibgenöffifdjen ©roberungSpolitiï. ®er erfte Ser»

fud) ber ©ibgenoffen, über ifyre eigenen Q-ntereffen pinmeg, in bie

SriegStjänbel ber Stadfbarftaaten einzugreifen, ioar grünbtiä) ge»

fcEjeitert. ®ie Sibgenoffen erlitten Sertufte an Sttenfdfenleben, mie
in feinem Stiege bor» unb nacrer, unb berloren trofc iljreS £>el»

bentums bei SR a r. i g n a n o 1515 ben Stuf ber Unbefiegbarïeit.

VI. Sintere Biiftiiitbe jur SSIütejcit.

1. BMfûbiwenfctsuitg.

Sottberecf)tigte Drte. ®ie ©ibgenoffenfdjaftbeftanb
aus ben a d) t a 11 e n Orten: 3ürid), Sern, Sujern, Uri,
©djmiz, Untertnalben, ©larus unb 3"g »«b ben fünf neuen:
Sreiburg, ©olotfjum, Safel, ©djaffljuufen unb SlppenzeE.

3 n g e to a n b t e Orte. $a mit ber ,guget)örigEeit zum
Sunbe bebeutenbe materieïïe Sorteile berbunben ioaren, ioie 9ln»

teil an beut ©teuerüberfdjuff ber gemeinen §errfdjaften unb ben

ißenfionen frember dürften, mürben feine neuen, boEberect|tigtert
©lieber trieEjr aufgenommen, fonbern befreunbete ©teibte unb

Sanbfdjaften als „3 u g e m a n b t e" betrachtet, ©otdje maren:
bie Süttbe in Bîatien, bas SBalliS — ber Slbt bon ©t. ©aEen
unb bie ©rafen bon Neuenbürg — Salangin — bie ©täbte ©t. @at»

len unb Siel, SOtülljaufen im ©Ifäff unb Stottmert am Stedar.

gemeine e r r f d; a f t e n. ©S maren bieS unter bex

Sermaltung mehrerer Drte fteljenbe Untertanengebiete. $ie be»
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Verbindung Mit dem Wallis zu sichern, auch das Eschental; später
kam durch Kauf noch Bellinzona hinzu. Aber diese mailändischen
Gebiete waren sehr schwer zu halten und gingen nach der unglücklichen

Schlacht bei Arbedo (1422) wieder verloren, nur die Le-

ventina konnte 1440 wieder zurückgewonnen werden. Ein Angriff
der Mailänder auf das Livinental 1478 wurde durch den Sieg
bei Giovnico abgeschlagen.

Einmischung in die italienische Politik.
Als die Eidgenossen ihre Blicke abermals auf die schönen Gefilde
Oberitaliens wandten, taten sie es um schnödes Geld, als besoldete

Kriegskuechte fremder Fürsten und bestochene Regenten, die

ihre Untertanen auf die fremde Schlachtban? führten. Zwar
erlangten sie in diesen Kämpfen für Bünden den Besitz von B or -

mio, Veltlin und Chiaven n a, für die Eidgenossen den

heutigen Kanton T e s s in, das Eschental dagegen konnte nicht
gewonnen werden. Das war das glänzende, aber wenig rühmliche

Ende der eidgenössischen Eroberungspolitik. Der erste Versuch

der Eidgenossen, über ihre eigenen Interessen hinweg, in die

Kriegshändel der Nachbarstaaten einzugreifen, war gründlich
gescheitert. Die Eidgenossen erlitten Verluste an Menschenleben, wie
in keinem Kriege vor- und nachher, und verloren trotz ihres
Heldentums bei M a r i g n a n o 1515 den Ruf der Unbesiegbarkeit.

VI. Innere Zustände zur Blütezeit.

1. Zusammensetzung.

Vollberechtigte Orte. Die Eidgenossenschaft bestand

aus den acht alten Orten: Zürich, Bern, Luzern, Uri,
Schwiz, Unterwalden, Glarus und Zug und den fünf neuen:
Freiburg, Aolothurn, Basel, Schaffhausen und Appenzell.

Zugewandte Orte. Da mit der Zugehörigkeit zum
Bunde bedeutende materielle Vorteile verbunden waren, wie Anteil

an dem Steuerüberschuß der gemeinen Herrschaften und den

Pensionen fremder Fürsten, wurden keine neuen, vollberechtigten
Glieder mehr ausgenommen, sondern befreundete Städte und
Landschaften als „Zugewandt e" betrachtet. Solche waren:
die Bünde in Nätien, das Wallis — der Abt von St. Gallen
und die Grafen von Neuenburg — Valangin — die Städte St. Gallen

und Viel, Mülhausen im Elsaß und Rottweil am Neckar.

Gemeine Herrschaften. Es waren dies unter der

Verwaltung mehrerer Orte stehende Untertanengebiete. Die be-
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beutenbften maren bte ©raff'cfjaft 93aben urtb bie freien Stemter im
Slargau, bet Sfmtgau unb ber Steffin.

2. 9tcgicrmtg3St>cifc.

Sanbggemeinbeïantone. $eber Dît regierte fid)
fetbft. ben Scinberïantonen berfammetten fid) bie Sanbteute

jciljrtict) minbeftenê einmal pr Sanbggemeinbe. Sern Sanbam»

mann nnb feinem ©cljreiber, fotoie ben angefeEjenften Scannern,
metdje bie Sanbteute fetbft beftimmten, tag bie Stufgabe ob, bie

Sefdjtüffe ber Sanbggemeinbe augpfüfjren unbi für Stutje unb

Drbnung (©eridjt) p forgen.

©tabtefantone. 3b ber ©tcbt ïatnen bie Sitrger auf
bem Statljaufe ober in ber Sitdje pfamnten, toie bie Sanbteute

auf ber Sanbggemeinbe unb naätjtten ben 33ürgermeifter ober

©djutttjeifsen unb bie State. Stud) fie berieten über bie Slngete»

gentjeiten ber ©tabt, über 33ünbniffc, Srieg unb ^rieben, über
Steuern unb Sefeftigungen, über Raubet unb ©emerbe, 33auten

ufto. ®ie Sefdjtüffe ber Sürgerfdjaft brachte ber Stat pr Slug»

füljrung. ©emöljntict) beftanben pet State nebeneinanber, ein

ïteiner Stat, ber bie SSertuattung beforgte unb ein gro»
fjer, ber an Stelle ber 93itrgerfd)aft altertet©efdjäfte ertebigte.

fürtet) beftanb ber Heine Stat auS 26, ber grojfe auS 200 SOtit»

gtiebern unb ätjntid) mar eg in anberen ©djmeijerftäbten. ®em

Sürgermeifter ober ©djuttfjeifjen urtb ben Stäten, in Sanbftäbten
aud) bem SanbeSljerrn, teifteten bie Sürger attjäljrtid) feierlich
ben Sürgereib. hierbei mürben in ben eibgenöffifdjen Drten je»

meiten aud): bie SunbeSbriefe befdjmoren, unb ben anbern San»

tonen in ©efaljr unb Stot „im Stamen ©otteê beg SlHmödjtigen"
freunbeibgenöffifdje 93ruberE)itfe berfjn'odjen.

SSerinattung ber Untertan engebiete. ®ie
IanbeSt)etrIid}en Sefugniffe mürben in ben Untertanengebieten buret)

Sanb» unb Dberbögte ausgeübt, bie in ben ©djtöffern be§ etje»

maligen Stbetg moljnten. @ie mürben unterftüjjt burd) bie ben ein»

ptnen ©emeinben borgefeisten Unterbogie.

Ungleiche Stectjte. ®ie einjetnen Sanbfdjaften Ijatten
nidjt gteidje Stectjte. Stehen ber tanbegfjerrtidjen ©erid)tgbar!eit
beftanben eine Steüje pribater @erid)tgt)errfd)aften ehemaliger
©runbljerrfdjaften fort, unb faft jebeS ®orf befafj ein ®orfrect)t
(Dffnung) ober feine greitjeiten unb Stedjtfame, bie bom SanbeS»

tjerra gefdjiitst merben .mußten. 3" ben gemeinen §errfct)aften be»

ftanb neben bent Sanbbogt ein befonbereS eibgenöffifd)eS ©eridjt.
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deàndsten waren die Grafschaft Baden und die freien Aemter im
Aargau, der Thurgau und der Tessin,

L. Regierungsweisc.

Landsgemeindekantone. Jeder Ort regierte sich

selbst. In den Länderkantonen versammelten sich die Landleute

jährlich mindestens einmal zur Landsgemeinde. Dem Landam-

mann und seinem Schreiber, sowie den angesehensten Männern,
welche die Landleute selbst bestimmten, lag die Aufgabe ob, die

Beschlüsse der Landsgemeinde auszuführen undî für Ruhe und

Ordnung (Gericht) zu sorgen.

Städtekantone. In der Stadt kamen die Bürgerauf
dem Rathause oder in der Kirche zusammen, wie die Landleute
aus der Landsgemeinde und wählten den Bürgermeister oder

Schultheißen und die Räte. Auch sie berieten über die

Angelegenheiten der Stadt, über Bündnisse, Krieg und Frieden, über
Steuern und Befestigungen, über Handel und Gewerbe, Bauten
usw. Die Beschlüsse der Bürgerschaft brachte der Rat zur
Ausführung. Gewöhnlich bestanden zwei Räte nebeneinander, ein

kleiner Rat, der die Verwaltung besorgte und ein großer,
der an Stelle der Bürgerschaft allerlei'Geschäfte erledigte. In

Zürich bestand der kleine Rat aus 26, der große aus MV
Mitgliedern und ähnlich war es in anderen Schweizerstädten. Dem

Bürgermeister oder Schultheißen und den Räten, in Landstädten
auch dem Landesherrn, leisteten die Bürger alljährlich feierlich
den Mirgereid. Hierbei wurden in den eidgenössischen Orten
jeweils» auch die Bundesbriefe beschworen, und den andern
Kantonen in Gefahr und Not „im Namen Gottes des Allmächtigen"
freundeidgenössische Bruderhilfe versprochen.

Verwaltung der Unter tan engebiete. Die
landesherrlichen Befugnisse wurden in den Untertanengebieten durch
Land- und Obervögte ausgeübt, die in den Schlössern des

ehemaligen Adels wohnten. Sie wurden unterstützt durch die den

einzelnen Gemeinden vorgesetzten Untervögte.

Ungleiche Rechte. Die einzelnen Landschaften hatten
nicht gleiche Rechte. Neben der landesherrlichen Gerichtsbarkeit
bestanden eine Reihe privater Gerichtsherrschaften ehemaliger
Grundherrschaften fort, und fast jedes Dorf besaß ein Dorfrecht
(Öffnung) oder seine Freiheiten und Rechtsame, die vom Landesherrn

geschützt werden mußten. In den gemeinen Herrschaften
bestand neben dem Landvogt ein besonderes eidgenössisches Gericht.
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3. 3>ie Sagfatmng.

3n ben gemeinen §erefcfeaften mecfefetten bie Sanbbögte unb

Drte alle jtuei Safere. Set Sanbbogt Ejatte ju Saben ober

grauenfetb genaue fRebfenung abzulegen unb ber lleBerfc£)u^ tourbe
unter bte regierenben Drte berteilt. Sie SRecfenungSabnafente ge»

fcE)aE) auf ber Sagfafeung. Siefe toar eine Serfamnttung bon
Soten ber breizefen Drte unb iEjrer .gugetoanbten. Stucfe bie ©e»

fattbien fremder dürften erfcE)tenen auf ifer. güricfe, baS bis jut
^Reformation atS §aufetftabt ber ©ibgenoffen gelten tonnte, ertiefe
bie ©intabungen jur Sagfafeung pgteicfe mit einem Sericfet über
ifete ©efcfeäfte. Briefe frentber gürften unb ©töbte toutben buret)
reitenbe Soten ben ^Regierungen ber anbern Drte mitgeteilt. Siefe
berieten über bie Slngelegenfeeiten unb gaben ifeten Slbgeorbneten
bie ,,3nftruîtion" mit, b. fe. fie feferieben ifenen bor, toaS fie fa»

gen unb mofiir fie ftimtnen bueften. Safeer maren fetten alle So»
ten einig, unb eS gab ©efcfeäfte, bie Qaferjefente bon ben Sag»
fafeungen befferorfeen unb nie getöft mürben. Slber fetbft, menn
alte Drte einem Sefdftufe ber Sagfafeung jugeftimmt featten, toar
boefe tein Drt berfeftiefetet, ifen auSzufüferen. @o tag bie ganze
SîegierungSgetoatt bei ben einzelnen Drten; bon einer oberften
fefetoeiprifefeen Sefeörbe, toie fie feente im SunbeSrat beftefet, toar
Feine iRebe.

SRur brei ©efefee ober „Sriefe" gattên für bie ganze ©ibge»

noffenfefeaft. Set erfte, ber ißfaffenbrief, berpfliefetete alle

Setoofenet ber ©rfetoeiz „gemeiner ©ibgenoffenfefeaft tRufe unb ©fere

§u forbetn", unb beftimmte, bafe toettlidfee (Streitigkeiten niefet bor
ein geiftlicfeeS ©eriefet gebogen toerben bttrften unb niemanb fiefe

getoattfam fetbft fRecfet betfefeaffen folle.
fönt ©emfaefeerbtief tourbe ben Stiegern berboten,

©otteSfeäufer anzugreifen, ©reife, grauen unb Sinber ju mifefean»

betn unb ber Settte nachzulaufen, bebor bieg bon ben tgmufetteuten

ertaubt toar.

3m @ t a n f e r b e r f p in m n i ê befefetoffen bie ^Regierungen
einanber bei ©rfeebitngen (Stufläufen ber Untertanen zu feetfen,

Sriegsbeute naefe ber gafel ber Stieget, erobertes Sanb naefe ber

gafel ber Drte zu berteilen.

4. 3>a§ Sîi'iegStoefen.

Sttt.gemeine S3 e fe t p f l i efe t. Sie atten ©ibgenoffen.

featten iferen Stacfebarn ben ©ntnbfafe ber allgemeinen SBeferfeflicfet

borauS. Som 16. bis 60. SllterSjafere toar ber ©efetoeizet zum
SriegSbienft berpflicfetet, unb bon früfeer Qugenb an übte er fiefe
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3, Die Tagsahung.

In den gemeinen Herrschaften wechselten die Landvögte und
Orte alle zwei Jahre, Der Landvogt hatte zu Baden oder

Frauenfeld genaue Rechnung abzulegen und der Ueberschuß wurde
unter die regierenden Orte verteilt. Die Rechnungsabnahme
geschah auf der T a g s a tz u n g. Diese war eine Versammlung von
Boten der dreizehn Orte und ihrer Zugewandten, Auch die

Gesandten fremder Fürsten erschienen auf ihr. Zürich, das bis zur
Reformation als Hauptstadt der Eidgenossen gelten konnte, erließ
die Einladungen zur Tagsatzung zugleich mit einem Bericht über

ihre Geschäfte, Briefe fremder Fürsten und Städte wurden durch
reitende Boten den Regierungen der andern Orte mitgeteilt. Diese
berieten über die Angelegenheiten und gaben ihren Abgeordneten
die „Instruktion" Mit, d, h, sie schrieben ihnen vor, was sie

sagen und wofür sie stimwen durften. Daher waren selten alle Boten

einig, und es gab Geschäfte, die Jahrzehnte von den
Tagsatzungen besprochen und nie gelöst wurden. Aber selbst, wenn
alle Orte einem Beschluß der Tagsatzung zugestimmt hatten, war
doch kein Ort verpflichtet, ihn auszuführen. So lag die ganze
Regierungsgewalt bei den einzelnen Orten; von einer obersten

schweizerischen Behörde, wie sie heute im Bundesrat besteht, war
keine Rede,

Nur drei Gesetze oder „Briefe" galtên für die ganze
Eidgenossenschaft, Der erste, der P f a f f e n b r i e f, verpflichtete alle

Bewohner der Schweiz „gemeiner Eidgenossenschaft Nutz und Ehre
zu fordern", und bestimmte, daß weltliche Streitigkeiten nicht vor
ein geistliches Gericht gezogen werden durften und niemand sich

gewaltsam selbst Recht verschaffen solle.

Im Sempacherbrief wurde den Kriegern verboten,
Gotteshäuser anzugreifen, Greise, Frauen und Kinder zu mißhandeln

und der Beute nachzulaufen, bevor dies von den Hauptleuten
erlaubt war.

Im Stanser Vorkommnis beschlossen die Regierungen
einander bei Erhebungen (Aufläufen der Untertanen zu helfen,
Kriegsbeute nach der Zahl der Krieger, erobertes Land nach der

Zahl der Orte zu verteilen,

4. Das Kriegswesen.

Allgemeine Wehrpflicht. Die alten Eidgenossen,

hatten ihren Nachbarn den Grundsatz der allgemeinen Wehrpflicht
voraus. Vom 16, bis 60, Altersjahre war der Schweizer zum
Kriegsdienst verpflichtet, und von früher Jugend an übte er sich



- 88 —

im ©ebraucf) ber SBaffen. Sn ©tabt unb Soxf toaxen SBettlauf,
^ßfetlfc£)te^en, 9tingen unb ©teinftofjen SSoltgfpiele, unb fötännex
unb Jünglinge maxen in ©djieffgefellfchaftett, auf ©d)ief)ftuben unb
in ©djieffftcinben bereinigt.

SBetoaffnung. Sie ^auptmaffe ber ©ibgenoffen max bie

§albaxte; ba fie fief) abex im Sxiege gegen bie SReitexei alg ju
fuxj ertbieg, muxbe feit bex ©djlacht bon Stxbebo mef)x unb met)x
bex big 5)4 SKeter lange ©piejj bermenbet.

Sie Slxmbruft* unb Süc^fenfc£)ü|en maxen menigex jafylxeicl);
nod)' fc£)tec£)'t max bag gxobe ©efdjüf), b.ie Kanonen obex „©djlam
gen", unb bie ©djiroeijex liefen fid) baxin non ben SSelfcljen unb

Seutfdjen iibexfjoten.

3itfammenfe|ung beg tpeexeg. Sag fchmeije*

xifdje §eer beftanb fjauptfäctjltd) aug Sufibolt. Sie äufferften IRetbjen

bex im SJiered geoxbneten ©ct)Iac£)ti)aufen bitbeten bie ©piefjtxägex,
bie innexn bie mit |yatbaxten, ffltoxbiijten unb @d)lmextexn betoaff*
neten ®xiegex. Sie jüngfte SJtannfdjaft biente atg ©ctjteubexex.

Sutcè) bie (Siege ber ©ibgenoffett max bag gufmotf bex mic£)tigfte

§eexegteil geworben, unb anbexe Schtber, namentlich Seittfdjlanb
in feinen Sanbgfnec£)ten, ahmten bie ©ch'Weij nad).'

5. 9îei£Icutfeu unb tpenfimten.
Sex taxglidje 33oben beffltochte befonbexg in ben SllpentaCexn

nictjt bie ganje SSoIfgîxâft ju ernähren, unb bie nod) in ben 2ln*

fangen tiegenbe $nbuftxie tonnte nidjt genügenb Stxbeiter befdjaf*
ligen. ©o tarn frühe bex frembe Shieggbienft auf, unb bie Stach*

frage nach ©chiWeijexfölbnern muxbe infolge beg glänjenben SSaf*

fenrutjmg unferer SSäter fo g-rof), bafs bex SMeggbienft hu einer

^nbuftxie, bie ftaatliclj geregelte 3"tüetfiirtg bon ©ölbnexn §u einer

©xWerbgqiuelle bex etbgenöffifchen Orte muxbe.

Sie Solgen maxen xutniexenb. Sie £)xte gemöhnten fiel) an
bie Sahxgetber ber fxemben Surften, ohne bie fie taupt mehr be*

fteljen tonnten, fie ftellten bag ©etbintexeffe manchmal höher alg
bag SBohl beg ©taateg, nnb bie Regenten, bie bon bent ©olb*

regen ebenfallg ihren Slnteil jogen, mürben beftechlicl) unb unge*
recht, ©o geriet bie ©chmeij in bie Slbhängigteit fxember ©taa*
ten, natnentli'cl) Sxantreicljg, bag bex gröfjte fReigläufextonfument
muxbe. ©benfo fchlitnm max bag SSolî baran. Stoheit, Staufluft,
3txbeitgfcl)eu unb pjxahtexifctjeg SBefen nahmen übexl)anb, bie befte

Qugenbtxaft ging auf frentben ©chlachtfelbern bexloxen unb bex*

tommene, inbalibe Steigläufer mürben nacl) ihrer tgeimtehr eine

Saft bex ©täbte unb Sörfex.
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im Gebrauch der Waffen. In Stadt und Dorf waren Wettlauf,
Pfeilschießen, Ringen und Steinstoßen Volksspiele, und Männer
und Jünglinge waren in Schießgesellschaften, auf Schießstuben und
in Schießständen vereinigt.

Bewaffnung. Die Hauptwaffe der Eidgenossen war die

Halbarte; da sie sich aber im Kriege gegen die Reiterei als zu

kurz erwies, wurde seit der Schlacht von Arbedo mehr und mehr
der bis 5^ Meter lange Spieß verwendet.

Die Armbrust- und Büchsenschützen waren weniger zahlreich;
noch schlecht war das grobe Geschütz, die Kanonen oder „Schlangen",

und die Schweizer ließen sich darin von den Welschen und

Deutschen überholen.

Zusammensetzung des Heeres. Das schweizerische

Heer bestand hauptsächlich aus Fußvolk. Die äußersten Reihen
der im Viereck geordneten Schlachthaufen bildeten die Spießträger,
die innern die mit Halbarten, Mordäzten und Schwertern bewaffneten

Krieger. Die jüngste Mannschaft diente als Schleuderer.
Durch die Siege der Eidgenossen war das Fußvolk der wichtigste

Heeresteil geworden, und andere Länder, namentlich Deutschland
in seinen Landsknechten, ahmten die Schweiz nach.

3. Reislaufen und Pensionen.
Der kärgliche Boden vermochte besonders in den Alpentälern

nicht die ganze Volkskräft zu ernähren, und die noch in den

Anfängen liegende Industrie konnte nicht genügend Arbeiter beschäftigen.

So kam frühe der fremde Kriegsdienst auf, und die Nachfrage

nach Schweizersöldnern wurde infolge des glänzenden Waff
fenruhms unserer Väter so groß, daß der Kriegsdienst zu einer

Industrie, die staatlich geregelte Zuweisung von Söldnern zu einer

Erwerbsquelle der eidgenössischen Orte wurde.
Die Folgen waren rutnierend. Die Orte gewöhnten sich an

die Fahrgelder der fremden Fürsten, ohne die sie kaum Mehr
bestehen konnten, sie stellten das Geldinteresse manchmal höher als
das Wohl des Staates, und die Regenten, die von dem Goldregen

ebenfalls ihren Anteil zogen, wurden bestechlich und ungerecht.

So geriet die Schweiz in die Abhängigkeit fremder Staaten,

namentlich Frankreichs, das der größte Reisläuferkonsument
wurde. Ebenso schlimm war das Volk daran. Roheit, Rauflust,
Arbeitsscheu und prahlerisches Wesen nahmen überHand, die beste

Jugendkraft ging auf fremden Schlachtfeldern verloren und
verkommene, invvlide Reisläuser wurden nach ihrer Heimkehr eine

Last der Städte und Dörfer.
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^Bearbeiter: Dr. © û b I e r 3üric£) HI-

1. S)cr trojaniftfie $rieg.
(ißröfabucl) bag. 156.)

2. £>eftor§ 5tbftf)teb.

(tßoefiebud) pag. 1.)

(SBeitere ©toffe rn gltag ltrtb Dbfyffee!)

3. 5)te ©ötter ber Srietfjett.

5tlê IgauptqueUe ber Sîeligion ber ©riechen finb bie ïfome»

riftffen ©ebidfte (900—700 b. ©(jr.) urtb §efiob (im adjten Q^r*
Ijunbert) anpfeifen. 33on iEjrtert fagt ber ©efcfyidjtgfcifxeiber §e»

robot turg unb treffertb : @ie „fcfjufett bert £>eïïenen ben ©tamnr
baum ber ©otter", b. If. fie orbneten bie Sorfteïïungen bon ben

langft öorlfer berelfrten ©öttexn itnb itjrem SBirïen in ein, and)

footer nidjt toefentticlf beränberte§ Stiftern. ®a§ Sott backte fid)

bemgemäjj bie ©eftatten, baS Seben unb bie SSexbjättniffe ber

©otter ebenfo, tbie bie ber SJÎeufdfen. Sie finb teiue reinen, fttt»
ticE> erifaben baftelfenben ißerföntidfMten, fonbern bieltnelfr mit
menfdftidfen Seibenfc£)aften behaftet, aber frei bon alien Sebräng»

niffen; fie finb bie „teicijttebenben", in unbergängtidjer ijugenb»

traft unb im ©enufj ber ©lüdfeligteit, Stettar trinïenb, Stmbrofia

effenb. SDer ©it) ber unfterbticffen ©ötter toar ber Serg D 11) m f>.

®er oberfte ©ott ift $ e u § ber „Sater ber ©ötter unb

SDtenfdfen", ber „SSoltenfammter", ber „®omterer". ©eine ©emalf»

len ift tp e r a bie titienarmige. Oft toar fie eiferfüditig unb

eigenfinnig, Douter ergälftt unS g. S. in feiner naiben SBeife:

3eu§ Ejabe bie „Suctifdfe" gur ©träfe, an ben Seinen mit gtoei

Simboffen belaftet, gum Ditjmg IfinauSgeifängt in Sietijer unb SBot-

ten. ©ie ift bie Sefd)ii|erin ber ©Ife unb Siebe; ber tpauptort
ilfrer Serelfrung ift 3irgo§; iijr Ifeitig finb ber ißfau unb bie

®rälfe.

Depifâftoê ift ber ©ott beê geuerê; feine ©ffe Ifat er im

Stetna; feine ©efelten finb bie einäugigen 3t)ttot>en. ®ie Sieb»

ïiuggtoelfter beê geuê iß a U a § Stttjene, „fßrang ge»

Bearbeiter: De. H. Gübler, Zurich III.

1. Der trojanische Krieg.
(Prosabuch Pag. 156.)

2. Hektars Abschied.

(Poesiebuch Pag. 1.)

(Weitere Stoffe in Jlias und Odyssee!)

3. Die Götter der Griechen.

Als Hauptquelle der Religion der Griechen sind die

homerischen Gedichte (900^700 v. Chr.) und Hesiod (im achten

Jahrhundert) anzusehen. Von ihnen sagt der Geschichtsschreiber He-

rodot kurz und treffend: Sie „schufen den Hellenen den Stammbaum

der Götter", d. h. sie ordneten die Vorstellungen von den

längst vorher verehrten Göttern und ihrem Wirken in ein, auch

später nicht wesentlich verändertes System. Das Volk dachte sich

demgemäß die Gestalten, das Leben und die Verhältnisse der

Götter ebenso, wie die der Menschen. Sie sind keine reinen,
sittlich erhaben dastehenden Persönlichkeiten, sondern vielmehr mit
menschlichen Leidenschaften behaftet, aber frei von allen Bedrängnissen;

sie sind die „leichtlebenden", in unvergänglicher Jugendkraft

und im Genuß der Glückseligkeit, Nektar trinkend, Ambrosia
essend. Der Sitz der unsterblichen Götter war der BergOlymp.

Der oberste Gott ist Zeus, der „Vater der Götter und

Menschen", der „Wolkensammler", der „Donnerer". Seine Gemahlen

ist Hera, die lilienarmige. Oft war sie eifersüchtig und

eigensinnig. Homer erzählt uns z. B. in seiner naiven Weise:

Zeus habe die „Tückische" zur Strafe, an den Beinen mit zwei
Ambossen belastet, zum Olymp hinausgehängt in Aether und Wolken.

Sie ist die Beschützerin der Ehe und Liebe; der Hauptort
ihrer Verehrung ist Argos; ihr heilig sind der Pfau und die

Krähe.

Hephästos ist der Gott des Feuers; seine Esse hat er im

Aetna; seine Gesellen sind die einäugigen Zyklopen. Die
Lieblingstochter des Zeus Pallas Athene, „sprang ge-
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mahnet aug bem ©eEjirn beg $euê" unb ift fomit bie ©öttin be»

Berftanbeg, ber ©tarlfeit urtb ©infidft im Srieg unb grieben; it)i
Ijeitig ift bie ©ute; ber §auptort ilfrer Bereitung mar Sltfjen,
motjer fic£) bip Sîebenêart fcfyreibt: ©uten nactf Sttfjen tragen (mo
beten fdjon genug finb).

$e2 ,Qeug ebetfter Sotm 9t p o 11 o ber (Sonnen» unb

Sicfftgott „5ßf)öbog", b. i. ber Strafftenbe, gilt atg ber Sctföp*
fer ber Kultur unb ift jugteidf ©ott ber SBeiSfagung, ber Sidjt»
fünft unb ber §eittunbe; fein Dauptfif) mar Setptji, bie berühmte
Drafetftätte. Seine Begleiterinnen finb bie neun SOÎufen (Iprifdfe
unb epifdfe 2>ictjtung, Sragöbie, Siebegbidftung unb ©ebärben*

fpiel, Sobtieber, Rinnen, ®ontöbie, Smn§, ©efctjiclfte, ©rb» unb

Sternïunbe). $£)nen gemeitjt mar ber Berg ißamaffog. Stpotlog
Sdfmefter ift St r t e in i 8 bie ©öttin bes föffnetlen Sobeê, ber

$agb, beg freien Staturlebeng, bie Scfjirmerin ber jugenbliclfen
Steinzeit. ®er ©ott beg Sriegeê St r e § Ejeiftt bei §omer
„menfd)enberfct)tingenber ©ott, btuttriefenber Stürmer ber SKau»

ern". Stptjrobite bagegen ftrafjlt int ©tanje ber Sctjöntieit
at8 ©öttin ber Siebe; ibr Ejettig ift bie SOÎprte unb bie îaube;
itjre §auptbere£)rung fanb auf Sppern ftatt. Q£)r ©efolge bitben
bie ©tjariten (©rajien), bie ©öttinnen ber Stnmut. SttS ©otter*
bote mattet feineê Stmteê §erltteê ; er ift gugleicE) ©ott beg

menfcptidfen BerEelfrg, £anbelg unb SBanbetg, ber ScI)u|gott ber

Sïaufteute unb alter ©efcfyöfte, bei benen ©emanbttjeit, Sift unb

Berfctjtageuljeit junt ,Qiet fütjren. ©r begleitet and), gefdfmüdt
mit bem gotbenen §erotb8ftab unb Stügelfct)u£)en, bie Seeten ber

Stbgefctiiebenen. Sttg ©öttin beg CjauSli.cEjen §erbeS unb Be*

fct)überin jeber ftaattidjen Bereinigung gatt § e ft i a. 3)er Epaupt*

gott beg SBafferg mar ber Bruber beg 3eug, iß o f e i b o n ber

©emat)t ber 9tmpt)itrite, ber „©rberfdjütterer" mit bem iSreijact;
urn itjn fjer ift bie SDtenge ber Xritonen unb Stereiben (männtictje
unb meibtictje uectifctje SBaffergeifter). Bon ben ©rbgöttern mar
am tjerborragenbften iß-t u t o mit feiner ©ematjlin ißerfeptjone.
©r ift ber ©ott beg ïotenreictjeg §abe§), an beffen ©ingang
ber breiföpfige £mnb Serberoä fifst. $er gäfjrmann ©tjaron fülfrt
bie abgefctjiebenen Seeten über einen See unb ben Stpjftuff in
bie Untermett. Slug bem Settjefïujf trinïen bie Seeten Bergeffen*
tjeit beg irbifctjen ©afeing; bon nun an finb fie „mefentofe Häupter".

Sie führen ein fdjitnerjtofeg aber auctj ein freu-betofeg ®a*

fein. Sotdfe, bie befonberg fcßmeren Prebet gegen bie ©otter be»

gangen tjaben, büfjen im §abeS bafür: 5. B. Sifppt)o8 mu|
.jur Strafe immer mieber einen Stein bergan mätjen, „aber
jebeSmat tjurtig mit 2>onnergepoIter entrollte ber tüctifctje SOtar*
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wappnet aus dem Gehirn des Zeus" und ist somit die Göttin des

Verstandes, der Klarheit und Einsicht im Krieg und Frieden; ihr
heilig ist die Eule; der Hauptort ihrer Verehrung war Athen,
woher sich die Redensart schreibt: Eulen nach Athen tragen (wo
deren schon genug sind).

Des Zeus edelster Sohn Apollo, der Sonnen- und

Lichtgott „Phöbos", d, i, der Strahlende, gilt als der Schöpfer

der Kultur und ist zugleich Gott der Weissagung, der Dichtkunst

und der Heilkunde; sein Hauptsitz war Delphi, die berühmte
Orakelstätte. Seine Begleiterinnen sind die neun Musen (lyrische
und epische Dichtung, Tragödie, Liebesdichtung und Gebärdenspiel,

Loblieder, Hymnen, Komödie, Tanz, Geschichte, Erd- und
Sternkunde). Ihnen geweiht war der Berg Parnassos. Apollos
Schwester ist Artemis, die Göttin des schnellen Todes, der

Jagd, des freien Naturlebens, die Schmnerin der jugendlichen
Reinheit. Der Gott des Krieges Ares, heißt bei Homer
„menschenverschlingender Gott, bluttriefender Stürmer der Mauern".

Aphrodite dagegen strahlt im Glänze der Schönheit
als Göttin der Liebe; ihr heilig ist die Myrte und die Taube;
ihre Hauptverehrung fand auf Kypern statt. Ihr Gefolge bilden
die Chariten (Grazien), die Göttinnen der Anmut. Als Götterbote

waltet seines Amtes Hermes; er ist zugleich Gott des

Menschlichen Verkehrs, Handels und Wandels, der Schutzgott der

Kaufleute und aller Geschäfte, bei denen Gewandtheit, List und

Verschlagenheit zum Ziel führen. Er begleitet auch, geschmückt

mit dem goldenen Heroldsstab und Flügelschuhen, die Seelen der

Abgeschiedenen. Als Göttin des häuslichen Herdes und

Beschützerin jeder staatlichen Vereinigung galt H e st i a. Der Hauptgott

des Wassers war der Bruder des Zeus, Poseidon, der

Gemahl der Amphitrite, der „Erderschütterer" mit dem Dreizack;

um ihn her ist die Menge der Tritonen und Nereiden (männliche
und weibliche neckische Wassergeister). Bon den Erdgöttern war
am hervorragendsten Pluto mit seiner Gemahlin Persephone.
Er ist der Gott des Totenreiches (-- Hades), an dessen Eingang
der dreiköpfige Hund Kerberos sitzt. Der Fährmann Charon führt
die abgeschiedenen Seelen über einen See und den Styxfluß in
die Unterwelt. Aus dem Lethefluß trinken die Seelen Vergessenheit

des irdischen Daseins; von nun an sind sie „wesenlose Häupter".

Sie führen ein schmerzloses aber auch ein freudeloses
Dasein. Solche, die besonders schweren Frevel gegen die Götter

begangen haben, büßen im Hades dafür: z. B. Sisyphos muß

zur Strafe immer wieder einen Stein bergan wälzen, „aber
jedesmal hurtig mit Donnergepolter entrollte der tückische Mar-
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mot". Sie Sanaïben müffen ein tocEjertgeê Sa& füllen, Santalog
fteßt im 9Baffer unb fann nicßt trinfen, fteßt über fid) reijenbe
Srücßte unb fann fie nicßt erteilen. 3e uacß: bem ©prudj bet

Sotenricßter fournit bte Seele ing ©Ißfium, b. i. ba§ ©efilbe ber

Seligen, aber in ben SartaruS, b. i. ben 0rt ber 0ual. S e »

meter fteUt bie SJtutter ©rbe bar. Sie ift bie ©öttin ber

Sflanftentoelt, namentlicß beS ©etreibeS. Sßre Seteßtung erfolgte
f)airfotfâcf)ïic£) buret) einen ©eßeitnbienff $it ©leufig (SOît)fteriën).

Setnfelben lag ein tiefet Sinn ju ©runbe: bag regelmäßige 9lb»

fterben unb Sidftoieberberjüngen ber ißflanjenWelt mürbe als 93itb

einer ßößetn Sbee, ber UnfterblicßMt ber Seele aufgefaßt, benn

febeg SJtenfcßenleben luirb bie Seute beg SobeS, aber nur, um
befto ßerrtießer unb fcßöner aus beS ©rabeg Stacßt ßerborpge»
Ifen. Ser ©ott ber greube mar Sionßfog (SaccßuS). Sßm
ßeilig ift ber SSeinftocf. $n feinem ©efolge befinben fieß eine

große Slnjaßt Serg» unb SBalbgeifter, ßalb SDtenfcßen, ßalb Sieve.
9tuS ber SionßfoSbereßrung entmicfelten fieß Stagöbie unb So»

möbie. ©igenttieß bloß ßerfönlicß gebaeßte Segriffe finb bie S ß e»

m i § (©ereeßtigfeit) mit SBage unb fßalmjtoeig*, bie 9t e m e f i S,

bie fRäcßerin menfeßließen Ueberntutg, bie © r i n n ß e n ober

©umeniben (Surien) mit Scßlangenßaaten unb Sactefn, Soelcße

ben Siebter mie ein 2Mb berfolgen bis in bie Untermelt. Sutcß
fie merben bie ©emiffenSbiffe berfinnbilblicßt. Sie M o i r e n
(Sarjen) finb bie Scßicffalggöttinnen. Sie erfte beginnt ben Se»

benSfaben, bie jtoeite fßinnt ißn, bie britte feßneibet ißn ab.

Seiet, SMtgefcßicßte.

4. $>te fperoen.

a. §erafleS (§etfuleS),

ber Soßn beS .geuS unb Slfutene, meSßalb ißn §era ber»

folgte, tourbe ßauptfäcßlicß in Söotien unb in Slttifa bereßrt.
Scßon in ber SStege ermürgte er jtoei bon §era gefanbte Scßlan»

gen. Seim ©intritt ing reifere SüngtingSatter fteßt er unfeßlüffig
am Scßeibetoege. ©S erfeßeinen ißnt jloet Stauen, bie Sugenb,
fittfam unb einfaeß, bag Safter, frecß unb genußfücßtig. $ebe ber
beiben fueßt ißn für ißren 28eg ju gelohnten, er folgte ber erfte»

ren. Stlg er juin ïltanne ßerangereift mar, mürben Sagb unb
®rieg feine SieblingSbefdß'aftigungen. Sluf Sefeßt beS Königs
©urßftßeug bon SJißfene bollbracßte er bie § m ö I f Arbeiten.

* Qebctn gleid)e§ 2Rafj!
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Kor". Die Danaiden Küssen ein löcheriges Faß füllen, Tantalos
steht iK Wasser und kann nicht trinken, sieht über sich reizende

Früchte und kann sie nicht erreichen. Je nach deK Spruch der

Totenrichter kommt die Seele ins Elysium, d. i. das Gefilde der

Seligen, oder in den Tartarus, d. i. den Ort der Qual. De-
meter stellt die Mutter Erde dar. Sie ist die Göttin der

Pflanzenwelt, namentlich des Getreides. Ihre Verehrung erfolgte
hauptsächlich durch einen Geheimdienst zu Eleusis (Mysterien).
Demselben lag ein tiefer Sinn zu Grunde: das regelmäßige
Absterben und Sichwiederverjüngen der Pflanzenwelt wurde als Bild
einer höhern Idee, der Unsterblichkeit der Seele aufgefaßt, denn

jedes Menschenleben wird die Beute des Todes, aber nur, um
desto herrlicher und schöner aus des Grabes Nacht hervorzugehen.

Der Gott der Freude war Dionysos (Bacchus). Ihm
heilig ist der Weinstock. In seinem Gefolge befinden sich eine

große Anzahl Berg- und Waldgeister, Halb Menschen, halb Tiere.
Aus der Dionysosverehrung entwickelten sich Tragödie und
Komödie. Eigentlich bloß Persönlich gedachte Begriffe sind die T h e-

mis (Gerechtigkeit) mit Wage und Palmzweig*, die N e m e s i s,
die Rächerin menschlichen Ueberrnuts, die E r i n n yen oder

Eumeniden (Furien) mit Schlangenhaaren und Fackeln, welche
den Frevler wie ein Wild verfolgen bis in die Unterwelt. Durch
sie werden die Gewissensbisse versinnbildlicht. Die Moiren
(Parzen) sind die Schicksalsgöttinnen. Die erste beginnt den

Lebensfaden, die zweite spinnt ihn, die dritte schneidet ihn ab.

Becker, Weltgeschichte.

4. Die Heroen.

a. Herakles (Herkules),

der Sohn des Zeus und der Akmene, weshalb ihn Hera
verfolgte, wurde hauptsächlich in Böotien und in Attika verehrt.
Schon in der Wiege erwürgte er zwei von Hera gesandte Schlangen.

Beim Eintritt ins reifere Jünglingsalter steht er unschlüssig

am Scheidewege. Es erscheinen ihm zwei Frauen, die Tugend,
sittsaK und einfach, das Laster, frech und genußsüchtig. Jede der
beiden sucht ihn für ihren Weg zu gewinnen, er folgte der ersteren.

Als er zum Manne herangereift war, wurden Jagd und

Krieg seine Lieblingsbeschäftigungen. Auf Befehl des Königs
Eurystheus von Mykene vollbrachte er die zwölf Arbeiten.

* Jedem gleiches Maß!
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9twg ber 3îet£)e berfelbett mögen folgenbe Ejerbotgehoben Inet»

ben: 23ei iftemea Ejaufte ein untierWunbbarer SöWe; £era!teg er»

Würgte t£)n bürdf bie Straft fetner Strme. ïïîoif) gefährlicher tear
bie neunïôpfige Schlange. Schlug man ifjr einen

®opf ab, muicbfen an beffen Stelle fofort gWei neue heröor. §e»
rafleg bewältigte bag Untier, inbem er ihm bte Epatgftümpfe
mit glühenben Saumftämmen augbrannte. Sen Stall beg ülugtas,
in Welchem 3000 fftinber feit langer $eit geftanben, reinigte er in
einem Sage üott Unrat, inbem er gWei gtüffe in benfelben leitete.
Sann holte er eine Stinbertierbe, bie bon fRiefen beWacljt War,
bon einer gnfel beg Dgeang. 3U15 ©rinnertmej an biefe Sat
richtete er bei ©ibraltar gWei geigberge, „bie Säulen beg £eraï»
leg", auf. Slug bem ©arten ber tjpefperiben* füllte er hierauf bie

gotbenen legfet nach SJttjlenä bringen, ©g War ihm bieg aber

nur möglich burdf bie 93eiE)iitfe beg Sttlag, beg Srägerg beg §im»
metggeWötbeg, bem er feine ungeheure Saft abnehmen muffte.
ÜRur burcl) eine Sift lonnte er, im Sefitje ber Slefjfel, ben Sltlag
wieber beranlaffen, bag girmatnent auch fernerhin gu tragen.

gerner erbeutete er ben ©ürtel ber §ihfolt)te, ber Königin
ber „männergletchen" Slmagonen. ©nblid) holte er fogar ben tpöU

tenljuub Serberog aug ber Unterwelt tjerauf. SSon feinen fonfti»

gen Abenteuern finb noch anguführen: Sein Sampf mit betn 9îie»

fen Slntäog, ber, fo oft er bie ©rbe,. feine 9Jlutter berührte, neue

Sräfte erhielt; tperaïleg hobt ihn beghalb in bie Stift unb ger»

brüdt ihn; ferner ber Sambf mit ben fßtjgmöen (gwergen),
Welche ben fc£)lafenbert Reiben mit ihren Selagerunggmafchinen
angreifen; er ftedt fie in feine SöWenlfaut unb trägt fie nach

l'enä. Aber auch ihn ereilte bag Sdfidfal. Alg er bie fcljöne

Sole erbeutet hotte, erwachte bie ©iferfuebt feiner ©emahlin Se»

janira. Siefe fcfjicttc ihm ein mit ber .ßattberfalbe beg ffentauren
'Steffog** beftricheneg OftfergeWanb; Warm geworben, bringt bag

©ift in ben Börger ein; bon wiitenben Schmergen gequält, fudft
tperafleg bag ©eWänb abgureifjen, reiht aber gange Stüde gleifcl)
mit ab. gn ber SSergWeiflung errichtet er einen Scheiterhaufen,
um feine Ornaten burcl) ben glammentob gu enben. fßtötjtid) Wirb
§eraïteg burch eine SBolfe, auf Welcher bag Siergefftann ber fßal»
tag Athene fdfWebt, in ben Dlhmf), ben SSohnfifs ber ©ötter,

* Sie ficfpcrtbcn, tie Suchtet beg Siting unb ber £efperig,
betrachten fern im SBeften bie golbenen Steffel eineg SSamneg, toelchen bie

©rbgöttin @äa berborffmeffen lieft, um Beug uitb §era bei ihrer S3er»

mätilung ein ïoftbareg ©efchenï gu machen.

** Kentauren — OTfcbgeftalteu nug SRenfcl) unb ißferb.
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Aus der Reihe derselben mögen folgende hervorgehoben werden:

Bei Nemea hauste ein unverwundbarer Löwe; Herakles
erwürgte ihn durch die Kraft seiner Arme. Noch gefährlicher war
die Hydra, eine neunköpfige Schlange. Schlug man ihr einen

Kopf ab, wuchsen an dessen Stelle sofort zwei neue hervor.
Herakles bewältigte das Untier, indem er ihm die Halsstümpfe
mit glühenden Baumstämmen ausbrannte. Den Stall des Augurs,
in welchem 3MV Rinder seit langer Zeit gestanden, reinigte er in
einem Tage von Unrat, indem er zwei Flüsse in denselben leitete.
Dann holte er eine Rinderherde, die von Riesen bewacht war,
von einer Insel des Ozeans. Zur Erinnerung an diese Tat
richtete er bei Gibraltar zwei Felsberge, „die Säulen des Herakles",

auf. Aus dem Garten der Hesperideu* sollte er hierauf die

goldenen Aepfel nach Mykenä bringen. Es war ihm dies aber

nur möglich durch die Beihülfe des Mas, des Trägers des

Himmelsgewölbes, dem er seine ungeheure Last abnehmen mußte.
Nur durch eine List konnte er, im Besitze der Aepfel, den Atlas
wieder veranlassen, das Firmament auch fernerhin zu tragen.

Ferner erbeutete er den Gürtel der Hippolyte, der Königin
der „männergleichen" Amazonen. Endlich holte er sogar den Höl-i

lenhund Kerberos aus der Unterwelt herauf. Von seinen sonstigen

Abenteuern sind noch anzuführen: Sein Kampf mit dem Riesen

Antäos, der, so oft er die Erde,, seine Mutter berührte, neue

Kräfte erhielt; Herakles hebt ihn deshalb in die Luft und
zerdrückt ihn; serner der Kampf mit den Pygmäen (Zwergen),
welche den schlafenden Helden mit ihren Belagerungsmaschinen
angreifen; er steckt sie in seine Löwenhaut und trägt sie nach
Mykenä. Aber auch ihn ereilte das Schicksal. Als er die schöne

Jole erbeutet hatte, erwachte die Eifersucht seiner Gemahlin De-

janira. Diese schickte ihm ein mit der Zaubersalbe des Kentauren
Nessos** bestrichenes Opfergewand; warm geworden, dringt das

Gift in den Körper ein; von wütenden Schmerzen gequält, sucht

Herakles das Gewand abzureißen, reißt aber ganze Stücke Fleisch
Mit ab. In der Verzweiflung errichtet er einen Scheiterhaufen,
um seine Qualen durch den Flammentod zu enden. Plötzlich wird
Herakles durch eine Wolke, auf welcher das Viergespann der Pallas

Athene schwebt, in den Olymp, den Wohnsitz der Götter,

* Die Hcsperidcn, die Töchter des Atlas und der Hesperis,
bewachten fern im Westen die goldenen Aepfel eines Baumes, welchen die

Erdgöttin Gäa hervorsprießen ließ, um Zeus und Hera bei ihrer
Vermählung ein kostbares Geschenk zu machen.

s->- Kentauren ---- Mischgestalten aus Mensch und Pferd.
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emporgehoben, ©r erholt bie Unfterbticßf'eit, fö£)nt fiel) mit §era
aus itnb bermeißtt fiel) mit beten fochtet §ebe, bet ©öttin bet

Jugenb.

b. S ß e f e u 3

ber Sohn beS Königs 2tegeu3 Sittifa, mat bet SSationaïfjetb bet
Sttßener; in ihm bereßrten fie ben Schöpfet ihrer potitifeßen ©ji«
fteng. Jn Stögen geboten, reinigt er ben Sßeg nac£) Sttßen bon
fRctuBern unb anbern Xlnßotben, guetfi erfc£)ïâgt et ben Seuten*

fchiminger ißeripßeteS, bann ben Jicßtenbeuger ©imiS, ber bie

SBanbetet an gufammengebogenen Jicßtcn anbanb unb auSeinanber»

reißen tiefe, enblicß ben ip'rotufteS, ben „StuSbeßner, meit et
Heine 'SSanberet in feinem großen 33ettgefteïï auSrecïte, großen
aber in einem Keinen Settgeftetl bie hetauSragenben Seine ab«

hieb. Sa3 größte SSerbienft aber ertoarb fiefe SßefeuS, baß er

Stthen bon einem feßeinbtießen SRenfcßentribute befreite. Sitte neun

Jafjte nätntict) mußten auf 23efeßt beS Königs SRinoS bon Sreta
fieben Jünglinge unb fieben Jungfrauen bem Ungeheuer HRino»

tauroS, ber im fogenannten Sabprintße eingefperrt mar, gum
Opfer gefeßieft merben.*

Sie Jeit, biefen berßaßten Sribut gu begaßten, rüdte gurn
brittenmate ßeran. Säter unb SRütter jammerten, bie Jitngtinge
unb Jungfrauen berfammetten fidß meßftagenb unb bie ©eßtaeßt»

opfer mürben aus ißnen bureß ba§ So3 beftimtnt. Sa trat Sße«

feuS ßerbor unb bot fieß freimütig gu einem ber biergeßn ©eßtaeßt«

opfer an, in ber tpoffnung gugteiefe, fein ffiatertanb auf immer
bon biefem Sribute git befreien. @t Heß baßer aueß ben ©teuer»

mann — mäßrenb man fonft ein fcßmargeS ©eget auf bem naeß

Sreta beftimmten ©cßiffe auffteefte — ei'n mcißeS ©eget mitnehmen,
um eS bei ber fRücHeßt gum Jeicßen ber boltenbeten jRettung angu»

fteden. Stts SßefeuS in ®reta angelangt mar, gab ißm St r i a b n e,
beS SRinoS Socßter, beten Siebe er getoonnen ßatte, einen Jnben,
an meteßern er ben ©ingang gum Sabßrintß unb ben SluSgang

aus beinfetben fanb, morauf er baS Ungeßeuer ÜRinotauroS erlegte.
SCtS er fieß auf ber jRiicHeßt mit feinem ©cßiffe ber Süfte

Oon Stttiïa näßerte, hatten er unb ber ©teuermann baS meiße @e»

get aufgugießen bergeffen. ©ein Sater StegeuS, ber mit unruhiger
SReugier ber fRücffunft feines ©oßneS entgegengeßarrt ßatte, er»

btiette îaum bon ferne baS feßtoarge ©eget, als er fieß bon bem

Sorgebitge, auf toeteßetn er ftanb, ins ftReer ßinabftürgte. Sei ben

übrigen Surgerrt, bie gteießen Kummer über jenen StnbticE emp«

* (Erinnerung an bie phiinigifeße Sretnbßerrfcßnft!
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emporgehoben. Er erholt die Unsterblichkeit, söhnt sich mit Hera
aus und vermählt sich mit deren Tochter Hebe, der Göttin der

Jugend.

d. Theseus,
der Sohn des Königs Aegeus Attika, war der Nationalheld der

Athener; in ihm verehrten sie den Schöpfer ihrer politischen
Existenz. In Trözen geboren, reinigt er den Weg nach Athen von
Räubern und andern Unholden, zuerst erschlägt er den

Keulenschwinger Periphetes, dann den Fichtenbeuger Simis, der die

Wanderer an zusammengebogenen Fichten anband und auseinanderreißen

ließ, endlich den Prokustes, den „Ausdehner, weil er
kleine Wanderer in seinem großen Bettgestell ausreckte, großen
aber in einem kleinen Bettgestell die herausragenden Beine
abhieb. Das größte Verdienst aber erwarb sich Theseus, daß er

Athen von einem schändlichen Menschentribute befreite. Alle neun

Jahre nämlich mußten auf Befehl des Königs Minos von Kreta
sieben Jünglinge und sieben Jungfrauen dem Ungeheuer Mino-
tauros, der im sogenannten Labyrinthe eingesperrt war, zum
Opfer geschickt werden.*

Die Zeit, diesen verhaßten Tribut zu bezahlen, rückte zum
drittenmale heran. Väter und Mütter jammerten, die Jünglinge
und Jungfrauen versammelten sich wehklagend und die Schlachtopfer

wurden aus ihnen durch das Los bestimmt. Da trat Theseus

hervor und bot sich freiwillig zu einem der vierzehn Schlachtopfer

an, in der Hoffnung zugleich, sein Vaterland auf immer
von diesem Tribute zu befreien. Er ließ daher auch den Steuermann

— während man sonst ein schwarzes Segel auf dem nach

Kreta bestimmten Schiffe aufsteckte — ein Weißes Segel mitnehmen,
um es bei der Rückkehr zum Zeichen der vollendeten Rettung
anzustecken. Als Theseus in Kreta angelangt war, gab ihm Ariadne,
des Minos Tochter, deren Liebe er gewonnen hatte, einen Faden,
an welchem er den Eingang zum Labyrinth und den Ausgang
aus demselben fand, worauf er das Ungeheuer Minotauros erlegte.

Als er sich auf der Rückkehr mit seinem Schiffe der Küste
von Attika näherte, hatten er und der Steuermann das weiße Segel

aufzuziehen vergessen. Sein Vater Aegeus, der mit unruhiger
Neugier der Rückkunft seines Sohnes entgegengeharrt hatte,
erblickte kaum von ferne das schwarze Segel, als er sich von dem

Vorgebirge, auf welchem er stand, ins Meer hinabstürzte. Bei den

übrigen Bürgern, die gleichen Kummer über jenen Anblick emp-

* Erinnerung an die phönizische Fremdherrschaft!
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fanbert, lüfte fief): alte gurtet balb in greube auf, als SljefeuS

näher faut. ©r tourbe mit lautem $ubel empfangen uttb, als
Befreier baut Tribut, bereittoiflig bort atten als Küttig anerfanttt.
Slber auf eine noch gröffere SSoEjItat toar Sijefeug bebaut, ©r
einigte baS in 12 betriebenen Drtfdjaften jerfallenbe ©ebiet Sit»

tiïaS, in bem Bruberfriege nichts felteneS toaten, ju einem

©taate. Stn biefe Gegebenheit erinnerten nod) fpäter bie Eßana»

thenaia, b. i. allgemeines Slttjenerfeft, urfprünglicl) ju ©£)ren ber

Slthene gefeiert.

Siefens toar überbieS bemüht, bie burd) bie Bereinigung
ber getrennten Seile entftanbene neue ©labt, bie erft jetit ben 9la*

inen Sttben erhielt, noch menfdjenreidfer ju machen, inbem er

burch Berheifjung eines gleichen Bürgerrechtes grembe herbeilotfte,
bie auch *n ®tenge herjuftrömten. Ilm georbnete Berhältniffe unter
ihnen juftanbe ju bringen, teilte SfjefeuS bie gange Blaffe ber

Gürgerfcfyaft in brei ^auptftaffen: in bie ©bien (©uipatri'ben,
b. i. 23o£)tgeboren), benen bie obrigïeitlicE)en SSürben, bie Seu*

tung beS ©inneS ber ©efefse unb bie Siuffici)t über bie Sieligion
gufatn; in bie Slderleute unb §anbtoerïer, toeldjen ber .gutritt P
ben eben genannten SBürben berfclfloffen toar. Slllein es gelang
ben Bornehmen, bie biet bon ihren Borrechten berloren hatten,
baS Boll gegen Sh'efeug aufjubringen unb er berlor Slnfehen unb
Siebe fo feljr, baff er, feinen ©eljorfam mehr finbcnb, fich' ge»

jtoungen faE), Stiffen ju berlaffen. ©r ftarb in ber grembe.
©eine Sinber fonnten erft ffjäter in bie Sîechte ilfreS BaterS

eintreten. SEjefeuS felbft tiefen bie Slthener nach, bein ©turje
feiner geinbe and) ©erecfftigfeit totberfahren, inbem fie ihn unter
bie §eroen ihres SanbeS berfe|ten, ihn burch Sempel unb Stltäre
ehrten unb feine ©ebeine nach ^xex ©tabt brachten.

BedEet, SSeItgefdE)icI)te.

NB. gür Sétaifô bergletcffe ©uftab @ df to a B, ®ie fdfönftett
©agen beä flafftfchen SlttertumS.

5. 2lu§ bcit ©ebitf)tett <®oIoit§.

a. 31 n bie Slthener.
®8 toirb für mich am Iräfti'gften Oor SiïeS* Shïon
Sie SJlutter ©rbe jeugen, ber oltjmfüfdfen
©öttinnen größte, bie irf) bon ben §unberten

* ®ife — ©eredftigfett, SOdfter beä geuS unb ber 31E)eîrtt§, toeldje
alle Untaten ber SDlenfdfen, namentlich Secht§berte|nngen bon feiten ber

Siebter berfolgt.
I
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fanden, löste sich alle Furcht bald in Freude auf, als Theseus

näher kam. Er wurde mit lautem Jubel empfangen und, als
Befreier vom Tribut, bereitwillig von allen als König anerkannt.

Aber auf eine noch größere Wohltat war Theseus bedacht. Er
einigte das in 12 verschiedenen Ortschaften zerfallende Gebiet At-
tikas, in dem Bruderkriege nichts seltenes waren, zu einem

Staate. An diese Begebenheit erinnerten noch später die Pana-
thenaia, d. i. allgemeines Athenerfest, ursprünglich zu Ehren der

Athene gefeiert.
Theseus war überdies bemüht, die durch die Vereinigung

der getrennten Teile entstandene neue Stadt, die erst jetzt den

Namen Athen erhielt, noch menschenreicher zu machen, indem er

durch Verheißung eines gleichen Bürgerrechtes Fremde herbeilockte,
die auch in Menge herzuströmten. Um geordnete Verhältnisse unter
ihnen zustande zu bringen, teilte Theseus die ganze Masse der

Bürgerschaft in drei Hauptklassen: in die Edlen (Eupatri'den,
d. i. Wohlgeboren), denen die obrigkeitlichen Würden, die Deutung

des Sinnes der Gesetze und die Aufsicht über die Religion
zukam; in die Ackerleute und Handwerker, welchen der Zutritt zu
den eben genannten Würden verschlossen war. Allein es gelang
den Vornehmen, die viel von ihren Vorrechten verloren hatten,
das Volk gegen Theseus aufzubringen und er verlor Ansehen und
Liebe so sehr, daß er, keinen Gehorsam mehr findend, sich

gezwungen sah, Athen zu verlassen. Er starb in der Fremde.
Seine Kinder konnten erst spater in die Rechte ihres Vaters

eintreten. Theseus selbst ließen die Athener nach, dem Sturze
seiner Feinde auch Gerechtigkeit widerfahren, indem sie ihn unter
die Heroen ihres Landes versetzten, ihn durch Tempel und Altäre
ehrten und seine Gebeine nach ihrer Stadt brachten.

Becker, Weltgeschichte.

W. Für Details vergleiche Gustav Schwab, Die schönsten

Sagen des klassischen Altertums.

5. Aus den Gedichten Solons.

a. An die Athener.
Es wird für mich am kräftigsten vor Dikes* Thron
Me Mutter Erde zeugen, der olympischen
Göttinnen größte, die ich von den Hunderten

* Dike ---- Gerechtigkeit, Tochter des Zeus und der Themis, welche

alle Untaten der Menschen, namentlich Rechtsverletzungen von feiten der

Richter verfolgt.
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SSion 5ßfdt)ten, her S3erpfanbung 3etd)en, einft ertöft,
Sobaf) bte früfj're, Sftabin j-efjt itt greü)eit ift.
Stuct) füfjrt' id) biete nad) ber gotterbauten Stabt
Sttlfen gurüc!, bie teitS mit Stecht, teils miber 5Red)t,

SSerïauft getoefen; mand)e aud), bie notgebrängt
$n fttätfettauten fprgdjen unb il)r Stttifd) fd)on
Stuf bieten SBanbergiigen eingebüßt.
Sann gab id) bieten, bie ein fcfymäljtid) Sütabenjocl)

§ier beugte, baf) fie gitterten bor itjrem £ierrn,
Sie greitjeit toieber. Sotd)eg tat itnb fefst tcf) buret)

SDtit ®raft unb mit ber Strenge, bie ©erectjtigïeit
Sugtgid): berbinbenb, meinem fötannegmort gemäf).

gär b)Oc£) unb nieber ftettt' icp gleiche Satzung auf"
Unb fcEjrieb ein fcî)tic£)teâ, jebem angepaffteg )Red)t.

©in anbrer, ber, toie id), ben Böget natim gur §anb,
Sßar fdjtimm fein Srad)ten nur gerietet auf ©etoinn,
©r tiiette nid)t bag tSoIE im 3aitm unb rutite nietjt
33ig er'g bermirrt, unb bon ber fDîitd) ben Statjm ge»

fd)öbft.

b. SBarnung bor ber Spranniâ.*
SBotïen entflammt bie maffige 23ud)t beg Sd)neeg unb beg §agetg
Unb aug teudjitenbem S9ti| ringt fid) beg Sonnerg ©etoatt.

©od)' bon bem 5Dtäd)tigen fier tommt Srangfat, eineg Stl(einl)errn
^jod) tjat fid) über bie nicfjtgatjnenben Sürger gelegt,
30ïâ^ticE) nur ftrebt er empor; täfjt man if)m 50îuf)e, fo ift er

©djmet git ermepren, brum netjmt jetjt fdEjon auf atteg 23ebad)t.

6. Spartanifcfje $ud)t.

Sie Knaben. Sie ©pl)oren füllten bafür forgen, bafj
ber Stbet in Sparta ben ißeriöfen unb §etoten an Sraft
ebenfotoeit überlegen bleibe, atä er itjnen an Ba^ nacfjftanb, baf)

er in alten ïriegerifctjen Sugenben, in Sapferïeit, 3tbt)ärtung beg

Seibeg unb SBaffenübung, in Siggiptin unb ©eporfam bag $öd)fte
teifte. biefem 3ö>ec!e führten fie bie Dberaufficfjt über bie ©r»

giefjung ber abetigen Qugenb, metdje ber Staat gang in feine
§anb natjm. Sd)on bei ber ©eburt beg ®inbeg tourbe bon be»

fonberen Beamten entfc£)ieben, ob eg gum tebengfräftigen SDtenfdfett

tauge ober nicfyt. SBar eg berïriippett ober fd)mad), fo mürbe eg

* ©oton marnt bte. Sttljener bor ^eififtratog, bem nacfimatigen Sp*
rannen ber ©tabt, beffen $fane er burd)fcl)aut.
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Vjon Pfählen, der Verpfändung Zeichen, einst erlöst,

Sodaß die früh're. Sklavin jetzt in Freiheit ist.

Auch führt' ich viele nach der gotterbauten Stadt
Athen zurück, die teils mit Recht, teils wider Recht,

Verkauft gewesen; manche auch, die notgedrängt

In Rätsellauten sprachen und ihr Attisch schon

Auf vielen Wandevzügen eingebüßt.
Dann gab ich vielen, die ein schmählich Sklavenjoch

Hier beugte, daß sie zitterten vor ihrem Herrn,
Die Freiheit wieder. Solches tat und setzt ich durch

Mit Kraft und mit der Strenge, die Gerechtigkeit
Zugleich verbindend, meinem Manneswort gemäß.

Für hoch und nieder stellt' ich gleiche Satzung auf'
Und schrieb ein schlichtes, jedem angepaßtes Recht.

Ein andrer, der, wie ich, den Zügel nahm zur Hand,
War schlimm sein Trachten nur gerichtet auf Gewinn,
Er hielte nicht das Volk im Zaum und ruhte nicht
Bis er's verwirrt, und von der Milch den Rahm ge¬

schöpft.

d. Warnung vor der Tyrannis.*
Wolken entstammt die massige Wucht des Schnees und des Hagels
Und aus leuchtendem Blitz ringt sich des Donners Gewalt.
Doch von dem Mächtigen her kommt Drangsal, eines Alleinherrn
Joch hat sich über die nichtsahnenden Bürger gelegt,

Mählich nur strebt er empor; läßt man ihm Muße, so ist er

Schwer zu erwehren, drum nehmt jetzt schon auf alles Bedacht.

6. Spartanische Zucht.

Die Knaben. Die Ephoren sollten dafür sorgen, daß
der Adel in Sparta den Periöken und Heloten an Kraft
ebensoweit überlegen bleibe, als er ihnen an Zahl nachstand, daß

er in allen kriegerischen Tugenden, in Tapferkeit, Abhärtung des

Leibes und Waffenübung, in Disziplin und Gehorsam das Höchste

leiste. Zu diesem Zwecke führten sie die Oberaufsicht über die

Erziehung der adeligen Jugend, welche der Staat ganz in seine

Hand nahm. Schon bei der Geburt des Kindes wurde von
besonderen Beamten entschieden, ob es zum lebenskräftigen Menschen

tauge oder nicht. War es verkrüppelt oder schwach, so wurde es

* Solon warnt die. Athener vor Peisistratos, dem nachmaligen
Tyrannen der Stadt, dessen Pläne er durchschaut.
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itt bie SßitbniS ausgefeilt. 9tux Bis gum fiebenten Saßre burfte -bet

Snabe Bei ber ©lutter Bleiben, bann muffte er in bie gemeinfa»

men ©rgießungSßüufer tmnbern, mo bum Staate befteßte Serrer
ftrenge Surfjt übten, ©emößnung an einfatße SebenStoeife unb

Slbßärtung be§ Körpers mar baS gieß Sie .gögünge gingen Bar«

fuß unb barhaupt, felbft im SBinter nur teidjt gelteibet, unb feßtie«

fen ofine Seele auf bloßem Scßilfe, ben fie felbft im ©urotaS ßo«

ten mufften. Sie Soft mar fo mager, bafs fie nur buret) Siebe«

reien itjren junger ftißen lonnten. ©rtappte man fie nïc£)t bar«

über unb geigten fie es nacrer an, fo gereichte eS ißnen gum
Sobe; ba man fie in ber Sift üben molttc; gefeßaß baS ©egen«

teil, fo belamen fie Scßtäge. ©egen junger unb Surft, Qfroft. unb

•Öitse, gegen lörperlicße Seßmergen jeber 2trt foßten fie unemp«

finblicß fein. Slßjährticß fanb barin eine 9lrt ißrtifung ftatt, in«

bem fie bor beut Sittare ber StrtemiS bis aufs Stut gepeitfeßt
mürben. SBer bie ©eißelmtg am längften auSßielt, oßne eine

©liene git bergießen, mar ber Sieger; es lam bor, baß Snaben,
oßne einen ScßmergenStaut unter ben Streichen tot gu 23oben

fanlen. Säglicß übten fie fiel) im Saufen, Springen, SiSfoS« unb

Speermerfen, im Secßten nnb auetj in Iriegerifcßen Sängen. Sa«

gu lam nocß etmaS ©lufil unb Singen bon Siebern, taie fie bie

Spartaner bei Seften unb im Kriege erfeßaßen gu laffen pflegten.
Sa fangen g. 23. bie Sitten: „SSir maren junge ©länner einft bot!

©lut unb Staft." Sarauf bie ©länner: „28ir aber finb eS, baft
bu Suft, fo erprob eS." Unb bie Jünglinge: „98 ix aber merben

lünftig noeb biet beffer fein." Sonft batten fiep biefe ber größten
©ßrfurdßt bem Sllter gegenüber gu befleißigen. 33efcbeiben unb

gemeffenen ScßritteS, mit ttiebergefcßlagenen Slitgen, bie Ipänbe
in ben ©lantet gemiifett, mußten bie Jünglinge auf ber Straße
erfreuten, fgeber ©rmaeßfene mar berpfließtet, geßlbare, mo er
fie traf, fofort mit bem Stoße gu gücßtigen. Oft naßm man bie
Knaben gu ben ©laßtgeiten ber ©länner mit, bamit fie an beren

©efprädßen ißren ©eift bilbeten; aber niemals burften fie unge«
ftraft breinreben. SSurben fie um ißre ©leinung befragt, fo mußten
fie biefe lurg unb bünbig, oßne 28ortfeßmaß auSgufprecßen fudjen.
Saßer maren bie lurgen, treffenben lalonifcßen SIntmortcn
berühmt. Sleßnlicß mürben bie ©läbcßen ergogen, unb bie grauen
Spartas maren infolgebeffen als bie fcßönften unb Iräftigften bon

gang £>eßaS berüßmt.
Sie Säuglinge, ©lit bem 18. Saßre traten bie Qüng«

linge aus ben ©rgießungSßäufern ber Knaben in eine 3lrt ®a«

fernen über, mo fie in ber .öanbßabung ber SBaßen unb in mili«

tärifeßen ©latfbßübungen unterrießtet imtrben. ©lit bem gmangig«

7
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in die Wildnis ausgesetzt. Nur bis zum siebenten Jahre durfte -der

Knabe bei der Mutter bleiben, dann mußte er in die gemeinsamen

Erziehungshäuser wandern, wo vom Staate bestellte Lehrer
strenge Zucht übten. Gewöhnung an einfache Lebensweise und

Abhärtung des Körpers war das Ziel. Die Zöglinge gingen barfuß

und barhaupt, selbst im Winter nur leicht gekleidet, und schliefen

ohne Decke auf bloßem Schilfe, den sie selbst im Eurotas holen

mußten. Die Kost war so Mager, daß sie nur durch Diebereien

ihren Hunger stillen konnten. Ertappte man sie nicht
darüber und zeigten sie es nachher an, so gereichte es ihnen zum
Lobe; da nmn sie in der List üben wollte; geschah das Gegenteil,

so bekamen sie Schläge. Gegen Hunger und Durst, Frost, und

Hitze, gegen körperliche Schmerzen jeder Art sollten sie

unempfindlich sein. Alljährlich fand darin eine Art Prüfung statt,
indem sie vor dem Altare der Artemis bis aufs Blut gepeitscht

wurden. Wer die Geißelung am längsten aushielt, ohne eine

Miene zu verziehen, war der Sieger; es kam vor, daß Knaben,
ohne einen Schmerzenslaut unter den Streichen tot zu Boden

sanken. Täglich übten sie sich im Laufen, Springen, Diskos- und

Speerwerfen, im Fechten und auch in kriegerischen Tänzen. Dazu

kam noch etwas Musik und Singen von Liedern, wie sie die

Spartaner bei Festen und im Kriege erschallen zu lassen pflegten.
Da sangen z. B. die Alten: „Wir waren junge Männer einst voll
Mut und Kraft." Darauf die Männer: „Wir aber sind es, hast

du Lust, so erprob es." Und die Jünglinge: „Wir aber werden

künftig noch viel besser sein." Sonst hatten sich diese der größten

Ehrfurcht dem Alter gegenüber zu befleißigen. Bescheiden und

gemessenen Schrittes, mit niedergeschlagenen Augen, die Hände
in den Mantel gewickelt, mußten die Jünglinge auf der Straße
erscheinen. Jeder Erwachsene war verpflichtet, Fehlbare, wo er
sie traf, sofort mit dem Stocke zu züchtigen. Oft nahm man die
Knaben zu den Mahlzeiten der Männer mit, damit sie an deren

Gesprächen ihren Geist bildeten; aber niemals durften sie ungestraft

dreinreden. Wurden sie um ihre Meinung befragt, so Mußten
sie diese kurz und bündig, ohne Wortschwall auszusprechen suchen.

Daher waren die kurzen, treffenden lakonischen Antworten
berühmt. Aehnlich wurden die Mädchen erzogen, und die Frauen
Spartas waren infolgedessen als die schönsten und kräftigsten von

ganz Hellas berühmt.
Die Jünglinge. Mit dem 18. Jahre traten die Jünglinge

aus den Erziehungshäusern der Knaben in eine Art
Kasernen über, wo sie in der Handhabung der Waffen und in
militärischen Marschübungen unterrichtet wurden. Mit dem zwanzig-

7
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ften gapre Begann bie eigentliche Sienftpflicfjt. Slber b;i§ gum
breifjigften mufften fie in ber Saferne Bleiben unb bie täglichen
SriegSiibungen mitmachen. Saneben lag ihnen noch eine anbete

Stufgabe ob, bie Uebermachung bet Heloten, geben SSintet mujj-
ten einige |junbert junge Spartaner, mit bent ©chitoerte umgürtet,
ben jRangen mit SebenSmitteln auf bem 9lücfen, auSgieiien unb

jebet für fid) fo geheim als .möglich baS Sanb burchftreifen, um
ba§ Sreiben bet Heloten gu belaufchen. Sabei Bjatten fie bag

Stecht, jeben, bet ihnen gefnEtrïtcf) fctjien, ohne meitereê nieber-

guftoffen. ©o fcfjmebten bie Heloten in Beftänbiger Sobeäfitrcht.

Zugleich biente biefer ©^touenbienft als S5otfc£)ttle für ben Srieg;
er gemahnte bie jungen ©partaner an Sift unb tBlutbergi'effen,

©trapagen aller Slrt.

Sie ©rtoachfenen. Sötit bem bteifigften gaîjre mutbe
ber ©partaner ßuinbtg; nun burfte er enblicf)1 einen eigenen HattS-
ftanb grünben. SIBet auclj jept noch muffte er mit feinen SSaffen-

fametaben gemeinfam ffoeifen, unb ber Staat fdjftieb bie ©peife
bor, bamit ïeinerlei Iteppigleit unb 2Beic£)lidEjiEett einreibe, ge
fünfgeljn taten fid) nach1 freier SKaht gu einer Sifdjgefeßfchaft gu-
faîmmen, bie gugleid) bie unterfte Slbteilung beS §eeres bitbete,

gebet lieferte gut gemeinfamen Safel einen Sßeitrag. Sag Hauptgericht

für äße, bie Sönige nicht auggenommen, mar bie „fdpoarge
SSlutfuppe", b. h- fautes ©chmeinefleifch, in SStut gelocht; bagu

burften noch SBilbbret, baS einer ber Sifdjgenoffen felber erlegt
hatte, ©erftenbrot, SBein unb grüßte lammen. Sie Reibung mar
für alle biefelbe, ein Hemb unb ein Sßantel bon grober,
ungefärbter SSoße. keinerlei SujuS mürbe gebulbet. ©in ©efep fchirieb

bor, baff bie Secte be§ HaufeS uur mit ber Stjt, bie Süre nur
mit ber ©äge bearbeitet fein bürfe. Samit nicht burd)' ben H°n-
bei SujuSmaren in§ Sanb lümen, hatte man in ©paria eiferneS

©elb, bag in ber greprbe merttoS mar. 33ei Sobegftrafe mar ben

Spartanern berboten, ohne ©rlaubniS ber Dbrigleit bie §eimat
gu berlaffen. Slugtänber burften fiep nur borübergehenb, unter
ftrenger Slufficpt in Salonien aufhalten; fiep angufiebeln, marb

ihnen nie geftattet. So ftanb baS Seben beS ©partanerS bon ber
©eburt bis gum Sobe unter hartem gtoang, ein jeber foltte fühlen,

baff er nicht fief), fonbern bem ©angen angehöre. — Sen
übrigen ©riechen fcfjien ein folcheS Safein einförmig unb freub-
log. ©in ©pbarit meinte, es munbere ih« nic£)t, baff bie ©partaner

fo tobeSmutig in ben Satnpf gingen; ein Seben, mie baS

ihrige, fei nïd)t beffer als ber Siob. gn ber Sat mar eg, als ob

ihr mal;reg Safein erft mit bem Stiege beginne. Sa gogen fie
ein purpurnes geftlteib an, lammten' fiep forgfältig H'aar unb

- 93 —

sten Jahre begann die eigentliche Dienstpflicht. Aber bis zum
dreißigsten mußten sie in der Kaserne bleiben und die täglichen

Kriegsübungen mitmachen. Daneben lag ihnen noch eine andere

Aufgabe ob, die Ueberwachung der Heloten. Jeden Winter mußten

einige Hundert junge Spartaner, mit dem Schwerte umgürtet,
den Ranzen Mit Lebensmitteln auf dem Rücken, ausziehen und

jeder für sich so geheim als möglich das Land durchstreifen, um
das Treiben der Heloten zu belauschen. Dabei hatten sie das

Recht, jeden, der ihnen gefährlich schien, ohne weiteres

niederzustoßen. So schwebten die Heloten in beständiger Todesfurcht.
Zugleich diente dieser Spionendienst als Vorschule für den Krieg;
er gewöhnte die jungen Spartaner an List und Blutvergießen,
Strapazen aller Art.

Die Erwachsenen. Mit dem dreißigsten Jahre wurde
der Spartaner mündig; nun durfte er endlich einen eigenen Hansstand

gründen. Aber auch jetzt noch mußte er mit seinen
Waffenkameraden gemeinsam speisen, und der Staat schrieb die Speise

vor, damit keinerlei Ueppigkeit und Weichlichkeit einreiße. Je
fünfzehn taten sich nach freier Wahl zu einer Tischgesellschaft

zusammen, die zugleich die unterste Abteilung des Heeres bildete.

Jeder lieferte zur gemeinsamen Tafel einen Beitrag. Das Hauptgericht

für alle, die Könige nicht ausgenommen, war die „schwarze

Blutsustpe", d. h. saures Schweinefleisch, in Blut gekocht; dazu

durften noch Wildbret, das einer der Tischgenossen selber erlegt
hatte, Gerstenbrot, Wein und Früchte kommen. Die Kleidung war
für alle dieselbe, ein Hemd und ein Mantel von grober,
ungefärbter Wolle. Keinerlei Luxus wurde geduldet. Ein Gesetz schrieb

vor, daß die Decke des Hauses nur mit der Axt, die Türe nur
mit der Aäge bearbeitet sein dürfe. Damit nicht durch' den Handel

Luxuswaren ins Land kämen, hatte man in Sparta eisernes

Geld, das in der Fremde wertlos war. Bei Todesstrafe warden
Spartanern verboten, ohne Erlaubnis der Obrigkeit die Heimat
zu verlassen. Ausländer durften sich nur vorübergehend, unter
strenger Aufsicht in Lakonien aufhalten; sich anzusiedeln, ward
ihnen nie gestattet. Ao stand das Leben des Spartaners von der
Geburt bis zum Tode unter hartem Zwang, ein jeder sollte fühlen,

daß er nicht sich, sondern dem Ganzen angehöre. — Den
übrigen Griechen schien ein solches Dasein einförmig und freudlos.

Ein Bybarit meinte, es wundere ihn nicht, daß die Spartaner

so todesmutig in den Kampf gingen; ein Leben, wie das

ihrige, sei nicht besser als der Tod. In der Tat war es, als ob

ihr wahres Dasein erst mit dem Kriege beginne. Da zogen sie

ein purpurnes Festkleid an, kämmten sich sorgfältig Haar und
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29art unb legten Srönje um ifire gelitte. Unter beut Stange ber

gfötert, unter bcm ©chatte ber SriegSlieber ftiirjten fie ficfj in bie

©dftadft. Siejenigen, bie tapfer fämgfenb fielen, mürben mit Sor«
beeren gefdfüniidt, unb bei ihren 9tngef)örigen überioog freubiger
©tol^ bie Trauer. 38er geflogen, ober auch nur prücfgemicben
mar, galt fein ganjeS Seben für ehrlos. „Sommt entmeber m i t
bem ©cfyitbe jurüif ober (tot) auf bemfelben", riefen bieSRütter
ben jum Sriege auSjiebenben ©öbnen §u; benn feinen größeren
@ct)imf)f gab eS in ©fmrta, als ben ferneren ©c£)ilb meggemor*
fen ju fiaben, um fliegen ju fönnen. ©emiß öerbient bie ©elbft»
berleugnung, mit ber bie ©fjartaner biefe rattfie ^ucljt auf fiel)

nabinen, bie E)öc£)ffe Semunberung. Sfber man barf barüber nicht
bergeffen, baß fie babei fcbließficb fein anbereS Siel tm Sluge bat"
ten als bas, ibre! unnatürliche ©emaltberrfctjaft über ibre ge*

fneeßteten ©tammeSbrüber §u behaupten. Siefen .Qtoecf erreidbten

fie allerbingS bollfotnmen. Sanf ibrer unabläffigen Surm unb

28affenübungen, ibrer ©emöbmtng an ©enügfamfeit. unb ftrengen
©eborfam mürben fie unbergleicblicbe Krieger. ©ie galten als
umiberminblicb unb breiten eS nicfjt für nötig, ibre ©tabt mit
SJcauern ju umgeben, ba ibr bte Sapferfeit ber SOtänner bmlüng»
ließ ©cßuß jn gemäbren feßien. Slber baS mar arnfj ibr ©inji»
geS. Sie geiftige SKlbung öernacbläffigten fie faft gän§Iic£); ba

eS bei ibnen- feine gefeßriebenen ©efeße gab, lernten fie faum
lefen unb febreiben. SllleS, maS fonft baS Seben febön unb mert
tnaeßt, fehlte in ©parta. Sein ßertrorragenbeS Sunftmerf fcßmücfte
bie ©tobt; ihre Sempel, ihre öffentlichen ©ebäube maren nüchtern
unb unftfjön, mie bie fpütten ber einzelnen gamilien. SluSgejeicßnete

Srieger fjat Safebainon bie SRenge erzeugt, aber feinen Sünftler,
feinen Siebter, feinen Senfer, ja faum einen Staatsmann, ber

bureß bösere ©infießt ober großartige ©ntmiirfe fiebj einen bertmr*
ragenben ißtaß in ber ©efeßreßte errungen hätte.

9tuS: „Silber aus ber 2BeItgefc£)tc£)te" non SStlbelnt Dedjsli.

7. 2)ie oIt)mj)i|ä)en Stiele.
(tjSrofabucß pag. 194.)

8. 2>er ^«Ö ^8 £erp§.

$um ©aminelptaß nlleS SSoffeS, baS mit ferreS gießen follte,
mar ©arbeS* beftimmt. Sort bier aus fanbte ber Sönig .§erolbe
au§ nach §eïïaS, bie follten gurrt Reichen ber Untermerfung ©rbe

* Stabt in Sleinafien.
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Bart und legten Kränze um ihre HelMe. Unter dem Klänge der

Flöten, unter dem Schalle der Kriegslieder stürzten sie sich in die

Schlacht. Diejenigen, die tapfer kämpfend sielen, wurden mit
Lorbeeren geschmückt, und bei ihren Angehörigen überwog freudiger
Stolz die Trauer. Wer geflohen, oder auch nur zurückgewichen

war, galt sein ganzes Leben für ehrlos. „Kommt entweder mit
dem Schilde zurück oder (tot) auf demselben", riefen die Mütter
den zum Kriege ausziehenden Söhnen zu; denn keinen größeren
Schimpf gab es in Sparta, als den schweren Schild weggeworfen

zu haben, ujn fliehen zu können. Gewiß verdient die
Selbstverleugnung, mit der die Spartaner diese rauhe Zucht auf sich

nahmen, die höchste Bewunderung. Aber man darf darüber nicht
vergessen, daß sie dabei schließlich kein anderes Ziel im Auge hatten

als das, ihre! unnatürliche Gewaltherrschaft über ihre
geknechteten Stammesbrüder zu behaupten. Diesen Zweck erreichten
sie allerdings vollkommen. Dank ihrer unablässigen Turn- und

Waffenübungen, ihrer Gewöhnung an Genügsamkeit und strengen

Gehorsam wurden sie unvergleichliche Krieger. Sie galten als
unüberwindlich und hielten es nicht für nötig, ihre Stadt mit
Mauern zu umgeben, da ihr die Tapferkeit der Männer hinlänglich

Schutz zu gewähren schien. Aber das war auch ihr Einziges.

Die geistige Bildung vernachlässigten sie fast gänzlich; da

es bei ihnen - keine geschriebenen Gesetze gab, lernten sie kaum

lesen und schreiben. Alles, was sonst das Leben schön und wert
Macht, fehlte in Sparta. Kein hervorragendes Kunstwerk schmückte

die Stadt; ihre Tempel, ihre öffentlichen Gebäude waren nüchtern
und unschön, wie die Hütten der einzelnen Familien. Ausgezeichnete-

Krieger hat Lakedämon die Menge erzeugt, aber keinen Künstler,
keinen Dichter, keinen Denker, ja kaum einen Staatsmann, der

durch höhere Einsicht oder großartige Entwürfe sich einen
hervorragenden Platz in der Geschichte errungen hätte.

Aus- „Bilder aus der Weltgeschichte" von Wilhelm Oechsli.

7. Die olympischen Spiele.
(Prosabuch Pag. 194.)

8. Der Zug des Xerxes.

Zum Sammelplatz alles Volkes, das mit Zlerxes ziehen sollte,

War Sardes* bestimmt. Von hier aus sandte der König Herolde
aus nach Hellas, die sollten zum Zeichen der Unterwerfung Erde

* Stadt in Kleinasien.
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unb SBaffer Verlangen. 9tur ttac£) 2ltl)en unb ©frnrta fdEjtcfe er
feine So ten, benn bag erfte SOtal maren btefe bon beiben Drten
fif)'mäf)ttcf) abgemiefen morben. lieber ben tpeßegpont fjatte 36erje§

eine Srücfe fdflagen laffen, allein ein großer ©turnt jertrümmerte
fie botlftänbig. Ser Sßerferfönig ergrimmte barob unb befahl, bem

tpeßegfwntog 300 ©eif;elE|tebe ju geben unb ein ftaar Seiten in bie

tiefe ©ee ju berfenfen. Sen 9luffeE)ern über ben Sau lief; er
bie Söfjfe abfdfneiben. Sie neuerridjtete ©dfiffbrütfe miberftanb
ben SSeßen unb nun 50g bag ipeer, melcfyeg in ©arbeg übermintert
Ejatte, nacfy beju §eßegf)ont. Soran gingen Saftträger unb $«3*
biet), nac£) biefen bag $eer bon aßerlci Solf, bunt burcffeinanber,
ungefonbert. Sann folgten 1000 augertefene perfifdfe ßteiter
unb 1000 Sattjenträger, fpinter ben jefjn fjeitigen tßferben
unb bem bon ad)t ©äfimmeln gezogenen SSagen beg 3eng fam
Serjeg felber. 1000 Sanjenträger folgten, bann 1000 Steiter unb

10,000 fßerfer ju guff, bann 10,000 Steiler. Sat)inter fam, in
buntem §aufen, bag übrige Solf. Sag §eer mar fo jalßreicl),
baff ber gluff ©famanbrog nidjt funlänglid) SSaffer für 9Jtenfä)en
unb Siere £)atte unb berfiegte*. $n Stbijbog Überfall Jerjeg bon
erfülltem ©i|e feine 50tad)t unb lief; ein ©eegefedjt abgalten, in
meldfem bie )>£)ötti§ifc£)en ©ibonier ©ieger blieben. Sebor bag

$eer ben tpeßegfwnt überfdjritt, opferte 3£erjeg ber ©onne, marf
bie @d)ale, einen golbenen Seeder unb ein perfifdjeg ©cEjimert ing
Söteer (alg 2Setl|egefd)enf ber ©onne ober meit ilim bie Qixctjti*

gung beg SOteereg reute). 2ll§ erfte gingen 10,000 beMnjte fßer»

fer Ijinüber unb iljnen folgte bie SOtaffe beg SSolfeg. Ser liebet»

gang foß fieben Sage unb fieben Städjte gebauert Ejaben. SBä

renb bag Sanbljeer nad) ©üben marfdjierte, fdjiffte bie ©eemadjt
fraraßel ber Süfte, fiel) möglidEjft bic£)t am Sanb Ijaltenb. $n
Slmafien orbnete unb jäfjlte Serreg fein §'eer. 10,000 Sötann

mürben möglicEjft eng jufammengetrieben unb um fte ein 3cum
errichtet, gm biefen fßferd) trieb man bann aitbere Iiinein, unb
eg foß berfelbe 170 mal gefußt morben fein*. Stact) ber 3ät)luttg
mürben bie Sämgfer naefy Sölfent georbnet, bie in Sraid)t unb

Semaffnung berfdjieben, ein bunteg SBilb barboten: Sie ißerfer
trugen ungefiljte §üte, auf bem Seib einen bunten Slermelroif

mit eifernen <Bdpppen mie gifd)fd)uf>f>en, £>ofen um bie Seine,
ftatt beg @'d)ilbeg ein @efled)t; barunter tjing ber Socljer. ©ie
flatten furje ©fteere, grofje Sogen, Pfeile bon Sîoljr, baju £)ing

am redjten ©djentel ein Siold) bom ©ürtel lierab. gn eben ber»

felben Stiftung gingen bie SJteber. Sie Slfftjrer Ratten auf bett

* Uebertreibung.
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und Wasser verlangen. Nur nach Athen und Sparta schicke er
keine Boten, denn das erste Mal waren diese von beiden Orten
schmählich abgewiesen worden. Ueber den Hellespont hatte Terzes
eine Brücke schlagen lassen, allein ein großer Sturm zertrümmerte
sie vollständig. Der Perserkönig ergrimmte darob und befahl, dem

Hellespontos 300 Geißelhiebe zu geben und ein paar Ketten in die

tiefe See zu versenken. Den Aufsehern über den Bau ließ er
die Köpfe abschneiden. Die neuerrichtete Schiffbrücke widerstand
den Wellen und nun zog das Heer, welches in Sardes überwintert
hatte, nach dem Hellespont. Voran gingen Lastträger und Zugvieh,

nach diesen das Heer von allerlei Volk, bunt durcheinander,
ungesondert. Dann folgten 1000 auserlesene persische Reiter
und 1000 Lanzenträger. Hinter den zehn heiligen Pferden
und dem von acht Schimmeln gezogenen Wagen des Zeus kam

Terxes selber. 1000 Lanzenträger folgten, dann 1000 Reiter und

10,000 Perser zu Fuß, dann 10,000 Reiter. Dahinter kam, in
buntem Haufen, das übrige Volk. Das Heer war so zahlreich,
daß der Fluß Akamandros nicht hinlänglich Wasser für Menschen
und Tiere hatte und versiegte*. In Abydos übersah Terxes von
erhöhtem Sitze seine Macht und ließ ein Seegefecht abhalten, in
welchem die phönizischen Sidonier Sieger blieben. Bevor das

Heer den Hellespont überschritt, opferte Terres der Sonne, warf
die Schale, einen goldenen Becher und ein persisches Schwert ins
Meer (als Weihegeschenk der Sonne oder weil ihm die Züchtigung

des Meeres reute). Als erste gingen 10,000 bekränzte Perser

hinüber und ihnen folgte die Masse des Volkes. Der Uebergang

soll sieben Tage und sieben Nächte gedauert haben. Während

das Landheer nach Süden marschierte, schiffte die Seemacht
parallel der Küste, sich möglichst dicht am Land haltend. In
Thrakien ordnete und zählte Terres sein Heer. 10,000 Mann
wurden möglichst eng zusammengetrieben und um sie ein Zaun
errichtet. In diesen Pferch trieb man dann andere hinein, und
es soll derselbe 170 mal gefüllt worden sein*. Nach der Zählung
wurden die Kämpfer nach Völkern geordnet, die in Tracht und

Bewaffnung verschieden, ein buntes Bild darboten: Die Perser
trugen ungefilzte Hüte, aus dem Leib einen bunten Aermelrock

mit eisernen Schuppen wie Fischschuppen, Hosen um die Beine,
statt des Schildes ein Geflecht; darunter hing der Köcher. Sie
hatten kurze Speere, große Bogen, Pfeile von Rohr, dazu hing
am rechten Achenkel ein Dvlch vom Gürtel herab. In eben

derselben Rüstung gingen die Meder. Die Assyrer hatten aus den

* Uebertreibung.



köpfen djertte feline, auf fonberbare Slrt geftodjten. Sgte 23af"

fett maren ©dfitb, ©peer unb Sotcl), baju mit ©ifen befdjtagene
beuten unb tinnene Kleiber. Sie Saïtrier * füttert Sogen bon
3îof)ï unb furje ©peere. Sie Qinber trugen Kleiber öon Saum»

motte, Sîotjrbogen unb Sfe^e ©ifenfpifjen. Sie Safpiet eben»

fattg mit Sogen unb überbieg mit gerfifcf)en ©abeln betoaffnet,
Ratten ißetje an. Sßieber anbete fta'd)en gerbor burcg gefärbte
©djufje unb SJtöntet, bie big an bie Snie reicgten. Sie Süraber

maren mit meiten Dberfteibern umgürtet unb fügrten tauge So»

gen, auf beiben ©eiten ju fgannen, je naif) llmftänben. Sie
Stetgiopier aber gotten Sömenfette um, trugen Sogen, bie, aug
bem Stütenftit beg ißatmbaumeg berfertigt, faft bier ©Hen tang
maren, baju Heine Sfe^e öon SRoEjx, ftatt ber ©ifenfpi|e ein

fpifser ©tein. Slufferbem fügrten fie ©geere, beten ©pitjen aug

Slntitopengörnern beftanben. Sgrerf Seib gatten fie gatb mit Sreibe

beftridfen. Sie Sibger, in teberner £teibung, fügrten born an»

gebrannte SBurffpeere. Sie Sgrafer trugen einen gudfgbatg auf
bem Sopf unb um ben Seib einen ttiocf, barüber gatten fie einen
bunten tßetj umgegangen, um bte güjfe unb um bie Seine ©tie»

fet bon Irirfcgteber, aufferbettt SSurffpiejj, ©dfilb unb Sot'ct). Sm
ganjen maren über 50 Süßer! Sag ganje gujfboß befegtigte
SDtarboniog. Sie gügrer ber einzelnen Sößer ernannten bie |taupt»
teute über 10,000 unb 1000, unb biefe mieberum über 100. Sie
10,000 Unfterbtidjen* führte tpgbarneg. Sîeiter lieferten bie mit
egernen Reimen gefdjmücßen ifterfer, SJteber, Saftrer unb fjnber,
gitfammen ogne bie SSagen über 80,000**.

Sie 3bgt ber Srieggfcgiffe, gauptfäcgtid) pgönijifdfe unb äggg»

tifctje, fott 1207 betragen gaben. Stud) bie tgonier mußten 100

Sagrjeuge ftetten. Stuf alten ©djiffen maren alg Sefa^ung ißer»

fer unb flïteber, mie bemt aud) bie §augtteute beg 2anbt)eeteg
biefen Sößern angegörten. Sttteg, mag lerjeg in feinem SBeiter»

marfdj gegen §ettag antraf, mürbe gezwungen, am Sampf teit»

junegmen, alte tgrafifdgert Sötferfdjaften biefer ©egenb mürben

unterworfen unb mufften ba» ungegeure §eer mit Sebengmittetn
üerfegen. Sie SRafebonier unb fogar bie Sbeffalier ergaben fiel)

ogne ©egmertftreieg unb erft bei ben sgertnoggten ftetlten fieg igm
bie Seltenen entgegen, um feinen $ug aufhatten..

Sad) .fjerobot, geîûrjt.

* SBenn einer ber „ttnfterblidjeu" fiel ober ftarb, tourbe er fofort
toieber erfe^t, fobajj bie 3al)l 10,000 immer OoII ioar.

** 3al)t ebenfalls übertrieben.

Köpfen eherne Helme, auf sonderbare Art geflochten. Ihre Waffen

waren Schild, Speer und Dolch, dazu mit Eisen beschlagene

Keulen und linnene Kleider. Die Baktrier ' führten Bogen von
Rohr und kurze Speere. Die Inder trugen Kleider von Baumwolle,

Rohrbogen und Pfeile mit Eisenspitzen. Die Kaspier ebenfalls

mit Bogen und überdies mit persischen Säbeln bewaffnet,
hatten Pelze an. Wieder andere stachen hervor durch gefärbte
Schuhe und Mäntel, die bis an die Knie reichten. Die Araber
waren wit weiten Oberkleidern umgürtet und führten lange
Bogen, auf beiden Seiten zu spannen, je nach Umständen. Die
Aethiopier aber hatten Löwenfelle um, trugen Bogen, die, aus
dem Blütenstil des Palmbaumes verfertigt, fast vier Ellen lang
waren, dazu kleine Pfeile von Rohr, statt der Eisenspitze ein

spitzer Stein. Außerdem führten sie Speere, deren Spitzen aus
Antilopenhörnern bestanden. JhreULeib hatten sie halb mit Kreide
bestrichen. Die Libyer, in lederner Kleidung, führten vorn
angebrannte Wurfspeere. Die Thraker trugen einen Fuchsbalg auf
dem Kopf und um den Leib einen Rock, darüber hatten sie einen
bunten Pelz utngehangen, um die Füße und um die Beine Stiefel

von Hirschleder, außerdem Wurfspieß, Schild und Dolch. Im
ganzen waren über 50 Völker! Das ganze Fußvolk befehligte
Mardonios. Die Führer der einzelnen Völker ernannten die Hauptleute

über 10,000 und 1000, und diese wiederum über 100. Die
10,000 Unsterblichen* führte Hydarnes. Reiter lieferten die mit
ehernen Helmen geschmückten Perser, Weder, Baktrer und Inder,
zusammen ohne die Wagen über 80,000**.

Die Zahl der Kriegsschiffe, hauptsächlich phönizische und

ägyptische, soll 1207 betragen haben. Auch die Jonier mußten 100

Fahrzeuge stellen. Auf allen Schiffen waren als Besatzung Perser

und Weder, wie denn auch die Hauptleute des Landheeres
diesen Völkern angehörten. Alles, was Xerxes in seinem Weitermarsch

gegen Hellas antraf, wurde gezwuugen, am Kampf
teilzunehmen, alle thrakischen Völkerschaften dieser Gegend wurden

unterworfen und mußten das ungeheure Heer mit Lebensmitteln
versehen. Die Makedonier und sogar die Thessalier ergaben sich

ohne Schwertstreich und erst bei den Thermopylen stellten sich ihm
die Hellenen entgegen, um seinen Zug aufzuhalten.

Nach Herodot, gekürzt.

* Wenn einer der „Unsterblichen" fiel oder starb, wurde er sofort
wieder ersetzt, sodaß die Zahl 10,000 immer voll war.

** Zahl ebenfalls übertrieben.
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9. 2)er öci ben ^ermo^tjïcit.

®er getoaftigen Kacpt beg tßerferfimigg fteïïten bte ©riecEjert im
©ngpaj) bon Spermoptifâ, bem ©inganggtor SJiittefgriecpentanbg, nui 300

fcploeigerüftete ©partaner, 2800 toeitere ißetopomtefter unb gtrïa 2000
anbete Hellenen entgegen. ®ie übrigen S3unbeggenoffen toaren allerbingg
gemapnt unb bte Stiften burtp bte ©cpiffe bei Sttpener unb Stegineteu

(tBetoopner bei Qnfet Sfegtna) gcbecEt. ®en Dberbefept fütjite bei So«

ntg bei ©partaner, SeontbaS. 93et bei SCnnaperung beg geinbeä trollten
bie metften ißetoponnefter gurücfgepen ttnb ben gftpmog (bte Sanbenge

bon Soiin'ttj) befepen; Seontbaê unb bite in eiftei Stnie bebropten SRit«

tetgriecpen, befcptoffen aber ben ^ap gu flatten unb fanbten S3oten um
SBerftärtmtg in bie näcpften Statte.

tEerjeg, bei gehofft patte, bte ©rtecpen toiiiben bor bei Uebcrmacpt
opne Santpf guritcftoetcpen, befapt am fünften Sage ben Slngrtff. Sllletn
Sffiebei unb fßerfei, ja felBft bie „llnfterbticpen" tonnten, ba ipre lieber«

macpt in bem engen ißafj ntdEjt gur ©eftung fant, ntdEjtS gegen bie Sap»

ferïett bet ©riecpen augricpten. ®er fofgenbe Sag beiltef für bie ißeifer
ntcpt gfücKtcper. ®a. berriet, auf eine grojje Selopnung tjoffettb, ©ptatteg,
ein ©tiecpe aug bei llmgegenb, Sterjeg einen Suffpfab üBei bag ©ebirge,
bei in ben Stûcïen bei gttecptfcpen Sfuffteffung füprte. @o tonnte §p»
barneg mit ben „Unfterbtic^en" Seonibag mit fetner ©dfai umgepen. Sie
SfSpoïet, toelcpe ben ißfab oerteibigen folften, gogen fiep bor ber lieber-
macpt auf ben 33erggtpfef 'gurücE, ttm fid) pier auf Seben unb Sob gu

beiteibigen, bte fßerfer aber liefen fie unbepeßigt unb eilten ben 23erg

pinab.

?ifg Seonibag ben Sfnmarfcp ber ißetfer in feinem flîûcfen getoaBr

itmrbe, fanbte er bie SBuitbeggenoffen nacB tpaufe, nur bie ©partaner,
SBeSpier unb SBebäer blieben gttrücE, elftere, toeit bag @efe| iBnen nicBt

geftattete, bor bem Seinbe gu toetcpen, leptere, teifg um bie ©paitaner
nicBt im ©ttcpe gu faffen, teifg, toetl man fie gum Sampfe gioang.
(SBebäer.)

lerjeg aber kartete, nacpbem er ber aufgepenben ©onne ge«

opfert, nocE) eine 3ett ^"0, "üb urtgefäEjr «m bte ©tunbe, ba

ber Sötarft boß toirb, rücfte er îjexart, benn fo patte eg ©ptatteg
angegeben. SDenn ber 28eg ben SSerg pinunter ift üitger, aïs ber

SBeg um ben Sferg unb pinauf. Unb bie geinbe unter üterjeg
rüdten näper, unb bie §eßenen unter Seonibag, toeit fie nun in
ben Sob gogen, gingen biet toeiter bor in bie S3 reite ber ©cptucpt
alg gu Stnfang, benn bte ©cpupmepr ber 9Jtauer bectte fie. Sie
borigen Sage toaren fie in ben ©ngpap perbotgeïontmen gum
©treit, nun aber trafen fie fiep jenfeitS beg Gsngpaffeg, unb ba

fielen eine fötenge geinbe. Senn pinter ben ©fiebern ftanben bie

§auptleute mit ©eipetn, bie pieben barauf tog unb trieben fie

immer bortoärtg. SSiete bon ipnen ftiirgten nun in bag föteer
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9. Der Kampf bei den Thermopylen.

Der gewaltigen Macht des Perserkönigs stellten die Griechen im
Engpaß von Thermopylæ dem Eingangstor Mittelgriechenlands, nur 300

schwergerüstete Spartaner, 2800 weitere Peloponnesier und zirka 2000
andere Hellenen entgegen. Die übrigen Bundesgenossen waren allerdings
gemahnt und die Küsten durch die Schiffe der Athener und Aegineten
(Bewohner der Insel Aegina) gedeckt. Den Oberbefehls führte der König

der Spartaner, Leonidas, Bei der Annäherung des Feindes wollten
die meisten Peloponnesier zurückgehen und den Jsthmos (die Landenge
von Korinth) besetzen; Leonidas und die in erster Linie bedrohten
Mittelgriechen, beschlossen aber den Paß zu halten und sandten Boten um
Verstärkung in die nächsten Städte.

Zkerzes, der gehofft hatte, die Griechen würden vor der Uebcrmacht
ohne Kampf zurückweichen, befahl am fünften Tage den Angriff. Allein
Meder und Perser, ja selbst die „Unsterblichen" konnten, da ihre Uebermacht

in dem engen Paß nicht zur Geltung kam, nichts gegen die
Tapferkeit der Griechen ausrichten. Der folgende Tag verlief für die Perser
nicht glücklicher. Da verriet, auf eine große Belohnung hoffend, Epialtes,
ein Grieche aus der Umgegend, Zkerzes einen Fußpfad über das Gebirge,
der in den Rücken der griechischen Aufstellung führte. So konnte Hh-
darnes mit den „Unsterblichen" Leonidas mit seiner Schar umgehen. Die
Phoker, welche den Pfad verteidigen sollten, zogen sich vor der Uebermacht

auf den Bergzipfek 'zurück, um sich hier auf Leben und Tod zu

verteidigen, die Perser aber ließen sie unbehelligt und eilten den Berg
hinab.

Als Leonidas den Anmarsch der Perser in seinem Rücken gewahr
wurde, sandte er die Bundesgenossen nach Hause, nur die Spartaner,
Thesvier und Thebäer blieben zurück, erstere, weil das Gesetz ihnen nicht

gestattete, vor dem Feinde zu weichen, letztere, teils um die Spartaner
nicht im Stiche zu lassen, teils, weil man sie zum Kampfe zwang.
(Thebäer.)

Zkerxes aber wartete, nachdem er der aufgehenden Sonne
geopfert, noch eine Zeit lang, und ungefähr um die Stunde, da

der Markt voll wird, rückte er heran, denn so hatte es Epialtes
angegeben. Denn der Weg den Berg hinunter ist kürzer, als der

Weg um den Berg und hinauf. Und die Feinde unter Terzes
rückten näher, und die Hellenen unter Leonidas, weil sie nun in
den Tod zogen, gingen viel weiter vor in die Breite der Schlucht
als zu Anfang, denn die Schutzwehr der Mauer deckte sie. Die
vorigen Tage waren sie in den Engpaß hervorgekommen zum
Streit, nun aber trafen sie sich jenseits des Engpasses, und da

fielen eine Menge Feinde. Denn hinter den Gliedern standen die

Hauptleute mit Geißeln, die hieben darauf los und trieben sie

immer vorwärts. Viele von ihnen stürzten nun in das Meer
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xirtb ertranfen, meit meljr aber mürben lebenbig bon ben anbern

jertreten; eg modjte fterben, mag ftarb. ©enn, meit bie Seltenen
tourte», iljr ©üb märe iljnen gemijj burcf) bte, meldje ben Serg
umgangen, fe|te ein jegttcbjer alte feine ®raft baran miber bie

Qrremben, itnb fcfjonte toeber fein nodj' beg geinbeg.
iJlun maren aber bajnatS fcEjon ben meiften il)re Sanjen §er=

broken; ba gingen fie ben ißerfem mit bem ©dfjitoert §u Seibe.
Unb Seonibag fiel in biefem ©etümmel, nad)bem er l)elbenmüüg
gefämpft, unb mit iEjtn biete angefetjene ©partaner Slber
eg fiel aud) non ben ißerfern eine grofje Baljt, barunter and)
gtbei ©öljne beg ©areiog :

$mei Sriiber beg 3£erjeg fielen Ijier alfo in bem ©treit, unb
fiber befit Setctjmam beg Seonibag entftanb ein grojjeg ©ebränge
ber ißerfer unb Safebämonier, big bie §ellenen itjn buret) il;re
©apferïeit fortbrachten unb ben geinb biermat in bie §tudjt
jagten. ®ag bauerte fo lange, big bie mit ©pialteg bajufamcn.
Sllg aber bie Hellenen biefe anïommen faljen, ba getoann ber

©treit eine anbere ©eftatt. ©enn fie midjen prüd in bie ©nge
beg SBegeg unb gingen mieber hinter bi'e Mauer unb ïamen unb

festen fiel) auf ben $ügel, alle jufammen auf einen Raufen, aufjer
ben ©Ijebäern. ©iefer §ügel aber ift in bem ©ingang, ba, too je|t
ber fteinerne Söme jur ©Ï)te beg Seonibag fteljt. §ier an biefer
©telle meljrten fie fid) mit ben ©djmertern, bie nod) fotdje batten,
unb mit ber §anb unb SOÎitnb : aber bie geinbe begruben fie unter
il)ren @d)tägen, benn ein ©eil jagte iljnen nad) unb rif; bie ©djut)--

mauern nieber, bie anbern aber umringten fie non aßen ©eiten.

©a nun bie Saïebfimonier unb ©egpier fid) alfo Ijietten, foil
fid) bodj am tapferften gezeigt haben ©ieneïeg üon ©parta. ©er
foE folgenbeg .SBort gefproicben Ijaben, nod) elje eg pjn ©reffen
ïam mit ben Mebern, alg er hörte, baff, menn bie geinbe iljr
©efdjofi abfdjöffen, mürbe bie ©onne tierbunïelt merben burdj bie

Menge ber Pfeile, fo grojj märe iljre Menge; ' ba foE er, uner*
fd)roden unb unbeïfimmert um bie Menge ber Meber, gefagt
traben, bag märe ja te'djt fdjön für fie, menn bie Meber bie
©onne berbunïelten, fo mürbe man mit iljnen i.m ©djiatten festen

unb nid)t in ber ©onne
©te £eEenen muxben an ber ©teEe begraben, mo fie fielen

unb für fie, unb bie geftorben, etje Seonibag bie anbern entlaffen,

ift eine Snfdjrift erridjtet, bie läutet alfo:

Mit breiljunbertmat ,3eljntaufenbett ïâmpften einftmalg
§ier biertaufenb Mann tßetoponnefierbott".
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und ertranken, weit .mehr aber wurden lebendig von den andern

zertreten; es mochte sterben, was starb. Denn, weil die Hellenen
wußten, ihr Tod wäre ihnen gewiß durch die, welche den Berg
umgangen, setzte ein jeglicher alle seine Kraft daran Wider die

Fremden, und schonte weder sein noch des Feindes.
Nun waren aber damals schon den meisten ihre Lanzen

zerbrochen; da gingen sie den Persern mit dem Schwert zu Leibe.
Und Leonidas fiel in diesem Getümmel, nachdem er heldenmütig
gekämpft, und mit ihm viele angesehene Spartaner Aber
es fiel auch von den Persern eine große Zahl, darunter àuch

zwei Söhne des Dareios. -

Zwei Brüder des Xerxes fielen hier also in dem Streit, und
über dem Leichnam des Leonidas entstand ein großes Gedränge
der Perser und Lakedäznonier, bis die Hellenen ihn durch ihre
Tapferkeit fortbrachten und den Feind viermal in die Flucht
jagten. Das dauerte so lange, bis die mit Epialtes dazukamen.
Als aber die Hellenen diese ankommen sahen, da gewann der

Streit eine andere Gestalt. Denn sie wichen zurück in die Enge
des Weges und gingen wieder hinter die Mauer und kamen und

setzten sich auf den Hügel, alle zusammen ans einen Haufen, außer
den Thebäern. Dieser Hügel aber ist in dem Eingang, da, wo jetzt
der steinerne Löwe zur Ehre des Leonidas steht. Hier an dieser
Stelle wehrten sie sich mit den Schwertern, die noch solche hatten,
und Mit der Hand und Mund; aber die Feinde begruben sie unter
ihren Achlägen, denn ein Teil jagte ihnen nach und riß die
Schutzmauern nieder, die andern aber umringten sie von allen Seiten.

Da nun die Lakedämonier und Tespier sich also hielten, soll
sich doch am tapfersten gezeigt haben Dienekes von Sparta. Der
soll folgendes Wort gesprochen haben, noch ehe es zum Treffen
kam mit den Medern, als er hörte, daß, wenn die Feinde ihr
Geschoß abschössen, würde die Sonne verdunkelt werden durch die

Menge der Pfeile, so groß wäre ihre Menge; ' da soll er,
unerschrocken und unbekümmert um die Menge der Meder, gesagt

haben, das wäre ja recht schön für sie, wenn die Meder die
Sonne verdunkelten, so würde man mit ihnen im Schatten fechten

und nicht in der Sonne.
Die Hellenen wurden an der Stelle begraben, wo sie fielen

und für sie, und die gestorben, ehe Leonidas die andern entlassen,

ist eine Inschrift errichtet, die läutet also:

Mit dreihundertmal Zehntausenden kämpften einstmals
Hier viertausend Mann Peloponnesiervolk.
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®iefe $nfdpift ge£)t auf alte; folgenbe aber auf bie Spat»
taner befonberg:

grembling, ntelbe bem SSoIï üon Satebämon, baff mir
alltiter rutin,

SBeit in ©efjorfatn toxr feine ©ebote befolgt.

2>ag ift für bte Satebäinonier, aber für ben Sßahrfager* fol=

genbeS:

StKEjier ift bag ©rab beg Sölegiftiag, metdjen bie fflteber

3ln beg Sperdjeiog Strom einft ju ben $oten gefanbt.
SSoljl erfannte ben fontmenben £ob ber geptiefene Set)er;
2>ennod) bertiejf bie Sdjar fpartifdjer gelben er nicht.

SOtit biefen Snfdjriften unb ben Säulen .haben bie ©otteg«

baugbünbe fie geehrt; bie ^nfctjrift auf ben SSahtfager SOtegtftiag
aber tiat Simonibeg aug Sreunbfdjaft gemacht.

@g mirb nun erzählt, jtoei bon ben Sreitjunberten, ©urt)»
tog unb Slriftobexnog, tjätten alte beibe, toenn fie einig getoefen,
fiel) sufatntnen retten tonnen nach Sparta, toeit fie bon Seonibag
au® bent Säger fortgefdjidt loaren unb §u Wlpheni lagert, toegen

fetterer Sluigenfrantheit. ©urptog, ber eine, forberte, atg er
erfahren, baff bie ißerfer über ben 33erg gegangen, feine Lüftung
unb legte fie an unb befahl feinem tpetoten, itjn ju ben ®ämp»

fenben ju führen, unb mie iljn biefer batjin geführt, tief ber

gütjxer babon, er fetbft aber fiel in ben Raufen unb toarb er«

fdjlagen. ülriftobetnog aber rettete fein Seben bur'cl) bie Stuckt.
SB.emt nun Striftobetnog altein traut geioefen unb nact) Sparta jtt»
rücfgeföiutmen, ober menn audj beibe jufammen nach Igaufe ge«

tommen mären, fo hätten itjnen, glaube ich, bie Spartaner nicijtg
getan; ba nun aber ber eine geftorben mar unb ber anbere nid)t
batte ftenben motten, obgleich er biefelbe SSerantaffung tjatte, fo-

mufften fie motioenbig auf ätriftobentog fet»r böfe toetben. ©inige
nun fagen, auf bie Strt hätte fid) Striftobemog nacfj Sparta ge«

rettet, unb unter fotdjem tBortranb; anbere aber fagen, er märe
atg 23ote abgefanbt getoefen aug bem Sager unb imtte nod) fön»

nen jutr rechten $eit toieberfommen ju ber begonnenen Sd)lac£)t,
pätte aber nicht getrollt, fonbern hätte eg untermegg abgemattet,
unb fo märe er am Seben geblieben; jener aber, fein SDtitbote,
märe noch ©chtadjt getommen unb erfdjtagen morbeu.

311S aber Slriftobentog nad) Sparta jurüeftam, fiel er in
Schimpf unb Sdjanbe. Sie Sdjanbe nämlich beftanb barin, tein

* ®er SBahrfager tötegiftiaä Ijatte ben Spartanern tags bother ben

£ob borauggefagt.
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Diese Inschrift geht auf alle; folgende aber auf die Spartaner

besonders:

Fremdling, melde dem Volk von Lakedämon, daß wir
allhier ruhn,

Weil in Gehorsam wir seine Gebote befolgt.

Das ist für die LakedäMonier, aber für den Wahrsager*
folgendes:

Allhier ist das Grab des Megistias, welchen die Meder
An des Spercheios Strom einst zu den Toten gesandt.

Wohl erkannte den kommenden Tod der gepriesene Seher;
Dennoch verließ die Schar spartischer Helden er nicht.

Mit diesen Inschriften und den Säulen haben die Gottes-

hausbünde sie geehrt; die Inschrift auf den Wahrsager Megistias
aber hat Simonides aus Freundschaft gemacht.

Es wird nun erzählt, zwei von den Dreihunderten, Eurp-
tos und Aristodemos, hätten alle beide, wenn sie einig gewesen,
sich zusammen retten können nach Sparta, weil sie von Leonidas
ans dem Lager fortgeschickt waren und zu Alpheni lagen, wegen
schwerer Augenkrankheit. Eurytos, der eine, forderte, als er
erfahren, daß die Perser über den Berg gegangen, seine Rüstung
und legte sie an und befahl seinem Heloten, ihn zu den Kämpfenden

zu führen, und wie ihn dieser dahin geführt, lief der

Führer davon, er selbst aber fiel in den Haufen und ward
erschlagen. Aristodemos aber rettete sein Leben durch die Flucht.
Wenn nun Aristodemos allein krank gewesen und nach Sparta
zurückgekommen, oder wenn auch beide zusammen nach Hause
gekommen wären, so hätten ihnen, glaube ich, die Spartaner nichts
getan; da nun aber der eine gestorben war und der andere nicht
hatte sterben wollen, obgleich er dieselbe Veranlassung hatte, sa

mußten sie notwendig auf Aristodemos sehr böse werden. Einige
nun sagen, auf die Art hätte sich Aristodemos nach Sparta
gerettet, und unter solchem Vorwand; andere aber sagen, er würe
als Bote abgesandt gewesen aus dem Lager und hätte noch können

zur rechten Zeit wiederkommen zu der begonnenen Schlacht,
hätte aber nicht gewollt, sondern hätte es unterwegs abgewartet,
und so wäre er am Leben geblieben; jener aber, sein Mitbote,
wäre noch zur Schlacht gekommen und erschlagen worden.

Als aber Aristodemos nach Sparta zurückkam, fiel er in
Schimpf und Schande. Die Schande nämlich bestand darin, kein

* Der Wahrsager Megistias hatte den Spartanern tags vorher den

Tod vorausgesagt.
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fötenfcl) irt ©parta jünbete ihpt geuer an, nod) fprad) mit i£)m,

ber ©cljimpf aber barin, baff er ber Slüd)tting SlriftobemoS
genannt tourbe. Qn ber ©djlacpt bei Sßtatää aber tilgte er alle

feine ©cfjulb mieber aus.
ffltan erjäptt audj, baff nod) einer tion ben Sreitiunberten,

ber als 33ote nat) Eheffalien berfc£)idt morben, übrig geblieben
fei. Eer £)ätte fid), toie er naci) ©parta prüdgetommen, unb
unehrlich getoorben, ertjentt.

9lber bäe EEjebäer hatten fo lange mit ben §ettenen gefocfjten,
toeil fie mufften, toiber beS Königs §eer; als fie aber faJjen,
baff bie Werfer bie Dberijanb getoannen, ba bie Seltenen mit Se-
onibaS auf belu ipügel pfammengebrängt tourben, ba trennten
fie fiel)1 üon ihnen, unb ftredten ibjre £>ünbe ait§ unb gingen ben

Seinben entgegen, inbem fie fagten, mi'e es benn in ber Eat auch

ridftig toar, baff fie trtebifcE) gefinnt mären unb ©rbe unb SBaffer
gleicb) unter ben erften bem Sönig gegeben, baff fie aber, aus
9tot gebrungen, nad) Ehermopplä geïommen unb ganj unfdfulbig
loären an beîn Sîerïuft, ben ber Sönig- erlitten. Saburch retteten

fie ihr Seben, benn fie Ijatten aud) bie Eheffalier ju beugen iljrer
3tebe. Eod) ïatnen fie nidjt ganj glücflid) baüon. Eenn als fie

Ijeranïamen, faxten bie Seinbe fie unb töteten etlidje bon ihnen,
bie meiften aber branbtnarîten fie auf iïerjeS Söefe£)l mit bem

fönigli'dfen fötale unb fingen mit iljrem Dberften an

§erobot, geîûrgt.

10. $eïWeê.

@d)on feit 469 0. ©£)r. erfjob fiel): neben Simon* ein -an-
berer SltEjener, ber iljn balb meit überragte. EaS mar fßeritleS.
@r mar bon frönet, träftiger ©eftalt; felbft fein©ang Ejatte etmaS

SßürbeüolleS; nur fein Sopf mar lang unb unförmüd). Eidjter
nafjnten hieraus oft SSeranlaffung ju mi|igen Stnfpielungen; fie
nannten iljn j. 33. ben föteerßmiebelföpfi'gen. ©einer fötutter bjatte

menige Eage bor feiner ©eburt geträumt, fie tjabe einen Sömen

geboren, fötan betrachtete bieS als Sßorbebeutung feiner) fünftigen
©röjfe. Qn ber Eat tradjtete er bon Qitgcnb auf nach ben höct)-

ften Eingen. ©r moHte ein bollenbeter Staatsmann merben. ©r
fül)lte, baff bap groffe 33ilbung notmenbig fei, unb barum mürbe

er ein eifriger ©djüter beS berühmte« fpE)tIofop)E)en SlnapgoraS,
ben man feiner SßeiSfjeit megen „bie Vernunft" ju nennen pflegte.

* Simon, gü£)rer ber älrifto traten, ber bie politifdfjen Siechte auf
bie SSornehtnen befchränfen moHte.
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Mensch in Sparta zündete ihm Feuer an, noch sprach mit ihm,
der Achimpf aber darin, daß er der Flüchtling Aristodemos
genannt wurde. In der Ichlacht bei Platää aber tilgte er alle

seine Schuld wieder aus.
Man erzählt auch, daß noch einer von den Dreihunderten,

der als Bote nah Thessalien verschickt worden, übrig geblieben
sei. Der hätte sich, wie er nach Sparta zurückgekommen, und
unehrlich geworden, erhenkt.

Aber d»e Thebäer hatten so lange mit den Hellenen gefochten,
weil sie mußten, wider des Königs Heer; als sie aber sahen,

daß die Perser die Oberhand gewannen, da die Hellenen mit Le-
onidas auf dem Hügel zusammengedrängt wurden, da trennten
sie sich von ihnen, und streckten ihre Hände aus und gingen den

Feinden entgegen, indem sie sagten, wie es denn in der Tat auch

richtig war, daß sie medisch gesinnt wären und Erde und Wasser

gleich unter den ersten dem König gegeben, daß sie aber, aus
Not gedrungen, nach Thermopylä gekommen und ganz unschuldig
wären an dem Verlust, den der König erlitten. Dadurch retteten
sie ihr Leben, denn sie hatten auch die Thessalier zu Zeugen ihrer
Rede. Doch kamen sie nicht ganz glücklich davon. Denn als sie

herankamen, faßten die Feinde sie und töteten etliche von ihnen,
die meisten aber brandmarkten sie auf Rerxes Befehl mit dem

königlichen Male und fingen mit ihrem Obersten an

Herodot, gekürzt.

10. Perikles.

Schon seit 469 v. Chr. erhob sich neben K i m o n* ein
-anderer Athener, der ihn bald weit überragte. Das war Perikles.
Er war von schöner, kräftiger Gestalt; selbst sein Gang hatte etwas

Würdevolles; nur sein Kopf war lang und unförmlich. Dichter
nahmen hieraus oft Veranlassung zu witzigen Anspielungen; sie

nannten ihn z. B. den Meepzwiebelköpfigen. Seiner Mutter hatte
wenige Tage vor seiner Geburt geträumt, sie habe einen Löwen
geboren. Man betrachtete dies als Vorbedeutung seiner künftigen
Größe. In der Tat trachtete er von Jugend auf nach den höchsten

Dingen. Er wollte ein vollendeter Staatsmann werden. Er
fühlte, daß dazu große Bildung notwendig sei, und darum wurde
er ein eifriger Schüler des berühmten Philosophen Anaxagoras,
den man seiner Weisheit wegen „die Vernunft" zu nennen Pflegte.

* Kimon, Führer der Aristokraten, der die politischen Rechte auf
die Bornehmen beschränken wollte.
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©benfo mar er ein ffreunb bet Sünfte unb Ejatte mit groffen
Sünftlern vertrauten Umgang. ffn ber ©tabt fat) mart iljn nur
auf einem <S5ege: bem gum Starftglatje ober gum Statfjaufe. ©im
tabuugen gu ©aftmätjlem unb fdjtvetgerifchen ffeftlidjteiten fcljlug
er alternat au§.

Anfang? fürchtete er fomotjt tuegen fetneâ 3teid)tum3, al3
luegen feiner Vornehmen Slbtunft unb feiner angefefjenen

ffremtbe bag ©djerbengeridjt. ©r f)iett fic£) baEjer gang fern Von
allen öffentlichen ©efcljäften, unb nur an ben ©cE)lacE)ten

natjnt er, tapfer tämpfenb, teil. Sl§ aber SEjemiftotteg
bannt, SlriftibeS tot unb Simon burd) ben Stieg Von Sittjen ent*

fernt mar, ba meinte er, eg fei Seit tjerüorgutreten. SJäljrenb
Simon ein greunb ber Sriftotraten mar, natjm er ftcEj nun
mit bem größten ©ifer beg ärmeren Soïteg an.
3>urcEji ©peifung ber Straten, greunbti'ctjteit unb Seutfetigteit ge»

gen jebermann muffte er batb bie Stenge für fid) gu geminnen.
Stenn er Vor bem Solte auftrat, um öffentlich gu reben, fo
ïonnte itjm niemanb miberftelien. „Stenn ici) iljn gu; Soben merfe",
fagte einer feiner ©egner, „fo leugnet er, baff er gefallen fei; er

behält redjt, unb überrebet fogar bie, bie eg gefeljen Ejuben."

Stan fagte von iljm, e§ bonnere unb blitje, menn er rebe; er

trage bie Staffen beg 3eug im Stunbe. Stan nannte iljn beg*

halb ben Dlpmpier. Um bem freigebigen Simon nicht ben Sor*

rang gu laffen, muffte er auch barauf benfen, bem Sotte äujfere
Sortetie gu verfdjaffen. ©r mürbe jeboch gu Staffregetn getrie»
ben, bie er fonft miffbilti'gt f)ätte, med er einfatj, mie gefährlich
e§ fei, bas Soll gu VetfmöEjnen.

©cfj'on auf Slntrieb beg Sriftibeg maren alle ©taatgbürger1 gu
ben Seamtungen gugetaffen morben. fßeritleg nun lieh ben Stich*

terfolb Von einer auf brei Dbolen (eitte Dbole girla 11 Staden)
erhöhen. Stie fehr er ficfj baburch um bie Sefttter Verbient madjte,
geht baraug heröor, bamalg eine ffamitie mit etma 400 ffr.
gang anftänbig ernährt merben tonnte, fomit brei Dboten für bie

©jifteng beg eingetnen Stanneg E)trtreicb)ten. Saburdj mürbe gu
ben ©efchmorenenfitjen eine Stenge Seute hiugetoclt, bie nun form*
lidj Vom Stechtfprechen lebten. Stenfcljen, bie fonft tätig maren,
mürben ihren ©efchläftgfreifen entgegen. ©g fchmetdjette ber ©itel*
teil, über Sornetjmere ricEjten git tonnen. Sie Seftechnngen

mehrten fid) Von Sag gu Sage. Samit muchg bie fßrofitfudjt
ber Slthener. Sen Beratern mürbe bag ©intrittSgelb gu ben She*
atern gefcljentt, moburetj fid) batb ein Stanget an ©elb für nö*

tigere Sebürfniffe fühlbar machte, unb bie Sattraft unb Slrbeitg»

luft ber Siirger gu ©runbe ging.
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Ebenso war er ein Freund der Künste und hatte mit großen
Künstlern vertrauten Umgang. In der Stadt sah man ihn nur
auf einem Wege: dem zum Marktplatze oder zum Rathause.
Einladungen zu Gastmählern und schwelgerischen Festlichkeiten schlug

er allemal aus.
Anfangs fürchtete er sowohl wegen seines Reichtums, als

wegen seiner vornehmen Abkunft und seiner angesehenen

Freunde das Scherbengericht. Er hielt sich daher ganz fern von
allen öffentlichen Geschäften, und nur an den Schlachten
nahm er, tapfer kämpfend, teil. Als aber Themistokles
verbannt, Aristides tot und Kimon durch den Krieg von Athen
entfernt war, da meinte er, es sei Zeit hervorzutreten. Während
Kimon ein Freund der Aristokraten war, nahm er sich nun
mit dem größten Eifer des ärmeren Volkes an.
Durch Speisung der Armen, Freundlichkeit und Leutseligkeit
gegen jedermann wußte er bald die Menge für sich zu gewinnen.
Wenn er vor dem Volke auftrat, um öffentlich zu reden, so

konnte ihm niemand widerstehen. „Wenn ich ihn zu Boden werfe",
sagte einer seiner Gegner, „so leugnet er, daß er gefallen sei; er

behält recht, und überredet sogar die, die es gesehen haben."
Man sagte von ihm, es donnere und blitze, wenn er rede; er

trage die Waffen des Zeus im Munde. Man nannte ihn
deshalb den Olympier. Um dem freigebigen Kimon nicht den Vorrang

zu lassen, mußte er auch darauf denken, dem Volke äußere

Vorteile zu verschaffen. Er wurde jedoch zu Maßregeln getrieben,

die er sonst mißbilligt hätte, weil er einsah, wie gefährlich
es sei, das Volk zu verwöhnen.

Schon aus Antrieb des Aristides waren alle Staatsbürger zu
den BeaMtungen zugelassen worden. Perikles nun ließ den

Richtersold von einer auf drei Obolen (eirte Obole zirka 11 Rappen)
erhöhen. Wie sehr er sich dadurch um die Aemter verdientmachte,
geht daraus hervor, daß damals eine Familie mit etiva 400 Fr.
ganz anständig ernährt werden konnte, somit drei Obolen für die

Existenz des einzelnen Mannes hinreichten. Dadurch wurde zu
den Geschworenensitzen eine Menge Leute hingelockt, die nun förmlich

vom Rechtsprechen lebten. Menschen, die sonst tätig waren,
wurden ihren Geschäftskreisen entzogen. Es schmeichelte der Eitelkeit,

über Vornehmere richten zu können. Die Bestechungen

mehrten sich von Tag zu Tage. Damit wuchs die Profitsucht
der Athener. Den Aermern wurde das Eintrittsgeld zu den
Theatern geschenkt, wodurch sich bald ein Mangel an Geld für
nötigere Bedürfnisse fühlbar machte, und die Tatkraft und Arbeitslust

der Bürger zu Grunde ging.



Madj Simiong Sob tourbe fßeritteg unumfdjrcinfter Setter
"QïtEiertS. Stlg fotctjer tieff er uutt et« Sotïgfeft auf bag anbete

foigen. Sdjaufpiete, feiertidje Stufpge, grojje Sdjmaufereien
mectjfetten miteiuanber ab. Suret) Stugfenbung bietet Sotoniften
entfernte er ben jnüfftgen fßübet bon 2tt£)en.

Sie Sunbeggcnoffen 2ttt)eng lourben atg Untertanen ber mad)»

tigen ©tabt befyanbelt; bi'efe tjerrfdjte über fie atg gebietenber

Staat; fa mamct)e burften fogar in toicf)tigen gciïïen nidt)t fetbft
flîedjt fpredjen, fonbern mußten fict) begljatb an Stttjen ioenben.

Sie Sunbegïaffe mar fcEjon 460 b. ©tir. nad) Sittjen beilegt unb

bie jäljrlictjen Beiträge auf 600 Satente (à gtrfa 5500 gr.) er»

t)öt)t ioorben. Sieg berfctfaffte bent ißeritteg auet) bie Mittet, eine

Menge pbäctjtiger Sauten unb Stlbermerte in Sttfjen augfütjren

p taffen. Man mactjte ipm bariiber Sormitrfe, ba bag ©etb p
anbern ^inerten Oeftimmt fei; er eittäxte aber, er fetje nietjt ein,

loarum Stttjen nict)t ben Ueberfcpuff p beut berioenben fotte, mag

ber ©tabt eibigen tRutjm unb ben armen Siirgern Srot ber»

fcljaffe. Sie beriifjmteften Saumerte, ioeldje bamatg in Stttjen er»

richtet mürben, liegen in Srümmern; aber fetbft biefe loerben jeijt
noctji angeftaunt. ©8 finb bieg bag fJJarttjenon, bie fßropptäen,
bag Obeon unb mehrere Stoag ober Säutentjatten. Sag ißar»
ttienon (fßarttjenog, $ungfrau) mar ber §aupttempet ber Sd)ufs»

göttin Slttjen» (fßattag 9ttt)ene ober Minerba, ©öttin ber SSeig»

tjeit). ©g ftanb auf ber Stïropoti'g. Sap £)inauf führten bie ißro»

pptäen ober Sortjatten. Srat man in bie (Straffe, metdje auf
ben Serg führte, fo erbtiefte man mit ©rftaunen bor fidt) eine

breite, tjotje, glcinpnbe, meiffe Steppe bon Marmor. Sßar man
tjinaufgeftiegen unb manbte man fict) rüctmürtg, metd)' tjerrtidje
ütugfidjt genof? man ba! ,8« ben griffen prangte bag mit unpt)»
tigen Sempetn unb ©arten gefdjmücfte Stttien mit feinem unenb»

liefen MenfcEjengemimrnet; batjinter ber |>afett mit feinem SSalbe

bon Maftbäumen; bariiber fjinioeg bag bunïetgriine Meer mit ben

Snfetn Satamig unb ütegina. $n toeitefter gerne bitbeten bie btäu»

licpen Serge beg fßelopomteg mitrbigen Matjmen p biefem
tjerrtidien ©emätbe. §atte man fein Stuge an biefem Stnbticte ge»

meibet, fo trat man unter bie ißroppläen, ein groffeg fiinffact)eg
Säutentor bon Marmor mit pradjtbolten Silblfaueratbeiten, anj
loetctjeg fid); linES unb reftjtg pei gtügetgebäube anfdftoffen.
©ineg berfelben mar eine Säutentjalle (Stoa), bon ber §anb beg

beriitjmteften Materg mit ©emeitben berjiert. Sag Sor fütjrte auf
einen groffen Sßtaf), in beffen Mitte bag fßarttjenon ftanb. Siefeg
bitbete ein mit Sauten umgebeneg, tängtidieg Siered. gnmenbig
befanb fid) bie tjerrtiepe Sitbfäule ber ©öttin, bon fßtjtjbiag aug

Nach Kimons Tod wurde Perikles unumschränkter Leiter
Athens. Als solcher ließ er nun ein Volksfest auf das andere

folgen. Schauspiele, feierliche Auszüge, große Schmausereien
wechselten miteinander ab. Durch Aussendung vieler Kolonisten
entfernte er den iuüssigen Pöbel von Athen.

Die Bundesgenossen Athens wurden als Untertanen der mächtigen

Stadt behandelt; diese herrschte über sie als gebietender

Staat; ja manche durften sogar in wichtigen Fällen nicht selbst

Recht sprechen, sondern mußten sich deshalb an Athen wenden.

Die Bundeskasse war schon 460 v. Chr. nach Athen verlegt und

die jährlichen Beiträge auf 600 Talente (à zirka 5500 Fr.)
erhöht worden. Dies verschaffte dem Perikles auch die Mittel, eine

Menge prächtiger Bauten und Bilderwerke in Athen ausführen

zu lassen. Man machte ihm darüber Vorwürfe, da das Geld zu
andern Zwecken bestimmt sei; er erklärte aber, er sehe nicht ein,

warum Athen nicht den Ueberschuß zu dem verwenden solle, was
der Stadt ewigen Ruhm und den armen Bürgern Brot
verschaffe. Die berühmtesten Bauwerke, welche damals in Athen
errichtet wurden, liegen in Trümmern; aber selbst diese werden jetzt

noch angestaunt. Es sind dies das Parthenon, die Propyläen,
das Odeon und mehrere Stoas oder Säulenhallen. Das
Parthenon (Parthenos, Jungfrau) war der Haupttempel der Schutzgöttin

Athens (Pallas Athene oder Minerva, Göttin der Weisheit).

Es stand auf der Akropolis. Dazu hinauf führten die

Propyläen oder Vorhallen. Trat man in die Straße, welche auf
den Berg führte, so erblickte man mit Erstaunen vor sich eine

breite, hohe, glänzende, weiße Treppe von Marmor. War man
hinaufgestiegen und wandte man sich rückwärts, welch' herrliche
Aussicht genoß man da! Zu den Füßen prangte das mit unzähligen

Tempeln und Gärten geschmückte Athen mit seinem unendlichen

Menschengewimmel; dahinter der Hafen mit seinem Walde
von Mastbäumen; darüber hinweg das dunkelgrüne Meer mit den

Inseln Salamis und Aegina. In weitester Ferne bildeten die
bläulichen Berge des Peloponnes einen würdigen Rahmen zu diesem

herrlichen Gemälde. Hatte man sein Auge an diesem Anblicke

geweidet, so trat man unter die Propyläen, ein großes fünffaches
Säulentor von Marmor mit prachtvollen Bildhauerarbeiten, an,
welches sich links und rechts zwei Flügelgebäude anschlössen.

Eines derselben war eine Säulenhalle (Stoa), von der Hand des

berühmtesten Malers mit Gemälden verziert. Das Tor führte auf
einen großen Platz, in dessen Mitte das Parthenon stand. Dieses
bildete ein mit Säulen umgebenes, längliches Viereck. Inwendig
befand sich die herrliche Bildsäule der Göttin, von Phydias aus
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©olb unb ©Ifenbein aufg fünftlichfte gearbeitet. Slug ©olb be»

ftanb bag ©etoanb ber 11 SJteter E)of»en ©ilbföule. Stan E)at bef»

fen SSert auf étira 3 ©tiHionen gicmfen berechnet, uttb eê irar
fr gearbeitet, bafs eg im Notfall Weggenommen irerben formte,
um jit ben ©ebürfniffen beg ©taateg berioeubet p irerben. Set
@ch-ilb trat namentlich ein StMfterwerf ber Sunft. ©hhbiag hatte
barauf eine <Sc£)tac£)t in erhabener Slrbeit bargcftetlt unb fein unb
beg ißerifteS Silb treffenb angebracht.

Stuf bem höchften ©unft ber Slfroftolig ftanb eine anbere ©ilb»

faule ber Sltlfene, aug ©r§ gegoffen. Sen btinfenben §elm ber»

fetben foil man an bem fünf ©teilen bon Sttljen entfernten ©or»

gebirge Sun tum gefehen haben. Ilm ben Surghügel boltenbg pt
©atnimelglahe bon Sunftfchäfeen p machen, lieh ©erifleg am Suffe
beêfelben bag öbeon errichten, ein p poetifchen unb mufifalifchen
SSettftreiten beftimmteg ©ebüube. ©g glich feiner ©eftalt nach kern

einft erbeuteten $elte beg Sönigg Iberje», ©ein Sacl) trar aug

ÜJtaften unb ©egelftangen faerftfc£)er ©chiffe pfammcngefetjt. ©g
biente auf biefe SBeife alfo zugleich al§ Senfmal be§ großen Srei»
heitgfamgfeg.

@o gelangte Sltlfen unter ©erifleg Seitung auf ben ©ipfel
beg '©tanpg unb ber 3Jîacb)t. Slber biefe erregte ben Steib ©gar»
tag, unb Sith eng eigenmächtigeg ©erfahren ioecfte auch ^en SBiber»

ftanb ber ©unbeggenoffen. Ser peloponnefifche ®rieg brach 431

aug. Surch bie Klotten feiner ©aterftabt lieh ©erifleg ben ©elo»

ponneg beriruften, unb trenn bie ©eloponnefier raubenb in Sittifa
einbrangen, gogen fich beffen ©inWoIper in bie ©tabt unb jlri»
fchen bie langen ©tauern prücf, Welche jene mit bent §afen ©i*
räug berbanben. Slber gerabe pr ,8eit, alg bie ©tabt mitSJten»

fchen überfüllt Irar, brach bie ©eft aug. ©eine gfreunbe uttb
ber fah ©erifleg ber furchtbaren ©eiffel pm Dpfer fallen. Sie
©anbe ber Drbnung unb ber ©itte löften fich bei Unfidherheit
aKeg ©eftehenben auf. ©erifleg blieb ungebeugt, big auch fein
leijter unb liebfter ©oljn ©aralog ing ©rab fanf. Stu-cf) ihn felbft
ergriff bann bie ©eft, unb in ihm erlag ber größte ©taatgmann

feiner 3eit, 429 b. Shr.
StuS SBiefenbanger.

11. $ie Söoljtuutöen ber ©rieben.

©o grojgartig in ©riecEjenlanb bie öffentlichen ©auten tbarett,
in benen ber ©taat feinen höchften ©lang unb ©eichtum pr Schau
ftellte, fo einfach waren, Wenigfteng in ben beffern Reiten, bie

©ribatgebäube.
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Gold und Elfenbein aufs künstlichste gearbeitet. Aus Gold
bestand das Gewand der 11 Meter hohen Bildsäule. Man hat dessen

Wert auf etwa 3 Millionen Franken berechnet, und es war
so gearbeitet, daß es im Notfall weggenommen werden konnte,

um zu den Bedürfnissen des Staates verwendet zu werden. Der
Schild war namentlich ein Meisterwerk der Kunst. Phydias hatte
darauf eine Schlacht in erhabener Arbeit dargestellt und sein und
des Perikles Bild treffend angebracht.

Auf dem höchsten Punkt der Akropolis stand eine andere Bildsäule

der Athene, aus Erz gegossen. Den blinkenden Helm
derselben soll man an dem fünf Meilen von Athen entfernten
Vorgebirge Sunium gesehen haben. Um den Burghügel vollends zum
Sammelplatze von Kunstschätzen zu machen, ließ Perikles am Fuße
desselben das Odeon errichten, ein zu poetischen und musikalischen

Wettstreiten bestimmtes Gebäude. Es glich seiner Gestalt nach dem

einst erbeuteten Zelte des Königs Nerzes. Sein Dach war aus
Masten und Segelstangen persischer Schiffe zusammengesetzt. Es
diente auf diese Weise also zugleich als Denkmal des großen
Freiheitskampfes.

So gelangte Athen unter Perikles Leitung auf den Gipfel
des Glanzes und der Macht. Aber diese erregte den Neid Spartas,

und Athens eigenmächtiges Verfahren weckte auch den Widerstand

der Bundesgenossen. Der peloponnesische Krieg brach 431

aus. Durch die Flotten seiner Vaterstadt ließ Perikles den Pelo-
Ponnes verwüsten, und wenn die Peloponnesier raubend in Attika
eindrangen, zogen sich dessen Einwohner in die Stadt und
zwischen die langen Mauern zurück, welche jene mit dem Hafen Pi-
räus verbanden. Aber gerade zur Zeit, als die Stadt mit Menschen

überfüllt war, brach die Pest aus. Seine Freunde und Kinder

sah Perikles der furchtbaren Geißel zum Opfer fallen. Die
Bande der Ordnung und der Sitte lösten sich bei der Unsicherheit
alles Bestehenden auf. Perikles blieb ungebeugt, bis auch sein

letzter und liebster Sohn Paralos ins Grab sank. Auch ihn selbst

ergriff dann die Pest, und in ihm erlag der größte Staatsmann
seiner Zeit, 429 v. Chr.

Aus Wiesendanger.

11. Die Wohnungen der Griechen.

So großartig in Griechenland die öffentlichen Bauten waren,
in denen der Staat seinen höchsten Glanz und Reichtum zur Schau
stellte, so einfach waren, wenigstens in den bessern Zeiten, die

Privatgebäude.
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Stießt auf 6et)agIM)e§ Seben im ftilten, traulidjen gamilien*
ïreife, fonbern auf öffentliche Sätigfeit mar ja ber getlene ange*
miefen; nicßt für ftc£), fonbern für bag ganje SSolf, für ben (Staat

foltte er leben. S fun erfcßien batjer bag gaug nur alg eine ger*
berge, eine SBoßnung nur für bie grau. Sittel) bie reicßften unb

angefeßenften Männer moßnten nicßt in ißaläften unb ißre SSoß*

nungen maren um nicßtg beffer alg bie ber übrigen Sltßener. ©g

fiel fogar ben gremben auf, mie fcßtedjt Sltßen gebaut mar, fo
einfacß maren bie gäufer, unb fo unregelmäßig ftanben fie in ben

engen, frummen ©äffen nebeneinanber. SBo eg anberg mar, be*

trachtete man eg alg eine SSerirrung. Man machte 5. S3, ben 33e*

moßnern non Stgrigent (Stabt in Sizilien) megen ißrer prädjti*
gen SBoßnßäufer ben SSormurf, fie bauten, alg badjten fie einig

ju leben, ©rft alg ©igennuß, SBeicßlicßfeit, ©enußfucßt überßanb
naßmen, ba begann man aucß auf ben 33au bon ißribatmoßnungen
größeren Sutrug ju bermenben. v

•

Meifteng ßatten bie SBoßnßäufer nur ein Stodtoerf, jutoeilen
aber aucß einen (Oberbau für bie grau unb bie Vorräte, ©ine
breite, meift jmeiflügetige Süre fiißrte bon ber Straße in einen

mit Säulengängen unb galten umgebenen gof, an beffen innerer
Seite bie SSoßnung mar. ,gn ben Seitengebäuben mürben bag

S3ieß unb bag gußrmert untergebracht. Sen borbern, größeren
Seit beg .fpaufeg naß m bie Männermoßnung ein, in meld)er ficß

in größeren Käufern ein Sßeifefaal unb 23efucßjimmer befanben.

Sutcß eine Xür unb oft nod) burcß einen gof bon ber Männer*
tooßnung getrennt, folgte bann bie grauenmoßnung mit bem ga*
milienfpeifejimmer, bem SBoßnjimmer, bem Scßlafgemadj unb ben

gimmern für bie Sïlabinnen. Sort befanben fid): aud) unter ber

Slufficßt unb Sterioaltung ber grau ©efcßirre, Vorräte unb über*

ßaußt bag ganje bemegticße S3ermögen beg .gaufeg außer bem

baren ©elbe. gßr Sicßt erhielten bie gimmer teilg burcß bie

Süre, teilg burd) offene Süden, buret) bie aud) ber Sîaud) ab jog.
Sie gaußtfront beg gaufeg mar bem Mittage jugetoanbt, um im
SBinter möglkßft btel Sonnenfcßein ,jul ßaben. $m Sommer
fcEjügte bagegen eine borgebaute galle, bie ßößer mar alg bie übri*
gen, meldje ben gof umgaben. Sie Sädjer maren getoößnlicß
ßlatt; boeß tarnen aud) ßoße Säcßer bor. S3on außen mie im in*
nern maeßten bie ©ebäube faft ben ©inbrud ber Sebürftigteit.
Sie SBänbe ber Limmer maren big jur 3eit beg peloßonnefifeßen
^riegeg nur gemeißt. Später bagegen mürben bie Sßänbe ßäufig
mit ©emälben gefdjmüät. Ser gußboben mar ein ©Jtricß bon
©ißg; erft fpäter maeßte man foldße aug Steingetäfel.
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Nicht auf behagliches Leben im stillen, traulichen Familienkreise,

sondern auf öffentliche Tätigkeit war ja der Hellene
angewiesen; nicht für sich, sondern für das ganze Volk, für den Staat
sollte er leben. Ihm erschien daher das Haus nur als eine
Herberge, eine Wohnung nur für die Frau. Auch die reichsten und

angesehensten Männer wohnten nicht in Palästen und ihre
Wohnungen waren um nichts besser als die der übrigen Athener. Es
fiel sogar den Fremden auf, wie schlecht Athen gebaut war, so

einfach waren die Häuser, und so unregelmäßig standen sie in den

engen, krummen Gassen nebeneinander. Wo es anders war,
betrachtete man es als eine Verirrung. Man machte z. B. den

Bewohnern von Agrigent (Stadt in Sizilien) wegen ihrer prächtigen

Wohnhäuser den Vorwurf, sie bauten, als dächten sie ewig

zu leben. Erst als Eigennutz, Weichlichkeit, Genußsucht überHand

nahmen, da begann man auch auf den Bau von Privatwohnungen
größeren Luxus zu verwenden. ^

>

Meistens hatten die Wohnhäuser nur ein Stockwerk, zuweilen
aber auch einen Oberbau für die Frau und die Borräte. Eine
breite, meist zweiflügelige Türe führte von der Straße in einen

mit Säulengängen und Hallen umgebenen Hof, an dessen innerer
Seite die Wohnung war. In den Seitengebäuden wurden das

Vieh und das Fuhrwerk untergebracht. Den vordem, größeren
Teil des Hauses nahm die Männerwohnung ein, in welcher sich

in größeren Häusern ein Speisesaal und Besuchzimmer befanden.

Durch eine Tür und oft noch durch einen Hof von der
Männerwohnung getrennt, folgte dann die Frauenwohnung mit dem

Familienspeisezimmer, dem Wohnzimmer, dem Schlafgemach und den

Zimmern für die Sklavinnen. Dort befanden sich auch unter der

Aufsicht und Verwaltung der Frau Geschirre, Vorräte und
überhaupt das ganze bewegliche Vermögen des Hauses außer dem

baren Gelde. Ihr Licht erhielten die Zimmer teils durch die

Türe, teils durch offene Lücken, durch die auch der Rauch abzog.
Die Hauptfront des Hauses war dem Mittage zugewandt, um im
Winter möglichst Mel Sonnenschein ,zui haben. Im Sommer
schützte dagegen eine vorgebaute Halle, die höher war als die übrigen,

welche den Hof umgaben. Die Dächer waren gewöhnlich
Platt; doch kamen auch hohe Dächer vor. Bon außen wie im
innern machten die Gebäude fast den Eindruck der Bedürftigkeit.
Me Wände der Zimmer waren bis zur Zeit des peloponnesischen
Krieges nur geweißt. Später dagegen wurden die Wände häufig
mit Gemälden geschmückt. Der Fußboden war ein Estrich von
Gips; erst später machte man solche aus Steingetäfel.



Sod) einfacher als bie SBognungen ber übrigen ©riechen loa»

ren bie ber ©pnrtaner. Sitrcf) SßlurgB ©efetje toar beftimmt,
baß bie Seele nur mit ber Stjt unb bie Süren nur mit ber ©tige
gearbeitet fein fällten. 90tan erjäljtt, ein fpartanifcher ®önig t)abe

einft bei einem reichen fflîanne in Sorintt) gereift, unb ba er bie
Seele beB ©peifefaatB prächtig getafelt unb berjiert fanb, tjabe

er feinen SBirt gefragt, ob benn in Sorintlj baB §olj biereclig
toüchfe. 3Baf)rfcl)einlicf) ioaren alfo bie fpartanifcE)-en Käufer Stocf»

ßäufer aus unbehauenen Sailen, beren 3toifd)enräume notbürftig
auBgefüEt toürben.

Sen Sltlfener bielt für bie 2termtid)leit feiner SBobnung bie

ißract)t beB §auBgeräteS einigermaßen fd)abtoB. ©3 beurlunbete
bttrc£) feine einfachen, jtoeefmäßigen unb frönen formen ben

Sunftfinn ber Seltenen.

Sifd)e, ©tütjle, ©effel, toie überhaupt baB 3'tmmergercit toaren

ptar geioöhntid) bon einfachem Stoffe unb oßnc ï"unftrei(c£)erç

©chlmucf. Sagegen fehlte too£)l fetten ein ©bieget aus Sronje,
©itber, ©otb ober gemifd)tem SJtetaE. ©bieget auB ©taS lauten
nod) nic£)t bor. ®rft bon Stteranber be§ ©roßen Seit an tourbe
baS ©taS in ©rieeßentanb allgemein betannt. SRan ßatte aud)
äußerft iunftboE gearbeitete Sedier aus Son, ®riftaE, fctbft auB

©itber unb ©otb; fogar bie Dellampen, beren man fiel) ftatt ber

urfprüngtid)en Sienfaclet bebiente, pm teil aus Sronje, pm teil
aitS gebrannter ©rbe, ßatten bie gefattigfte gorm. ©ie toären mit
ben finnigften Serjierungen gefdßtmüclt. SIEeB getoann unter ben

§ünben beB lunftfinnigen Seltenen eine fcßöne ©eftatt. ÜEur bie

©partaner entbehrten auch biefe Strt beB SujuB. SSie itmen" über»

ßaupt berboten toar, ebte SDtetalle p befißen, fo burften fie natür»
tief) auch lein auB benfetben gefertigtes §auSgerät tmben.

St'uB SSiefenbanger.

12. i)äu3Ii$e Men unb bie fêïâiebung

ber ©rieben.

Sen ©bartanern toar bitrcß bie ©efeßgebung be§ Splurg auch

baB einfachfte £)äuStic£)e Seben borgefchrieben. Sie teichtbetbegtid)en:

3tthener geftatteten es biet fd)öner. ©ie tiebtentnicljit nur gefcßmacl»

botte Kleiber, fonbern bor altem auch' bie Sreitben beB SJlahteS.

Salb ioaren eB ©eburtStage, nietjt nur ber gamiti'enmitglieber,
fonbern auch hochgeftellter ißerfonen, batb Sotenfeiern, batb bie

Stntunft ober Stbreife eines greunbeB, batb fonft ein toid)tige3

Sreignig, ioaS ©etegenheit p einem geftmahte gab. UebrigenS

Noch einfacher als die Woynungen der übrigen Griechen waren

die der Spartaner, Durch Lykurgs Gesetze war bestimmt,
daß die Decke nur mit der Axt und die Türen nur mit der Säge
gearbeitet sein sollten. Man erzählt, ein spartanischer König Habs

einst bei einem reichen Manne in Korinth gespeist, und da er die
Decke des Speisesaals prächtig getäfelt und verziert fand, habe

er seinen Wirt gefragt, ob denn in Korinth das Holz viereckig
wüchse. Wahrscheinlich waren also die spartanischen Häuser
Blockhäuser aus unbehauenen Balken, deren Zwischenräume notdürftig
ausgefüllt wurden.

Den Athener hielt für die Aermlichkeit seiner Wohnung die

Pracht des Hausgerätes einigermaßen schadlos. Es beurkundete

durch seine einfachen, zweckmäßigen und schönen Formen den

Kunstsinn der Hellenen.

Tische, Stühle, Sessel, wie überhaupt das Zimmergerät waren
zwar gewöhnlich von einfachem Stoffe und ohne kunstreiche^
Schstnuck, Dagegen fehlte Wohl selten ein Spiegel aus Bronze,
Silber, Gold oder gemischtem Metall. Spiegel aus Glas kamen

noch nicht vor. Erst von Alexander des Großen Zeit an wurde
das Glas in Griechenland allgemein bekannt. Man hatte auch

äußerst kunstvoll gearbeitete Becher aus Ton, Kristall, selbst aus

Silber und Gold; sogar die Oellampen, deren man sich statt der

ursprünglichen Kienfackel bediente, zum teil aus Bronze, zum teil
aus gebrannter Erde, hatten die gefälligste Form. Sie wären mit
den sinnigsten Verzierungen geschmückt. Alles gewann unter den

Händen des kunstsinnigen Hellenen eine schöne Gestalt, Nur die

Spartaner entbehrten auch diese Art des Luxus, Wie ihnen'überhaupt

verboten war, edle Metalle zu besitzen, so durften sie natürlich

auch kein aus denselben gefertigtes Hausgerät haben.

Aus Wiesendanger.

12. Das häusliche Leben und die Erziehung

der Griechen.

Den Spartanern war durch die Gesetzgebung des Lykurg auch

das einfachste häusliche Leben vorgeschrieben. Die leichtbeweglichen

Athener gestalteten es viel schöner. Sie liebtennicht nur geschmackvolle

Kleider, sondern vor allem auch' die Freuden des Mahles.
Bald waren es Geburtstage, nicht nur der Familienmitglieder,
sondern auch hochgestellter Personen, bald Totenfeiern, bald die

Ankunft oder Abreise eines Freundes, bald sonst ein wichtiges

Ereignis, was Gelegenheit zu einem Festmahle gab, Uebrigens



toaren bie Sttfener beim SDtaEjtc feßr mäßig; bafür forgten feïbfi
bie ©efeße. ©3 mar nur erlaubt, mit Staffer bermifd)ten Stein

p txinïen. $n einer SteinfctienEe p effen unb p trinfen, galt
für unanftänbig. ©in HJtttgtieb beS 9teropagu3, toeldjeS ba3 ge»

tan tja.tte, tourbe auSgeftoßen. Stenn fiel); ein Srdjon betrunEen

ftnben ließ, tourbe er mit bem Stobe beftraft. 2>te Söoter unb

Stßeffatier toaren burcE) übermäßigen ©enuß bon ©ßeifen berüd)*

tigt. SefonberS üppige 9Jtat)tjeiten liebte man in ben Sotonie^
ftäbten SteinafienS, fotoie in Sorinttj. Sor altem aber toaren in
biefer Septfung bie Setooßner bon ©pbarté in Unteritatien in
fo üblem Stufe, baß ber Same ©pbar.it §ur Sejeidpung eine§

©djtoetgerä fprid)toörtlid) getoorben ift. 2)tan fagte ifpen, getoiß mit
Itebertreibung, nadj, fie tüben p großen Sülatjljeiten etn Saßr borßer
ein, bamit Stirt unb ©äfte fid) bap geßtrag einrictjterc Eönnten.

3tm ïftorgen genoß man in Sittjen in Stein getaucßteS Srot;
mittags bagegen aß man ba3 Srütfftüä, unb erft gegen Slbenb,

nactjbem bie Xageggefc£)äfte beenbigt toaren, fanb bie- §auptmat)U
geit ftatt. $m §eroenjeitatter faß man bei Stifdfe; in ber fpä*
tern $eit aber lagerte man fid) auf ißolftern, fobaß immer jtoei
©äfte ein ißolfier einnahmen. 9Jtan ftüßte babei ben Unten Strm

auf ba§ im Süden Üegenbe Riffen, toäßrenb ntan ben reetften

frei betfielt. Sen ©äften tourben getoötfntid) ißre iftläße ange*

toiefen; ber pr Seite beS Stirte§ toar ber ©tfrenplaß. 23ebor

man fid) lagerte, ließ man fid) bon ©Etaben bie ©anbaten abnet)»

men unb bie Süße toafeßen, toop man in fpäterer Seit fogor oft
Stein ober tooßtriecßenbeS Staffer brauchte. ©I)e bie ©peifen auf*

getragen tourben, reichten ©Etaben Staffer pm SSafdfen ber §änbe
ßerum. Süfdftüdfer unb ©erbietten tjatte man nießt, ebenfotoenig
Stteffer unb ©abetn, fonbern' ntan aß mit |>itfe ber Singer; ja
fetbft ftatt beâ SöffetS bebiente man fid) ßäufig nur eines au3=

getjößtten @tüde§ Srot. Set getoötfntidtien SJtaßtjeiten bereitete
bie Hausfrau bie ©peife; für ©aftmäßter aber mietete man fid)
auf bem SRarEte einen Sod). SefonberS toaren bie Südje aus
©indien berüßmt. — Stnt ©dftuffe ber üütatjtpit brad)te man bem

„guten ©eifte" ein StranEopfer bar, nad)bem pbor bie StifcEje toeg*

genommen, ber gttßboben gereinigt, ben ©äften Staffer pttt
tpänbetoafdjen gegeben unb ÜDlßrtenEränje, mit Sofen unb Seit*
dfen burd)ftod)ten, gereicht toaren.

Stäßrenb be3 ©ffenê Iran! man feinen Stein, fonbern bieg
gefdjat) erft bei bem nun fotgenben Sedfgetage. Sei biefem toä£)tte

man einen Sorftetjer, bem feber gcßordjen mußte, ©eiftreidje ©e«

fprädfe, SttufiE, Sanj, Ejeitere ©piete, Söfung bon Sätfetn unb
©dferp alter Strt toedffetten mit einanber ab.

waren die Athener beim Mahle sehr mäßig; dafür sorgten selbst

die Gesetze. ES war nur erlaubt, mit Wasser vermischten Wein

zu trinken. In einer Weinschenke zu essen und zu trinken, galt
für unanständig. Ein Mitglied des Aeropagus, welches das
getan hatte, wurde ausgestoßen. Wenn sich ein Archon betrunken

finden ließ, wurde er mit dem Tode bestraft. Die Böoter und

Thessalier waren durch übermäßigen Genuß von Speisen berüchtigt.

Besonders üppige Mahlzeiten liebte man in den Kolonien
städten Kleinasiens, sowie in Korinth. Vor allem aber waren in
dieser Beziehung die Bewohner von Sybaris in Unteritalien in
so üblem Rufe, daß der Name Sybar.it zur Bezeichnung eines

Schwelgers sprichwörtlich geworden ist. Man sagte ihnen, gewiß mit
Uebertreibung, nach, sie lüden zu großen Mahlzeiten ein Jahr vorher
ein, damit Wirt und Gäste sich dazu gehörig einrichten könnten.

Am Morgen genoß man in Athen in Wein getauchtes Brot;
mittags dagegen aß man das Frühstück, und erst gegen Abend,
nachdem die Tagesgeschäfte beendigt waren, fand die Hauptmahlzeit

statt. Im Heroenzeitalter saß man bei Tische; in der
spätern Zeit aber lagerte man sich auf Polstern, sodaß immer zwei
Gäste ein Polster einnahmen. Man stützte dabei den linken Arm
auf das im Rücken liegende Kissen, während nian den rechten

frei behielt. Den Gästen wurden gewöhnlich ihre Plätze
angewiesen; der zur Seite des Wirtes war der Ehrenplatz. Bevor
man sich lagerte, ließ man sich von Sklaven die Sandalen abnehmen

und die Füße waschen, wozu man in späterer Zeit sogar oft
Wein oder wohlriechendes Wasser brauchte. Ehe die Speisen
aufgetragen wurden, reichten Sklaven Wasser zum Waschen der Hände
herum. Tischtücher und Servietten hatte man nicht, ebensowenig

Messer und Gabeln, sondern man aß mit Hilfe der Finger; ja
selbst statt des Löffels bediente man sich häufig nur eines

ausgehöhlten Stückes Brot. Bei gewöhnlichen Mahlzeiten bereitete
die Hausfrau die Speise; für Gastmähler aber mietete man sich

auf dem Markte einen Koch. Besonders waren die Köche aus
Sizilien berühmt. — Am Schlüsse der Mahlzeit brachte man dem

„guten Geiste" ein Trankopfer dar, nachdem zuvor die Tische
weggenommen, der Fußboden gereinigt, den Gästen Wasser zum
Händewaschen gegeben und Myrtenkränze, mit Rosen und Veilchen

durchflochten, gereicht waren.
Während des Essens trank man keinen Wein, sondern dies

geschah erst bei dem nun folgenden Zechgelage. Bei diesem wählte
man einen Vorsteher, dem jeder gehorchen mußte. Geistreiche
Gespräche, Musik, Tanz, heitere Spiele, Lösung von Rätseln und
Scherze aller Art wechselten mit einander ab.
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Ser grtec£)tf(i)e San$ Beftanb nicßt in fimtlofem Steven imb

Springen, fonbern es gatt, eine innere SSorftelïung buret) bie 23e*

megung beg Sörperg auêjttbriicfen. SeBßatb tourbe ber meifte
Stugbruct i'n bie 23emegung ber Strme unb §änbe gelegt. $rei»
tictl feßtte eg an mannigfaltigen unb tünfttießen ©efeßritten aueßi

nictjt. Sänge mürben auct) pr SSerßerrlicßung ber ©ötterfefte unb
bei ©cßaufpielen aufgeführt. 3w bag fßribatteben bitbete fieß

nach un^ rtacE) ein SSorurteit gegen bag Sanken unb man hielt
eg nicht mit ber SBürbe eines Manneg Dereinbar.

Sie ©rjießung tour in Sltßen nicht mie in ©parta bem ©taate

übertaffen. 23ig jum feeßften fjaßre blieben bie Stnber unter ber

Wufficßt ber SBärterinnen. Sann mürben Knaben unb Mäbcßen
Oon einanber getrennt, unb ber Unterricht begann. Sie ©rgieß»

itng ber Mäbcßen überlief) man gang ben Müttern, meit fie ja
nur für bag eng begrenzte Seben im tauglichen Greife unb für
bie S3efcb)äftigung mit ©pinbel unb SSebftüßl beftimmt maren. Sie
Knaben bagegen mürben einem ©ïtaben, tßäbagogu§, übergeben,
ber fie überall ßinbegleitete, namentlich audh' in bie Schuten, unb

ihnen bie Schulbebürfniffe nachtrug. Unter feiner Slitfficfjt blieben

fie big gurn ^ünglinggalter. Sein ©rtoachfener außer ben nächften
SSermanbten burfte bei Sobegftrafe mährenb beg Unterricßtg bie

Schule betreten. Ser Unterricht umfaßte ©rammatiï, SOtufiï unb

©pmnaftiï. ,gu *>em erfteren gäßlte man Sefen, Schreiben unb

Rechnen. Sobalb ber Snabe einigermaßen gu tefen imftanbe mar,
mürben Sinter, befonberg fjomet, gelefen unb augmenbig gelernt.
SSetftanb unb §erg mürben babureß gebitbet, unb bie jugenbtießen
©emitter gur iftaeß eiferung großer Säten angefeuert. SSom brei*

zehnten 3aß te an Oerbanb man bamit ben Unterricht in ber Mu»

fiï. Ser ®nabe lernte bie Sßra ober Sitßara* fpielen unb fein
«Spiet mit ïunfttofem ©efange begleiten. Sie fflöte tarn balb

außer ©ebraueß, meit man, fie fpielenb, Hießt fingen ïonnte.
Ueber ber geiftigen Sitbung mürbe in Sltßen bie leibliche

ïeinegmegg öernadEjläffigt. „Sine fcßöne Seele in einem fcßönen

Sörper", bag mar bie ©rgießunggaufgabe. Stucß bie ghmnaftifeßen
Uebungen mürben baßer auf jebe Sßeife begünftigt. Sag ©eßmim»

men g. S. galt für fo notmenbig, baß man, um einen Menfcßen
alg ßöcßft ungebilbet p begeießnen, bon ißm fagte: „®r îann me»

ber feßmimmen, noeß bie Sucßftaben." gab in Sltßen für bie

Seibcgübungen meßrere ©pmnafien, bie unter ber befonberen Stuf»

ftcht beg Slreopagug ftanben. Sa berfammelten pgleicß. auch bie

Seßrer ber SSeiSßeit unb Serebfamfeit ißre Scßüter um fict).

Slug SBiefenbanget.
* Sergteicße Seier, gitßer!
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Der griechische Tanz bestand nicht in sinnlosem Drehen und

Springen, sondern es galt, eine innere Vorstellung durch die

Bewegung des Körpers auszudrücken. Deshalb wurde der meiste

Ausdruck in die Bewegung der Arme und Hände gelegt. Freilich

fehlte es an mannigfaltigen und künstlichen Geschritten auch

nicht. Tänze wurden auch zur Verherrlichung der Götterfeste und
bei Schauspielen aufgeführt. Für das Privatleben bildete sich

nach und nach ein Vorurteil gegen das Tanzen und man hielt
es nicht mit der Würde eines Mannes vereinbar.

Die Erziehung war in Athen nicht wie in Sparta dem Staate
überlassen. Bis zum sechsten Jahre blieben die Kinder unter der

Aufsicht der Wärterinnen. Dann wurden Knaben und Mädchen

von einander getrennt, und der Unterricht begann. Die Erziehung

der Mädchen überließ man ganz den Müttern, weil sie ja
nur für das eng begrenzte Leben im häuslichen Kreise und für
die Beschäftigung mit Spindel und Webstuhl bestimmt waren. Die
Knaben dagegen wurden einem Sklaven, Pädagogus, übergeben,
der sie überall hinbegleitete, namentlich auch in die Schulen, und

ihnen die Schulbedürfnisse nachtrug. Unter seiner Aufsicht blieben
sie bis zum Jünglingsalter. Kein Erwachsener außer den nächsten

Verwandten durfte bei Todesstrafe während des Unterrichts die

Schule betreten. Der Unterricht umfaßte Grammatik, Musik und

Gymnastik. Zu dem ersteren zählte man Lesen, Schreiben und

Rechnen. Sobald der Knabe einigermaßen zu lesen imstande war,
wurden Dichter, besonders Homer, gelesen und auswendig gelernt.
Verstand und Herz wurden dadurch gebildet, und die jugendlichen
Gemüter zur Nacheiferung großer Taten angefeuert. Vom
dreizehnten Jahre an verband man damit den Unterricht in der Musik.

Der Knabe lernte die Lyra oder Kithara* spielen und sein

Spiel mit kunstlosem Gesänge begleiten. Die Flöte kam bald

außer Gebrauch, weil man, sie spielend, nicht singen konnte.

Ueber der geistigen Bildung wurde in Athen die leibliche
keineswegs vernachlässigt. „Eine schöne Seele in einem schönen

Körper", das war die Erziehungsaufgabe. Auch die gymnastischen

Uebungen wurden daher auf jede Weise begünstigt. Das Schwimmen

z. B. galt für so notwendig, daß man, um einen Menschen
als höchst ungebildet zu bezeichnen, von ihm sagte: „Er kann weder

schwimmen, noch die Buchstaben." Es gab in Athen für die

Leibesübungen mehrere Gymnasien, die unter der besonderen Aufsicht

des Areopagus standen. Da versammelten zugleich auch die

Lehrer der Weisheit und Beredsamkeit ihre Schüler um sich.

Aus Wiesendanger.
* Vergleiche Leier, Zither!
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13. 2>te ®rcmid)e be§ Sûtfirê.

(5ßoefteBitcf) png. 46.)

14. <©ofrûte§.

(Ufstrtger, 5ßrofßBuct), atte Stuffage, pag. 127.)

15. 2)cmoftî)cnc§.

(ll|inger ÎÇrofaBitcf), alte ütuflage, pag. 133.)

16. 5ïu§ Sïïcïanbcrê Sugcnb uitb irjiehmtg.

©cfeon atS Snabe fjatte Sttejanber rnartdEje groben eineS

feurigen unb ehrgeizigen ©eifteg gegeben unb eine feifr unbiegfante
©emütSart gegeigt, bie fid) nidjt mit ©eioatt, tool)! aber burch
bernünftige ©rünbe unb lleberjeugung leiten tiefe, ©ein Sater
ißhiltfb forgte mit grofeem ©ifer für feine ©rjiefeung unb bie 33it-

bung feineâ ©eifteS, ba er nicEjt für genügenb tjiett, toenn er in
törperticfeen Qertigïeiten unb1 fünften beg Kriege? unterliefen
mürbe. Sebft anbern Seferern berief er beèfjatb ben berühmteren
griec£)ifd)en "SSeifen 3lr,iftoteteS jur ©rjiefeung feineg ©ofeneS unb

tiefe ifem hierfür eine fcfeöne Setofmung juteit toerben, inbem er
bie SSaterftabt beS StriftoteteS, bie er turz borfjer jerftört hatte,
tbieber aufbaute itnb ben entflohenen ober in bie ©Haberei ber»

tauften Sürgern ihre ©üter toiebergab. ©teict) nach *>er ©eburt
feines ©ohneS foil Sh®W bem SBetttoeifen einen 33rief gefcE)rie«

ben haben, toorin er itjn bat, beffen Silbung bereinft ju über«

nehmen: „SSiffe, bafe mir ein ©ofjn geboren ift; nicht, bafe er
geboren ift, fonbern bafe er in beinen Sagen geboren ift, ma<f|t mich
froh; bon bir erzogen unb gebitbet, toirb er unferer toürbig, unb
ber grofeen Seftimmung, bie einft fein ©rbteil toirb, geloachfen

fein."
Ser ^ßhttofofot) unterioieS ben güngting i« ben SSiffenfctjafteu,

in ©taatg« unb §errfct)ertunft. @r gab ihm auch berbefferte
Stbfcferift bon Römers ^tiaS, bie batb fein SiebtingSbuct) tourbe.
Gsr tegte bagfetbe ftetS neben feinem Solche unter bag Sofeftiffen.
©rofee Partien tonnte er augtoenbig. ©ein Sbeat tnar StcEjitteS.

$n ber Siebe ju Sänften tmb SSiffenfcfeaften zeigten ficfe Sater
unb ©ohn atg echte Seltenen, toetche über ben förderlichen Hebungen,

bem Staffen« unb SriegShanbioerf bie Sänfte ber Stufen
nicht bergafeen. 9(ber ebenfo tnenig berfäumte Sttejanber bie tör»
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13. Die Kraniche des Jbikus.

(Poesiebuch Pag. 4g.)

14. Sokrates.

(Utzinger, Prosabuch, alte Auflage, Pag. 127.)

15. Demosthenes.

(Utzinger Prosabuch, alte Auflage, Pag. 133.)

16. Aus Alexanders Jugend und Erziehung.

Schon als Knabe hatte Alexander manche Proben eines

feurigen und ehrgeizigen Geistes gegeben und eine sehr unbiegsame
Gemütsart gezeigt, die sich nicht mit Gewalt, wohl aber durch
vernünftige Gründe und Ueberzeugung leiten ließ. Sein Vater
Philipp sorgte mit großem Eifer für seine Erziehung und die

Bildung seines Geistes, da er nicht für genügend hielt, wenn er in
körperlichen Fertigkeiten und Künsten des Krieges unterwiesen,
würde. Nebst andern Lehrern berief er deshalb den berühmtesten

griechischen Weisen Aristoteles zur Erziehung seines Sohnes und

ließ ihm hierfür eine schöne Belohnung zuteil werden, indem er
die Vaterstadt des Aristoteles, die er kurz vorher zerstört hatte,
wieder aufbaute und den entflohenen oder in die Sklaverei
verkauften Bürgern ihre Güter wiedergab. Gleich nach der Geburt
seines Sohnes soll Philipp dem Weltweisen einen Brief geschrieben

haben, worin er ihn bat, dessen Bildung dereinst zu
übernehmen: „Wisse, daß mir ein Sohn geboren ist; nicht, daß er
geboren ist, sondern daß er in deinen Tagen geboren ist, macht mich
froh; von dir erzogen und gebildet, wird er unserer würdig, und
der großen Bestimmung, die einst sein Erbteil wird, gewachsen

sein."
Der Philosoph unterwies den Jüngling in den Wissenschaften,

in Staats- und Herrscherkunst. Er gab ihm auch eine verbesserte

Abschrift von Homers Jlias, die bald sein Lieblingsbuch wurde.
Er legte dasselbe stets neben seinem Dolche unter das Kopfkissen.
Große Partien konnte er auswendig. Sein Ideal war Achilles.

In der Liebe zu Künsten und Wissenschaften zeigten sich Vater
und Sohn als echte Hellenen, welche über den körperlichen Uebungen,

dem Waffen- und Kriegshandwerk die Künste der Musen
nicht vergaßen. Aber ebenso wenig versäumte Alexander die kör-

8 '



perticlfe StuSbitbuug. ©d)on at® @nabe War et ein ausgezeichneter

Saufet. Sifô man ifjn aber fragte, ob er nicht in DItjmfJta bet

ben Sampffpieten auftreten Wolle, antwortete er ftotj: „SBenn id)
Könige p SOtitfämpfern haben Werbe." grüfje reifte in il)m ein

t)ol)er ©eift unb eine unbejWingtid)e 3tu£)tubegierbe. .SBenn 33ot=

fc£)aft ïarn, baj) fein SSater einen großen ©ieg gewonnen, ober
eine Eroberung gemad)t, fo hernahm er fie mit finfterer SDliene

unb fagte p feinen ©efpieten: „SOtein SSater Wirb mir alles
Wegnehmen unb mir feine ©etegenheit taffen, mit eud) groffe unb

gtänjenbe EEateii p berric()ten." SltS man il)m fagte, baS StlteS

erwerbe ja ißhitihh für tl)n, berfeiUe er: „SBaS nüfjt e® mir, Wenn

ich biete® beft^e, aber Wenig unternehmen fann ?" Xlnb atS er
einmal in Stbwefenheit beS Königs perfifdje ©efanbte bewirtete,
richtete er an fie feine finbifd)en gragen Wie anbete, über ben

gotbenen SBeinftocf mit Strauben aus ©maragben unb ©belfteinen,
Wethen ein reicher Untertan bem ißetferfönig gefdEjenft habe, fon-
bern er tat fotd)e gragen an fie, über bie Sänge beS SSegeS, bie
Strt unb SBeife im obern Stfien p reifen, über ben ®önig feibft
unb bie SKacht ber Werfet, bah fie fid) fehr berWunberten unb bie

hochgerühmte ©ewanbtijeit gegen ben fühnen unb unter-

nehinenben ©eift feines ©ohne® für nichts rechneten.
SDie ©eWanbtfjeit beS giingtingS in ritterlichen Uebungen er-

fennt man aus ber Strt, wie er baS berühmte Sßferb, Sufephatoä
(©tierfopf) genannt, bänbigte. ©in SEjeffatier brachte biefeS Sßferb

ißh'Iihh unb bot e§ ihm für eine grojje ©etbfumme pm Söerfaufe

an. fötan begab fich auf's freie gelb, um eS p probieren, fatib
es aber ganj Wdb unb unbrauchbar, Weit eS niemanb auffihen
tief) unb fichi gegen feben bäumte, ber ihm nahe fam. Stts Sßh®Pf
baS ißferb unmutig Wegführen taffen Wollte, fagte Sttejanber: „Um
weld)' treffliches ißferb bringt man fich1 ba, btof), Weit man eS

attS SDtanget an SCJiut itnb ©efchidtichfei't nicht p behanbetn Weih."
©r anerbot fich, *>en ifßreiS beS SSiereS p bejahten, fagte eS am
3üget unb fehrte eS gegen bie ©onne, ba er bemerft hatte, baf)
eS bor feinem eigenen ©chatten fcheute. 3tad)bem baS Sßferb

beruhigt War, fchWang er fid) ptöhtid) auf beffen Stücfen unb
tummelte eS nun nach 23etieben. Stile erhoben ein greubengefd)rei
unb ißhitipp fagte bor greube Weinenb: „SOtein ©ohn, fudje bin
ein anbereS Königreich, baS beiner würbig ift, SJtafebonien ift für
bid) p ftein." @o hat Sttejanber baS Sßferb, auf Wetchem er

Stfien eroberte, fich feibft erobert, währenb fein anberer eS bän-

bigen fonnte.

Stud) am Kriege nahtn Stteranber fd)on in früher gugenb teil,
gn ber ©chtacht bei ©häronea, in welcher bie @ried)ert ihre Un-

perliche Ausbildung. Schon als Knabe war er ein ausgezeichneter

Läuser. Als man ihn aber fragte, ob er nicht in Olympia bei

den Kampfspielen auftreten wolle, antwortete er stolz: „Wenn ich

Könige zu Mitkämpfern haben werde." Frühe reifte in ihm ein

hoher Geist und eine unbezwingliche Ruhmbegierde. .Wenn

Botschaft kam, daß sein Bater einen großen Sieg gewonnen, oder
eine Eroberung gemacht, so vernahm er sie mit finsterer Miene
und sagte zu seinen Gespielen: „Mein Vater wird mir alles
wegnehmen und mir keine Gelegenheit lassen, mit euch große und

glänzende Taten zu verrichten." Als man ihm sagte, das Alles
erwerbe ja Philipp für ihn, versetzte er: „Was nützt es mir, wenn
ich vieles besitze, aber wenig unternehmen kann?" Und als er
einmal in Abwesenheit des Königs persische Gesandte bewirtete,
richtete er an sie keine kindischen Fragen wie andere, über den

goldenen Weinstock mit Trauben aus Smaragden und Edelsteinen,
welchen ein reicher Untertan dem Perserkönig geschenkt habe,
sondern er tat solche Fragen an sie, über die Länge des Weges, die
Art und Weise im obern Asien zu reisen, über den König selbst

und die Macht der Perser, daß sie sich sehr verwunderten und die

hochgerühmte Gewandtheit Philipps gegen den kühnen und

unternehmenden Geist seines Sohnes für nichts rechneten.

Die Gewandtheit des Jünglings in ritterlichen Uebungen
erkennt man aus der Art, wie er das berühmte Pferd, Bukephalos
(Stierkopf) genannt, bändigte. Ein Thessalier brachte dieses Pferd
Philipp und bot es ihm für eine große Geldsumme zum Verkaufe

an. Man begab sich auf's freie Feld, um es zu probieren, fand
es aber ganz wild und unbrauchbar, weil es niemand aufsitzen

ließ und sich gegen jeden bäumte, der ihm nahe kam. Als Philipp
das Pferd unmutig wegführen lassen wollte, sagte Alexander: „Um
welch' treffliches Pferd bringt man sich da, bloß, weil Man es

aus Mangel an Mut und Geschicklichkeit nicht zu behandeln weiß."
Er anerbot sich, den Preis des Tieres zu bezahlen, faßte es am
Zügel und kehrte es gegen die Sonne, da er bemerkt hatte, daß
es vor seinem eigenen Schatten scheute. Nachdem das Pferd
beruhigt war, schwang er sich plötzlich auf dessen Rücken und
tummelte es nun nach Belieben. Alle erhoben ein Freudengeschrei
und Philipp sagte vor Freude weinend: „Mein Sohn, suche dir
ein anderes Königreich, das deiner würdig ist, Makedonien ist für
dich zu klein." So hat Alezander das Pferd, auf welchem er

Asien eroberte, sich selbst erobert, während kein anderer es

bändigen konnte.

Auch am Kriege nahm Alexander schon in früher Jugend teil.

In der Schlacht bei Chäronea, in welcher die Griechen ihre Un-
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abtjixngigleit einbüßten, foil er als ixet erfte itt bie Ejeitige ©djar
ber Siebenter eingebrochen fem.

Sie 3ln£)änglici)leit unb Siebe jtoifdjen Bater unb ©olm er»

litt fpäter aßetbingS Störungen. 3ltS ißhilißp fid) üon ber Mutter
SllejanberS, Dltjmfna, abtoanbte unb fid) mit ber *

jungen SHeo»

fjatra bertnäE)Ite, bat ber Dljeim biefer te^tern bie ©ötter, fie
mödjten sfJ£)itif3f» noc£) einen Sljronerben fd)enïen. Sarüber geriet
Sllejanber in Sßut: „28ie, ©tenber", rief er, „bin id) fein echter

gürfienfotjn ?" unb toarf il;nt einen Bedjer an ben Sîofof. geht
ffjrang ißijitifjfj gegen feinen ©ol)n auf unb 50g baS ©djtoert; §um
©lüd aber taumelte er oor Srnnlentjeit unb fjorn unb fiet ju
Boben. Utejanbcr Rottete feiner £)ö£jnenb unb fagte: ,,©el)t, meine

greunbe, biefer Mann, ber Stnftatten madjt, aus (guropa nad)

Slfien hinüber jit getjen, bann nicljt einmal, of)ne umjufaHen, uon
einem Sifct) junt anbern gehen." Diaclj biefem 93oxfall brachte

fiel) Stleganber mit feiner Mutter in Sicherheit. Surd) einen grie*
c£)ifc£)en ©aftfreunb erfolgte bann aber fpäter eine Ülusföljnung.

©. ipfifeer, get'iirjt.

Bearbeiter: 3t. SB t r 5 SBintertljur.

17. 9lntomu§ Ijält (£ä|üf§ Setdjenrebe.

(©halefpcate, „jjutiuä ©afar".)

3Jt a r f u 2 21 n t 0 n i u 2 ein Mann oon bebeutenben ©aben,

guter ©enetat unb fjaupthetfet ©afarg, betfudjte beffen Stachfotger ju
roerben. ©r bemäcfjtigte fid) beS ©taatgfd)a|eS unb beS ïïlacfjlaffeê ©ä»

fatS. ©r betrog ben ©äfar'fd)en 2lnl)ang, mit ben Mörbetm tu S3er»

banbtungen 5U treten, fobajs fie Imneftie erhielten. Bugleid) aber et»

jtoang et bte Wnerfemtmtg alter SlmtShanbtungen ©äfarS unb beffenl

eljrenboIteS Begräbnis. ©ein ltmf)teS ©cfict)t jeigte et beim Scidjen»

begängntS. 3ÏI2 bte Setdje beS ermotbeten §ertfd)crS nad) ber ©itte
bet 3eit auf bent 3-otunt niebetgefejjt Itmrbe, beftteg ber ®onfut Stnto»

niuä bie 9tebnerbnl)ne:

Mitbürger! greunbe! 3tömer! Ijürt mid) an:
Begraben miß idji ©äfarn, nicljt itjn greifen.
B3aS Menfctjen UebleS tun, ba» überlebt fie,
Sa§ ©ute totrb mit ihnen oft begraben.
©0 fei es aucl) mit ©äfarn! Ser eble Brutus
tpat eudj1 gefagt, bafj er boß fjerrfdjfitdjt toar;
Unb toar er ba§, fo toar'S ein fcljtoer Bergenen,
Unb fdjtoer hat ©äfar aucl) gebüfjt.
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abhängigkeit einbüßten, soll er als der erste in die heilige Schar
der Thebaner eingebrochen sein.

Die Anhänglichkeit und Liebe zwischen Vater und Sohn
erlitt später allerdings Störungen. Als Philipp sich von der Mutter
Alexanders, Olympia, abwandte und sich mit der'jungen Kleo-

patra vermählte, bat der Oheim dieser letztern die Götter, sie

möchten Philipp noch einen Thronerben schenken. Darüber geriet
Alexander in Wut: „Wie, Elender", rief er, „bin ich kein echter

Fürstensohn?" und warf ihm einen Becher an den Kopf. Jetzt
sprang Philipp gegen seinen Sohn auf und zog das Schwert; zum
Glück aber taumelte er vor Trunkenheit und Zorn und fiel zu
Boden. Alexander spottete seiner höhnend und sagte: „Seht, meine

Freunde, dieser Mann, der Anstalten macht, aus Europa nach

Asien hinüber zu gehen, kann nicht einmal, ohne umzufallen, von
einem Tisch zum andern gehen." Nach diesem Vorfall brachte
sich Alexander mit seiner Mutter in Sicherheit. Durch einen

griechischen Gastfreund erfolgte dann aber später eine Aussöhnung.
G. Pfitzer, gekürzt.

Bearbeiter: R. Wirz, Winterthur.

17. Antonius hält Cäsars Leichenrede.

(Shakespeare, „Julius Cäsar".)

Markus Antonius, ein Mann von bedeutenden Gaben,

guter General und Haupihelfcr Cäsars, versuchte dessen Nachfolger zu
werden. Er bemächtigte sich des Staatsschatzes und des Nachlasses

Cäsars. Er bewog den Cäsar'schen Anhang, mit den Mördern in
Verhandlungen zu treten, sodaß sie Amnestie erhielten. Zugleich aber

erzwäng er die Anerkennung aller Amtshandlungen Cäsars und dessen!

ehrenvolles Begräbnis. Sein wahres Gesicht zeigte er beim
Leichenbegängnis. Als die Leiche des ermordeten Herrschers nach der Sitte
der Zeit auf dem Forum niedergesetzt wurde, bestieg der Konsul Antonius

die Rednerbühnc:

Mitbürger! Freunde! Römer! hört mich an:
Begraben will ich Cäsarn, nicht ihn preisen.
Was Menschen Uebles tun, das überlebt sie,

Das Gute wird mit ihnen oft begraben.
So sei es auch mit Cäsarn! Der edle Brutus
Hat euch gesagt, daß er voll Herrschsucht war;
Und war er das, so war's ein schwer Vergehen,
Und schwer hat Cäsar auch gebüßt.
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§ier, mit beg EBrutug* SBtHen unb bet anbetn,
($enn EBrutug ift ein elfrenmerter EEJtann,

©ag ftnb fie alle, alte eEjrenmert)

®omm' idj, Bet ©nfarg Setcfjengug gu teben.
(St mat mein ffteunb, mat mir gere'cEjt unb treu:
©oc£) ÏSrutug fagt, baff er boll §errfd)fucE)t mar,
Unb 58rutu§ ift ein eEjtenmerter SDtann.

©t brachte biet ©efangne Ejeim nacE) 9îom,
SBoftir bag SofegeEb ben ©cEjafi gefüllt.
@aE) bag bet $errfdjfudjt moE)E bon ©afar gleicE)

SSenn SErme gu iEmt fdjrien, fo meinte ©afar:
©ie §errfcE)fucE)t foIEt'. aug Ejärterm ©toff beftef)en.

©otf) ©rntug fagt, baff et bolt ;getrfcE)fucE)t mat,
Unb EBrutug ift ein eljtenmertet SRann.

ßE)t alle fa£)t, mie am Supercug^eft**
fjcE) breimal ilfm bie ®t>niggfrone tot,
©ie breimat et getoeigert. SBat bag §errfcE)fu<f)t
©oc£) 23rutug fagt, bafe er bolt §etrfc£)fucE)t mat,
Unb ift gemiff ein eEjrenmerter SRann.

ßdj miEE, mag SSrutug fpracE), nicE)t mibetEegen,

fjcE) fpredje E)ier bon bem nut, mag idE) meiff.
$E)t liebtet all' iEjn einft, nidjt oEjne ©tunb:
KBag für ein ©tunb meljtt eucEj, um iEm gu ttauern
£> Urteil, bu entfEoljft gum blöben SSieE),

©et SJtenfcE) marb unbetnönftig! — §abt ©ebulb!
SJtein fperg ift in bem ©arge Ejiet beim ßäfat,
Unb idE) muff fdjmeigen, big eg mit gutiicEfommt.

(©rofjc SBeioegung unter bem SBotïe.)

ïïtocE) geftern Efätt' umfottft bem SSorte ©äfatg
©ie SBett fiel) miberfefst: nun liegt et ba,
Unb bet ©eringfte neigt jtdj nicEjt bor iEjm.

D SÖiitger! ftrebt icE), §erg unb SJtut in. eucE)

.gut SBut unb gut ©titpötung gu entflammen,
@o tat icE) ©affiug* unb 23tutug UntecEjt,
©ie i£)t atg efjrenmerte SKänner ïennt.
ßcEj mill nidjt iEjnen UntecEjt tun, bieE lieber
©em ©oten Unrecht tun, mir fetbft unb eucE),

SCEg efjreumetten EEEtännern, mie fie finb.
©od) fel)t bieg ißergament mit ©äfatg ©iegel:
ßcEj fanb'g bei iEjm, eg ift fein legtet SSiUe.

t
* ©inet bet SOtörber. >

** Jpauptfeft beg itattenifdjen tperbengotteê ffaunuê.
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Hier, mit des Brutus.* Willen und der andern,
(Denn Brutus ist ein ehrenwerter Mann,
Das sind sie alle, alle ehrenwert)
Komm' ich, bei Cäsars Leichenzug zu reden.

Er war mein Freund, war mir gerecht und treu:
Doch Brutus sagt, daß er voll Herrschsucht war,
Und Brutus ist ein ehrenwerter Mann.
Er brachte viel Gefangne heim nach Rom,
Wofür das Lösegeld den Schatz gefüllt.
Sah das der Herrschsucht Wohl von Cäsar gleich?
Wenn Arme zu ihm schrien, so weinte Cäsar:
Die Herrschsucht sollt' aus härterm Stoff bestehen.

Doch Brutus sagt, daß er voll Herrschsucht war,
Und Brutus ist ein ehrenwerter Mann.

Ihr alle saht, wie am Lupercus-Fest**
Ich dreimal ihm die Königskrone bot,
Die dreimal er geweigert. War das Herrschsucht?
Doch Brutus sagt, daß er voll Herrschsucht war,
Und ist gewiß ein ehrenwerter Mann.
Ich will, was Brutus sprach, nicht widerlegen,

Ich spreche hier von dem nur, was ich weiß.

Ihr liebtet all' ihn einst, nicht ohne Grund:
Was für ein Grund wehrt euch, um ihn zu trauern?
O Urteil, du entflohst zum blöden Vieh,
Der Mensch ward unvernünftig! — Habt Geduld!
Mein Herz ist in dem Sarge hier beitn Cäsar,
Und ich muß schweigen, bis es mir zurückkommt.

(Große Bewegung unter dem Volke.)

Noch gestern hätt' umsonst dem Worte Cäsars
Die Welt sich widersetzt: nun liegt er da,
Und der Geringste neigt sich nicht vor ihm.
O Bürger! strebt ich, Herz und Mut in euch

Zur Wut und zur Empörung zu entflammen,
So tät ich Cassius* und Brutus Unrecht,
Die ihr als ehrenwerte Männer kennt.

(Ich will nicht ihnen Unrecht tun, viel lieber
Dem Toten Unrecht tun, mir selbst und euch,

Als ehrenwerten Männern, wie sie sind.

Doch seht dies Pergament mit Cäsars Siegel:
Ich fand's bei ihm, es ist sein letzter Wille.

* Einer der Mörder. >

** Hauptfest des italienischen Herdengottes Faunas.
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Sßernäijme nur bag S8olï bieg Scftamettt,
(Sag ici), bergeil)t mir, nidjt gît lefen beitïe)
©ie gingen Ijin ttnb ïûfften ©Ôfarg SBunben,
Hub tauchten Südfer in fein fjeit'geg 231ui,

3a bäten um ein §aar junt Slngebenfen,
llnb fterbenb nennten fie'g im Seftament,
llnb i)interlie|en'2 iijreg Seibeg ©rben

3um ïbftlidjen 'S3ermäd)tnig.

(Sie Bürger bedangen bag Seftament gu Ifören.)

©eib ruljig, liebe greunbe! 3^) barf'g nid)t lefen;

3I)r müfit nidjt miffen, mie end) ©äfar liebte.
31)r feib nid)t £)olg, nidjt ©tein, iljr feib ja SOtenfdfen;

Srum, tnenn i£)r ©äfarg Seftament erführt,
©g fefet' in glammen eudj, e§ madjt end) tafenb.
31jr bürft nidjt miffen, bafs il)r iljn beerbt;
Senn müßtet i£)r'g, mag mürbe braug entfielen

(Stufe: ,3E)r müfjt eg lefen: ©äfarg Seftament!")

SSoIït i£)r eud) tool)! gebulben moHt Ufr marten
Qd) übereilte jnicf), ba idj'g eud) fagte.

3d) fürdjt', id) tu' ben eljrenmerten fOtännern

3u naf), bon beren Soldjen ©äfar fiel;
3d) fürdjt eg.

(Stufe: „Sie iraren Böfemidjter, SDtörber! Sag Seftament! Seft ba»

Seftament!")

©o gmingt iE)"c mid), bag Seftament gu lefen

©djliefjt einen Sreig um ©äfarg Seiclje benn,

3dj geig' eud) ben, ber eud) gu ©rben niante.
©rlaubt üjr mir'g foil id) Ijtnunterfteigen

(Stufe: „Steigt Ijerab! $taf) für ben eblen Süntoniug!")

38ofern il)r Srönen Ijabt, .bereitet eüclj,

©ie jefso gu bergiejjen. Siefen SJtantel,

3I)r fennt ibjtt alte; nod) erinnr' id) micf)

Seg erften SDtaleg, baff iljn ©äfar trug,
3n feinem 3elt, an einem ©ommerabenb — 1 '

©r übettoanb ben Sag bie Dterbier* —

$ier fdjauet! fuljr beg ©affiug Sold) tjerein;
@ef)t, toeldjett Stiff ber tücE'fcEje ßagca** macljte!
§ier ftieff ber bielgeliebte 23rutug burd).
llnb atg er ben berftud)ten ©taljl Ijinmegrijj,

* Boll int belgtfdjen ©allien.
** ©iner ber SDtörber.
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Vernähme nur das Volk dies Testament,
(Das ich, verzeiht mir, nicht zu lesen denke)

Sie gingen hin und küßten Cäsars Wunden,
Und tauchten Tücher in sein heil'ges Blut,
Ja bäten um ein Haar zum Angedenken,
Und sterbend nennten sie's im Testament,
Und hinterließen's ihres Leibes Erben

Zum köstlichen Vernmchtnis.

(Die Bürger verlangen das Testament zu hören.)

Seid ruhig, liebe Freunde! Ich darf's nicht lesen;

Ihr müßt nicht wissen, wie euch Cäsar liebte.

Ihr seid nicht Holz, nicht Stein, ihr seid ja Menschen;

Drum, wenn ihr Cäsars Testament erführt,
Es setzt' in Flammen euch, es macht euch rasend.

Ihr dürst nicht wissen, daß ihr ihn beerbt;
Denn wüßtet ihr's, was würde draus entstehen?

(Rufe: „Ihr mußt es lesen: Cäsars Testament!")

Wollt ihr euch Wohl gedulden? wollt ihr warten?
Ich übereilte mich, da ich's euch sagte.

Ich fürcht', ich tu' den ehrenwerten Männern
Zu nah, von deren Dolchen Cäsar fiel;
Ich fürcht es.

(Rufe: „Sie waren Bösewichter, Mörder! Das Testament! Lest das

Testament!")

So zwingt ihr mich, das Testament zu lesen?
Schließt einen Kreis um Cäsars Leiche denn,

Ich zeig' euch den, der euch zu Erben machte.

Erlaubt ihr mir's? soll ich hinuntersteigen?

(Rufe: „Steigt herab! Platz für den edlen Antonius!")

Wofern ihr Tränen habt, bereitet euch,

Sie jetzo zu vergießen. Diesen Mantel,
Ihr kennt ihn alle; noch erinnr' ich mich
Des ersten Males, daß ihn Cäsar trug,
In seinem Zelt, an einem Sommerabend — > '

Er überwand den Tag die Nervier* —

Hier schauet! fuhr des Cassius Dolch herein;
Seht, welchen Riß der tück'sche Casca** machte!

Hier stieß der vielgeliebte Brutus durch.
Und als er den verfluchten Stahl hinwegriß,

* Volk im belgischen Gallien.
** Einer der Mörder.
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©djaut fier, löte ifjm bag Slut beg ©cifàr folgte,
9tlg ftürjt eg bor bx'e Sur, um p erfahren, '

Ob mirflidj Srutitg fo unfreunblicf) flopfte.
Senn Srutug, tote ifir mifjt, toar ©afars Gsngel.

Qljr ©ötter urteilt, toie if)n ©äfar liebte!
Sein @ttc£) bon often fctfmer^te fo mie ber.

Senn alg ber eble (Seifen- Srittug faf)„
SBarf Unbanf, ftärfer alg SSerrötertoaffen,

®an$ nieber iljn: ba bract) fein grojfcä §er$,
llnb in bem SJtantet fein ©efidjt Oerljüllenb,
©rab am ©eftefl ber ©aule beg ißompejug,
SSon ber bag ©tut rann, fiel ber grope ©äfar.
£) meine Söürger, meldj ein Salt mar bag!
Sa fielet ifjr unb ici) : mir alte fielen,
Unb über ung frotjlocfte btut'ge Süefe.

D ja! nun meint it)r, unb ici) merï, ifjr füfjlt
Sen Srang beg SOÏitleibS : bieg finb milbe Sropfen.
S8ie meint iljr, gute §erpn, fef)t ifir gleicf)
Stur unferg ©äfarg Sleib bertept ©cfjaut fier!

§ier ift er fefbft, gefdjanbet bon SSerrätern.

(Stufruljr unb ©efdjret beä SSotïcâ: „ö Mutiger StnblidE! iD 33uben unb

Verräter! 28ir motten 3îaef)e, 5Racf)e! Stuf unb fuetjt! ©engt, Brennt,

fdjtagt, morbet! Sajjt nietjt einen leben! SßJtr motten iljm fotgen, bent

ebten Stntonius!")

Sf)r ffbten, lieben greunb', id) mu| euef) nicfjt
§inreipen p beg Slufruljrg mitbem ©türm.
Sie biefe Sat getan, finb efjrenmert.
28ag für Sefdjmerben fie perföntief) fiteren,
SSaritint fie'g taten, aefj! bag meifj icf) nicf)t.
SocE) finb fie meiê unb efjrenmert, unb merben

©udj ficljerlicfi mit ©rünben Stebe ftefjn.
Sticht euer §erj p ftefjten fontm' ict), greunbe:
gel) bin fein Stebner, mie eg Snttug ift,
Stur, mie i£)r alte mifjt, ein frijlicfiter SDtann,

Sem Sreunb ergeben, unb bag mufften bie

©ar mof)t, bie mir geftattet, Ijier p reben.

$cf) I;abe meber ©cf)riftlicf)eg noefj SBorte,
Stocf) SSürb' unb SSortrag, noef) bie SOtadjt ber Stiebe,

Ser SOtenfcfjen 93lut p reipn; nein, icf) fprecfje

Stur gerabep, unb fag' euef), mag ifjr mijft.
Qdj §eig' euef) beg geliebten ©öfarg SBunben,
Sie armen ftutnmen SJÎunbe, I)ei§e bie

©tatt meiner reben. Slber mar icf) Srutug,
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Schaut her, wie ihm das Blut des Cäsar folgte,
Als stürzt es vor die Tür, um zu erfahren,
Ob wirklich Brutus so unfreundlich klopfte.
Denn Brutus, wie ihr wißt, war Cäsars Engel.

Ihr Götter urteilt, wie ihn Cäsar liebte!
Kein Stich von allen schmerzte so wie der.

Denn als der edle Cäsar Brutus sah,.

Warf Undank, stärker als Verräterwaffen,
Ganz nieder ihn: da brach sein großes Herz,
Und in dem Mantel sein Gesicht verhüllend,
Grad am Gestell der Säule des Pompejus,
Von der das Blut rann, fiel der große Cäsar.
O meine Bürger, welch ein Fall war das!
Da fielet ihr und ich: wir alle fielen,
Und über uns frohlockte blut'ge Tücke.

O ja! nun weint ihr, und ich merk, ihr fühlt
Den Drang des Mitleids: dies sind milde Tropfen.
Wie? weint ihr, gute Herzen, seht ihr gleich
Nur unsers Cäsars Kleid verletzt? Schaut her!
Hier ist er selbst, geschändet von Verrätern.

(Aufruhr und Geschrei des Volkes: „O blutiger Anblick! O Buben und

Verräter! Wir wollen Rache, Rache! Auf und sucht! Sengt, brennt,
schlagt, mordet! Laßt nicht einen leben! Wir wollen ihm folgen, deni

edlen Antonius!")

Ihr guten, lieben Freund', ich muß euch nicht
Hinreißen zu des Aufruhrs wildem Sturm.
Die diese Tat getan, sind ehrenwert.
Was für Beschwerden sie persönlich führen,
Warum sie's taten, ach! das weiß ich nicht.
Doch sind sie weis und ehrenwert, und werden

Euch sicherlich mit Gründen Rede stehn.

Nicht euer Herz zu stehlen komm' ich, Freunde:
Ich bin kein Redner, wie es Brutus ist,

Nur, wie ihr alle wißt, ein schlichter Mann,
Dem Freund ergeben, und das wußten die

Gar Wohl, die mir gestattet, hier zu reden.

Ich habe weder Schriftliches noch Worte,
Noch Würd' und Vortrag, noch die Macht der Rede,
Der Menschen Blut zu reizen; nein, ich spreche

Nur geradezu, und sag' euch, was ihr wißt.
Ich zeig' euch des geliebten Cäsars Wunden,
Die armen stummen Munde, heiße die

Statt meiner reden. Aber wär ich Brutus,
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Unb 33rutug SJtarc Slnton, barm gab' eg einen,
Set eure ©eifter (rf)iivt', ttnb jebet SBunbe

Seg ©äfat eine .Qunge'ließ, bie fetbft
Sie (Steine Storng put Stufftanb mürb' empöre«.

(Stufe: „Steift bcê 33rutu§ gaug in SBrattb! Sucßt bie Serfcßiuotenen
auf!")

Stun, greunbe, mißt ißr felbft audß,. toag ißr tut
SSoburcß oerbiente ©äfar eure Siebe

Sief) nein! ißr mißt nicEjt. — .gört eg benn! SSergeffen

gabt it;r bag Seftament; toobon id) fpraeß.

gier ift bag Seftament mit ©äfarg ©iegel.
Sarin bermadßt er jebetn SSürger Stomg,
Stuf feben ®opf eud) fünf ttnb fiebjig Statinen.

(Stufe: „D ebter Eäfar! — ®ommt, räd^t feinen Sob!")

Stud) läßt er alte feine Suftgeßege,

SSerfcßtoffene Sauben, neugepflanjte ©arten,
Siegfeitg ber Siber, eu'cß unb euren ©rben
Stuf em'ge 3eit; bamit ißr eitd) ergeßn
Unb end) gemeinfam bort ergoßen ïônnt.
Sag roar ein ©äfar: mann ïommt feineggteidfen

Sie ffltenge geriet außer fieß unb trug Stiißte, 23änfe, Sifcße, 6pe»

jereien, Stoffe ßertiei unb oerbrannte EafarS Seicße gteieß auf beut

SJtarîte. SJtit törattbfaiMn ftürjten einjetne gaufen gegen bie gäufer ber

SSerfcßtoorenen. Ser Sribun Sinna, ben mart fälfeßließ für ben SSer*

feßtoorenen gteidtjen Stauten» ßiett, iourbe in Stüde jerriffen. Sie SJtörber

Eäfarä aber flößen in bie repuMitanifcß gefilmten Sanbftäbte.
Stacßbem Stntoniug eine Seit lang bie ffltacßt befeffen, mußte er fie

mit EäfarS ©roßneffen D î t a ö i a n unb bem Ecifar'fcßen ©enerat S e »

pibuS teilen (2. Sriumoirat). Stacßbem teßterer auggeftoßen toorben

htar, beßerrfeßte SlntpniuS ben gefamten öften, too er aber oertoeieß-

licß'te, fobaß bag ganje Erbe Eäfarg Dftabian gufiel.

18. 2>er Xrlump^jug bc8 ©erummcuS (16 n.&fjr.).

©i'tt tiefblauer, motïentofer gimntet mötbt fid) über ber

©ießenßügetftabt. Sauß* unb SMurnengeminbe feßtingen fid) bon

gaitg p gaug, bon ©traße p ©traße unb bom früßen SDtorgen

an mätjen fieß ungeßeure SKenfcßenmaffen bem 59ïargfetbe p. 3îom
feiert ßeute ein großeg Seft: ©afar ©erntanieug, ber Steffe unb

Stboptibfoßn beg Saiferg Siberiug, mill feinen feiertid)en Sriumpß*
einp'g ßatten. ©egen 1% SKittionen SOtenfd)en brängen fid) auf
ben ©traßen, nießt mitgereeßnet bie bieten Sremben, bie bag

in ber Saiferjeit fetten gemorbene ©djaufpiet beg großen Sri'*
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Und Brutus Marc Anton, dann gab' es einen,
Der eure Geister schürt', und jeder Wunde
Des Cäsar eine Zunge lieh, die selbst

Die Steine Roms zum Aufstand würd' empören.

(Rufe: „Steckt des Brutus Haus in Brand! Sucht die Verschworenen

auf!")

Nun, Freunde, wißt ihr selbst auch, was ihr tut?
Wodurch verdiente Cäsar eure Liebe?
Ach nein! ihr wißt nicht. — Hört es denn! Bergessen

Habt ihr das Testament; wovon ich sprach.

Hier ist das Testament mit Cäsars Siegel.
Darin vermacht er jedem Bürger Roms,
Auf jeden Kopf euch fünf und siebzig Drachmen.

(Rufe: „O edler Cäsar! — Kommt, rächt seinen Tod!")

Auch läßt er alle seine Lustgehege,

Verschlossene Lauben, neugepflanzts Gürten,
Diesseits der Tiber, euch und euren Erben
Auf ew'ge Zeit; damit ihr euch ergehn
Und euch gemeinsam dort ergötzen könnt.

Das war ein Cäsar: wann kommt seinesgleichen?

Die Menge geriet außer sich und trug Stühle, Bänke, Tische, Spe-
zereien, Stoffe herbei und verbrannte Cäsars Leiche gleich auf dem

Markte. Mit Brandfackeln stürzten einzelne Haufen gegen die Häuser der

Verschworenen. Der Tribun Cinna, den man fälschlich für den

Verschworenen gleichen Namens hielt, wurde in Stücke zerrissen. Die Mörder
Cäsars aber flohen in die republikanisch gesinnten Landstädte.

Nachdem Antonius eine Zeit lang die Macht besessen, mußte er sie

mit Cäsars Großneffen Oktavian und dem Cäsar'schen General Le-
pidus teilen (2. Triumvirat). Nachdem letzterer ausgestoßen worden

war, beherrschte Antonius den gesamten Osten, wo er aber verweichlichte,

sodaß das ganze Erbe Cäsars Oktavian zufiel.

18. Der Triumphzug des Germanicus (16 n.Chr.).

Ein tiefblauer, wolkenloser Himmel wölbt sich über der

Siebenhügelstadt. Laub- und Blumengewinde schlingen sich von
Haus zu Haus, von Straße zu Straße und vom frühen Morgen
an wälzen sich ungeheure Menschenmassen dem Marsfelde zu. Rom
feiert heute ein großes Fest: Cäsar Germanicus, der Neffe und

Adoptivsohn des Kaisers Tiberius, will seinen feierlichen Triumph -

einzug halten. Gegen 1j^ Millionen Menschen drängen sich auf
den Straßen, nicht mitgerechnet die vielen Fremden, die das

in der Kaiserzeit selten gewordene Schauspiel des großen Tri-
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umpbeg fjerBetgelodt. Sitte, Sabme, Krüppel, Einher — alle Wollen
babei fein; nientanb bleibt ju §aufe. Sie ©tabtteile, Weldfe ber

3ng nicf)t ^affiert, finb faft gans bon SSewobnern entblößt, fobaff

junt ©ct)u|e ber Käufer gegen Siebe unb Stäubet auf S3efe!fï beg

®aiferl SSacbtmannfcbaften patrouillieren.
©in ©eWitt bon Sprachen tönt an unfer Dl)t; alle S5öl!er

fdfidten Sewunberer nacij Stom. geingebaute gnber, üppige
Slegppter, febjnige SBüftenföpne au§ Slfriïa, Sletbiopter mit trau»

fem SSoEbaar, fafranbuftenbe ©ilicier*, ©abäer ** au§ bem

Sanbe beg âBeiijTaucfyê, hungrige ©riecbtein, ©allier mit ihren
ben Stömern fo auffälligen Hofen, blau»tätoWierte SSriten, bon

Sßferbemilcb genährte ©armaten unb ©tpttjen*** tnifeben fiel) mit
römifeben Sürgern, itatifdjen Sanbleuten unb ©flaben; welche

beute bi'e feltene greibeit genießen. Surcf) bie lärmenbe SJtenge

brechen fiep 23abn riefigen Siburner**** unb ©appobocier *,
welcpe ftolse Sßatrisier in ©änften tragen. Srefflicb berittene nu»

mibifcbef SSorreiter fprengen bag SSolï auëetnanber für bie nach»

folgenbe ®aroffe, in welcher römifebe Schönheiten s" ben reich1

mit ißurpurteppicben unb Slumen gefebmüdten Sogen unb Sri»
biinen fahren, Wo bie ebten grauen Stomg, ©enat unb Stüter»

fepaft unb bie faiferlicbe gamilie fic£) einfinben. SBie ©terne um
bie Sonne, fo reiben ftcf) um bie greife ®aiferin»3Jtutter bie abe»

ligen Schönheiten Stomg. gpr au§ lauter ©olbfäben gewobener
SJtantel ift ein ißracbtftüd erften StangeS. SJtobe finb teure, bünn
unb florartig gewobene ©eWänber. ißerlen aug bem inbifebjen

Dseait repräfentieren ganse SSermögen. Sin §al§ unb Slrmen

btipen golbene Setten unb ©pangen, mit ©belfteinen befept. Sim

intereffanteften finb ber ®opf» unb @eficf)tgform angepaßte gri»
füren, bom abenteuerlichen SurmWer! big sum einfach ge»

fcbeitelten, hinten in einen knoten gefdjürsten §aar. ®eine gleist
ber anbern; nur bag ift allen gemeinfam, bah fie unberhältnig»

mäffig biel bon ber ©tirne bebeden. Ser Suft ber SSlumen, ber»

mifebt mit bem in SÖtenge berbrannten SSeiljraucE), beraufebt bie

©inne. Sie Sltmofpbäre Wirb immer brüdenber unb weifje unb

fcbWarse ©Habinnen Weben ihren ©ebieterinnen mit großen gä»
ehern bon ißfauenfebern Fühlung s«- — gn ber borbexften Steide

fipen auch bie feepg beftatifcEjen gmtgfrauen, bie Hüterinnen beg

* Slug Steinafien.
** Slug StraBien."

*** Slug ©ilbruptanb.
**** Slug QKpriem

f Slug Storb'Stfrtfa.
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umphes herbeigelockt. Alte, Lahme, Krüppel, Kinder — alle wollen
dabei sein; niemand bleibt zu Hause. Die Stadtteile, welche der

Zug nicht passiert, sind fast ganz von Bewohnern entblößt, sodaß

zum Schutze der Häuser gegen Diebe und Räuber aus Befehl des

Kaisers Wachtmannschaften Patrouillieren.
Ein Gewirr von Sprachen tönt an unser Ohr; alle Völker

schickten Bewunderer nach Rom. Feingebaute Inder, üppige
Aeghpter, sehnige Wüstensöhne aus Afrika, Aethiopier mit krausem

Wollhaar, safranduftende Eilicier*, Sabäer ** aus dem

Lande des Weihrauchs, hungrige Griechlein, Gallier mit ihren
den Römern so auffälligen Hosen, blau-tätowierte Briten, von

Pferdemilch genährte Sarmaten und Skythen*** mischen sich mit
römischen Bürgern, italischen Landleuten und Sklaven; welche

heute die seltene Freiheit genießen. Durch die lärmende Menge
brechen sich Bahn riesigen Liburner**** und Cappodocier *,
welche stolze Patrizier in Sänften tragen. Trefflich berittene nu-
midische tz Vorreiter sprengen das Volk auseinander für die
nachfolgende Karosse, in welcher römische Schönheiten zu den reich

mit Purpurteppichen und Blumen geschmückten Logen und
Tribünen fahren, wo die edlen Frauen Roms, Senat und Ritterschaft

und die kaiserliche Familie sich einfinden. Wie Sterne um
die Sonne, so reihen sich um die greise Kaiserin-Mutter die

adeligen Schönheiten Roms. Ihr aus lauter Goldfäden gewobener
Mantel ist ein Prachtstück ersten Ranges. Mode sind teure, dünn
und florartig gewobene Gewänder. Perlen aus dem indischen
Ozean repräsentieren ganze Vermögen. An Hals und Armen
blitzen goldene Ketten und Spangen, mit Edelsteinen besetzt. Am
interessantesten sind der Kopf- und Gesichtsform angepaßte
Frisuren, vom abenteuerlichen Turmwerk bis zum einfach!

gescheitelten, hinten in einen Knoten geschürzten Haar. Keine gleicht
der andern; nur das ist allen gemeinsam, daß sie unverhältnismäßig

viel von der Stirne bedecken. Der Duft der Blumen,
vermischt mit dem in Menge verbrannten Weihrauch, berauscht die

Sinne. Die Atmosphäre wird immer drückender und weiße und

schwarze Sklavinnen wehen ihren Gebieterinnen mit großen
Fächern von Pfauenfedern Kühlung Zu. — In der vordersten Reihe
sitzen auch die sechs vestalischen Jungfrauen, die Hüterinnen des

* Aus Kleinasien.
** Aus Arabien.'

*** Aus Südrußland.
**** Aus Jllyriem

-f Aus Nord-Afrika.
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einigen geuerS. — SBürbeboll repxüfentieren fic£) unferen Süden
bie Senatoren in iEjxer gtiinjenb toeiffen, purpurberbrämten Soga.
SBeiter tjinten, auf ben ant^vE)tt£)eatxatifc£) anfteigenben ©i|sen,
gtängen bie Sertreter ber 9titterfd)aft, bie reichen SanüerS Horns.
Sie jatflreidfen ©ntporfömmtinge biefeS ©tanbeS, beten Säter
gum Seit nod)! ©Haben ober greigetaffene getoefen waren, tragen
einen enormen SujuS gut @d)au, ber fid)1 namenttid) buret) bie

SJtenge unb ißradjt ber fÇtttgerrirtge mit tounberbott gearbeiteten
©teinen betrat.

Stöfjtid) im Sotfe entftefjenbe Unrutje unb tjerannatjenbe hie»

gerifdfe Htufiï betfünbert bie Stnfunft be§ SaiferS. (£t)rfurd)tSboIt
mad)t bie fOtenge ißta| — SiberiuS, ber gtoeite ®aifer ber Hö»

mer, natjt, getragen in pradftbottem, reid) mit ißurpur unb ©otb
bergiertem ©tufjte. ©r ift faft gang berbedt buret) feine Seglet»

tung, riefige ©eftalten im materifdjen S8affenfd)iuud itérer germa»
nifepen §cimat. ©totge ißrätorianertotjorten mit einem 3Dtufiïd)or

eröffnen unb fdjtieffen ben ,8ug. Saufenbebon neugierigen unb
prüfenben Süden hebten fid) auf ben Set)errfd)er ber SBett, atS

er feine Soge betritt. Son SBudjS ift er über SJtittetgröffe unb
toof)t foraportioniert; befonberS fatten auf an iljm fein für einen

©übtänber aufferorbenttid) Weiter Seint unb bie großen, fd)önen
Stugen, mit benen er, tote man ergät)tt, auet) beS Had)tS fietjt.
Sod) gerabe aus ben Stugen, toie übrigens aus alten feinen ,ßü»

gen unb feiner gangen §attung fpridjt trot) alter ©etbftbetjerr»
frijung eine foldfe SOtübigMt unb Sitterteit, baff uns faft ©rauen

befällt, ©rft brei gatjre ®aifer — unb fd)on fo überfättigt. Ser
$nec£)tefinn unb bie ®riedjerei, namenttid) ber bornetimen ©tänbe,
toibert it)n an; itjre gatfdftjeit mad)t itfn mifjtrauifct); baS Se»

toufftfein, baff föüHionen bereitftelfen, auf ben teifeften SBin! auet)

baS fd)einbar Unmögtidje gu bottbringen, att baS tafft it)n mit
grengentofer 9J>tenfd)enberad)tuag auf feine Umgebung btiden.

Stuf ein üom ®aifer gegebenes 3eid)en ergeben fid) bie ©e»

natoreu in ©efamttjeit bon ttjren ©i|en, um, bie ©onfutn an ber

©pifse, in toürbebottem ©cfyritt bem fiegreidjen §eere nad) atter
©itte bis gut ißorta SriumpfiatiS entgegengugetjen. SaS Sotï
brietjt in tauten gubet augj &rtgteic£) aber beginnt nod) ein tefjteS,
toitbeS Hingen um bie beften fßtä|e. ©ntfe^tid) ift baS ©ebränge;
mit ben Sertoünfdjungen ber SJtänner bermifdft fid) ,baS SBetjge»

fdjrei bon grauen unb ®inbern, bte nid)t fetten bertounbet unb

otinmädjtig gufammenbredjen.
Sriegerifdje SJtufiï berfünbet baS §eranna£)en beS 3ugeS.

©röffnet toirb er buret) bie gefürd)teten Sit'toren mit ben gafceS,
ben ©pmboten ber ©etoatt über Seib unb Seben. @ie fdjaffen
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ewigen Feuers. — Würdevoll repräsentieren sich unseren Blicken

die Senatoren in ihrer glänzend Weißen, purpurverbrämten Toga.
Weiter hinten, auf den amphitheatralisch ansteigenden Sitzen,
glänzen die Vertreter der Ritterschaft, die reichen Bankiers Roms.
Die zahlreichen Emporkömmlinge dieses Standes, deren Väter
zum Teil noch Sklaven oder Freigelassene gewesen waren, tragen
einen enormen Luxus zur Schau, der sich namentlich durch die

Menge und Pracht der Fingerringe mit wundervoll gearbeiteten
Steinen verrät.

Plötzlich im Volke entstehende Unruhe und herannahende
kriegerische Musik verkünden die Ankunft des Kaisers. Ehrfurchtsvoll
macht die Menge Platz — Tiberius, der zweite Kaiser der

Römer, naht, getragen in prachtvollem, reich mit Purpur und Gold
verziertem Stuhle. Er ist fast ganz verdeckt durch seine Begleitung,

riesige Gestalten im malerischen Waffenschmuck ihrer
germanischen Heimat. Stolze Prätorianerkohorten mit einem Musikchor
eröffnen und schließen den Zug. Tausende von neugierigen und
prüfenden Blicken richten sich ans den Beherrscher der Welt, als
er seine Loge betritt. Von Wuchs ist er über Mittelgröße und
Wohl proportioniert; besonders fallen auf an ihm sein für einen

Südländer außerordentlich weißer Teint und die großen, schönen

Augen, mit denen er, wie man erzählt, auch des Nachts sieht.

Doch gerade aus den Augen, wie übrigens aus allen seinen Zügen

und seiner ganzen Haltung spricht trotz aller Selbstbeherrschung

eine solche Müdigkeit und Bitterkeit, daß uns fast Grauen

befällt. Erst drei Jahre Kaiser — und schon so übersättigt. Der
Knechtesinn und die Kriecherei, namentlich der vornehmen Stände,
widert ihn an; ihre Falschheit macht ihn mißtrauisch; das

Bewußtsein, daß Millionen bereitstehen, auf den leisesten Wink auch

das scheinbar Unmögliche zu vollbringen, all das läßt ihn mit
grenzenloser Menschenverachtung aus seine Umgebung blicken.

Auf ein vom Kaiser gegebenes Zeichen erheben sich die
Senatoren in Gesamtheit von ihren Sitzen, um, die Konsuln an der

Spitze, in würdevollem Schritt dem siegreichen Heere nach alter
Sitte bis zur Porta Triumphalis entgegenzugehen. Das Volk
bricht in lauten Jubel aus; zugleich aber beginnt noch ein letztes,
wildes Ringen um die besten Plätze. Entsetzlich ist das Gedränge;
mit den Verwünschungen der Männer vermischt sich das Wehgeschrei

von Frauen und Kindern, die nicht selten verwundet und

ohnmächtig zusammenbrechen.

Kriegerische Musik verkündet das Herannahen des Zuges.
Eröffnet wird er durch die gefürchteten Liktoren mit den Fasces,
den Symbolen der Gewalt über Leib und Leben. Sie schaffen
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Sßtah, too bag Militär nicht ©palier bitbet. Stun folgen bie Kon»

fui« unb ber ©enat, bie bag fiegreidfe §eer empfangen haben
unb nun an beffen @pi|e jurûcfîefjren, wm loieber bie alten, re*

ferbierten ißla|e einzunehmen.
Sautes gubetgefchra beS VotîeS übertönt beinahe ben tau«

fctjenben ©iegeSmarfct) be§ MufifcijotS bor bem langen $uge ber

SBagen, auf loetchen je|t bie Kriegsbeute herübergeführt loirb.
©ermanifcfje ©cf)Iadt)troffe, bon ißferbebänbigern aus beut $irïuS
geführt, jiefien SBagen bot! erbeuteter ©dfut* unb Sru|toaffen.
Mit geheimem ©rauen betrachtet man ben äufferft ijanblichen get*
rttanifcEjen ©beer, loetcfjern VaruS mit feinen brei Segionen er*

legen. SSetounbenmg erregen bie bematten ©ctjitbe, bie feiten
langen ©tofjtanjen unb bie rieftgen 5toeif)änbigen ©tf)tact)tfct)tberter,
bie noch bom SRönterbtute gerötet finb. 3u<m ©türme erhebt ficE)

bas S8eifatt3gef<f)rei, als neben ben erbeuteten gelblichen jtbei
miebergefunbene Stbter ber ungtüctlichen barianifchen Segionen
borübergetragen Iberben. Sen Söemfteinftücfen bon ben ©eftaben ber

Öftfee, bie ffoäter berarbeitet am Hälfe ber ^Römerinnen fangen,
folgen SBagen mit ungeheuren Sonnen, beren Stuffdfriften ben

gntjatt atS germanif(f)eS SRationalgetränt bezeichnen, ein ©ebräu
aus ©erfte unb Korn. 3hm tft eiu fcfjtechter SRuf borauSge»

gangen unb beffer gefallen bie ©efäjfe, mit benen baS ebte SRafi

in ©ermanien gefc£)Iürft loirb, bie riefigen,mit ©itber befctjtagenen

Stuerochfen*Srin!hörner.
Saft erbrüctt loirb baS guhrloerf bon einem ©idjenftamm bon

tnahrtjaft riefigen Simenfionen aus einem heiligen Haine ber Mar*
fer*. StuS bem nämlichen §eitigtume ftammen auch bie» fchnee*

meinen, tabett'oS gebauten Sßferbe, loetche ben SBagen ziehen; fie

galten ben ©ermanen als heilig unb ihr SBietjern unb Schnauben
mar ein günftigeS Vorzeichen für Sßriefter unb Häuptlinge, $ür
bie taifertidfe Küche befthumt finb ganze SBagentabungen Mohr*
rüben bom SRieberrhein, eine zarte Slufmerffamfeit beS ©ermanicuS

für feinen ©tiefbater, ber fie leibenfchafttid) liebte.

3um erften Mate fielft SRorn bie ïotoffaten Siergeftalten beS

germanifrfjen SSatbeS: IRenntiere, ©tentiere unb Stuerochfen. SBaS

Siîtoren unb Sßrätoren mit Mühe zuftanbe gebracht, baS gelingt
biefen Sieren mit Seücf)tigleit. IRefpefibott meicht bie Menge zu*
rücE bor ben tücfifch*mitben, blutunterlaufenen Stugen unb gemat*

tigen Hcmnern jjer gtuerochfen, metche mit Mühe bermittetft SRa*

fenringen, - ©eilen unb Ketten bon ben Sierloärtern beS Slmplü*
theaters gebänbigt loerben.

* SSotf im Sßorbireften SeutfchtnnbS. Surd) ©erntamcuS uerntcEjtet.
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Platz, wo das Militär nicht Spalier bildet. Nun folgen die Konsuln

und der Senat, die das siegreiche Heer empfangen haben
und nun an dessen Spitze zurückkehren, um wieder die alten,
reservierten Plätze einzunehmen.

Lautes Jubelgeschrei des Volkes übertönt beinahe den

rauschenden Siegesmarsch des Musikchors vor dem langen Zuge der

Wagen, aus welchen jetzt die Kriegsbeute vorübergeführt wird.
Germanische Schlachtrosse, von Pferdebändigern aus dem Zirkus
geführt, ziehen Wagen voll erbeuteter Schutz- und Trutzwaffen.
Mit geheimem Grauen betrachtet man den äußerst handlichen
germanischen Speer, welchem Varus mit seinen drei Legionen
erlegen. Bewunderung erregen die bemalten Schilde, die selten

langen Stoßlanzen und die riesigen zweihändigen Schlachtschwerter,
die noch vom Römerblute gerötet sind. Zum Sturme erhebt sich

das Beifallsgeschrei, als neben den erbeuteten Feldzeichen zwei
wiedergefundene Adler der unglücklichen Varianischen Legionen
vorübergetragen werden. Den Bernsteinstücken von den Gestaden der
Ostsee, die später verarbeitet am Halse der Römerinnen prangen,
folgen Wagen mit ungeheuren Tonnen, deren Aufschriften den

Inhalt als germanisches Nationalgetränk bezeichnen, ein Gebräu
aus Gerste und Korn. Ihm ist ein schlechter Ruf vorausgegangen

und besser gefallen die Gefäße, mit denen das edle Naß
in Germanien geschlürft wird, die riesigen,mit Silber beschlagenen

Auerochsen-Trinkhörner. '
Fast erdrückt wird das Fuhrwerk von einem Eichenstamm von

wahrhaft riesigen Dimensionen aus einem heiligen Haine der Marser*.

Aus dem nämlichen Heiligtums stammen auch die,
schneeweißen, tadellos gebauten Pferde, welche den Wagen ziehen; sie

galten den Germanen als heilig und ihr Wiehern und Schnauben
war ein günstiges Vorzeichen für Priester und Häuptlinge. Für
die kaiserliche Küche bestimmt sind ganze Wagenladungen Mohrrüben

vom Niederrhein, eine zarte Aufmerksamkeit des Germanicus

für seinen Stiefvater, der sie leidenschaftlich liebte.

Zum ersten Male sieht Rom die kolossalen Tiergestalten des

germanischen Waldes: Renntiere, Elentiere und Auerochsen. Was
Liktoren und Prätoren mit Mühe zustande gebracht, das gelingt
diesen Tieren mit Leichtigkeit. Respektvoll weicht die Menge
zurück vor den tückisch-wilden, blutunterlaufenen Augen und gewaltigen

Hörnern der Auerochsen, welche mit Mühe vermittelst
Nasenringen, Seilen und Ketten von den Tierwärtern des

Amphitheaters gebändigt werden.

* Volk im Nordwesten Deutschlands. Durch Germanicus vernichtet.
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Unter Vorantritt ber lßrieftcrfcl)aft folgen bte juin feierlichen

Dpfer beftimmten Siere: über 100 Stiere, alle mit öergolbeten

Römern, int Schlünde bon Sänbern unb Sränpn; ihre jugenb*
liehen güljrer finb mit pracljitbollen ©ürtetn pr Dpferljanbluug
auggerüftet nnb bon Knaben mit golbenen unb filbernen Opfer«
fdhalen begleitet.

Sen SlbfchluB beg erften Seifö beg Sriumphpgeg bitbete
eine bertörperte ©efcEjicljte beê getbpgeg: 3tnficl)ten bon Schlachten,
©egenben, Statuen, toelche mtihfam burcljpgene SSalbgebirge unb

überfchrittene Ströme foerfonifi^ieren. Unter allen ragt ber Vater
3îhein l)erbor; um ben bärtigen glufsgott mit bem fchilfbeMnjten
tpaupt gruppieren fiel) bie ntinber großen giguren ber ©tbe, 28e*

fer, ©mg unb Sippe. Slm meiften intereffiert ber berliangniSboH
getoorbene Seutoburgertoalb, big p bem ©ermanieug borge"
brungen, um pietätgbotl bie gebleichten ©ebeine ber brei bari»

anifchen Segionen p beftatten.
Aufgeregt begrübt baS jubelnbe Volt bie Siftoren unb ben

SOlufitdjor, toelcl)e bie jtoeite tpälfte beg Bugeg eröffnen. SBilb

fchinettern bie Suben unb §ömer, ' baccljantifd) ertönen bie ©pm»
beln unb ißaufen — ©ermanieug Söhne unb Söcljter nal)en in
ttirrenben geffetn. Voran fdjreiten hochgetoachfene Sriegergeftalten
bogt Jüngling big put ©reife, ungebeugt, aug ben blauen Slugen

btifcen Srop unb Verachtung, ober gngrimm über bag unber»
biente SJUfjgefdjid. Seine Stage geht über bie Sippen, teine
Srauer fpridjt aug ben ti'tljnen Bügen. lieber ben tpeltn gepgene
Söpfe ber 23ären«, ©ber» unb Uuerocljsfelle erhöhen il)re SBilb-

heit. SSer ttnbebedten §aupteg geht, bem fallen bie §aare, bie

über ben Scheitel jufamtnengebunben finb, gofofartig nach hinten.
SBilb jauchjt ber Strajjenpöbel beim Slnbtid eineg befonberg ge*

halten güljrerg.
Soch ^lö^lidE) legt fid) ber Sturm. Sie fRopeften loeidjeit bor

ber hoheilgboHen ©rfdjeimmg, bie ben Bug ber gefangenen grauen
eröffnet, prüd. ©g ift Shu®uelba, bie ©emaplin beg Strminug,
beg Vefreierg ber Seutfdjen. SOtarmorfatt finb ihre Büge, Ipd)'
trägt fie bag ftolp §aupt mit ber gütte btonber Soden; in
prächtigen galten fliegt bag ärmetlofe, fcfjneeige Sinnentleib mit
eingetoobenen ißurpurftreifen über ihren fd)önen Sörper. Sin ber

£anb führt fie ben breijährigen Soljn, einen träftigen Snaben
mit blonbem Sraugljaar unb tro|igen blauen Slugen. Sftit Stau«
nen unb Vetounbentng fdtauen bie jftömer alt bie fd)önen, ftoljen,
ungebeugten grauen unb Seben tommt erft in fie, alg auf bem

turmähntidjen Sriumphtoagen, Oon fdjneetoeifjen, prächtig ge»

flirrten ißferben gepgen, ber §etb beg Sageg naht.
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Unter Vorantritt der Priesterschaft folgen die zum feierlichen

Opfer bestimmten Tiere: über Ivv Stiere, alle mit vergoldeten

Hörnern, im Schmucke von Bändern und Kränzen; ihre jugendlichen

Führer sind mit prachtvollen Gürteln zur Opferhandlung
ausgerüstet und von Knaben mit goldenen und silbernen
Opferschalen begleitet.

Den Abschluß des ersten Töils des Triumphzuges bildete
eine verkörperte Geschichte des Feldzuges: Ansichten von Schlachten,
Gegenden, Statuen, welche mühsam durchzogene Waldgebirge und

überschrittene Ströme Personifizieren. Unter allen ragt der Bater
Rhein hervor; um den bärtigen Flußgott mit dem schilfbekränzten

Haupt gruppieren sich die minder großen Figuren der Elbe, Weser,

Ems und Lippe. Am meisten interessiert der verhängnisvoll
gewordene Teutoburgerwald, bis zu dem Germanicus
vorgedrungen, um pietätsvoll die gebleichten Gebeine der drei
Varianischen Legionen zu bestatten.

Aufgeregt begrüßt das jubelnde Volk die Viktoren und den

Musikchor, welche die zweite Hälfte des Zuges eröffnen. Wild
schmettern die Tuben und Hörner, bacchantisch ertönen die Cym-
beln und Pauken — Germaniens Söhne und Töchter nahen in
klirrenden Fesseln. Voran schreiten hochgewachsene Kriegergestalten

vom Jüngling bis zum Greise, ungebeugt, aus den blauen Augen
blitzen Trotz und Verachtung, oder Ingrimm über das unverdiente

Mißgeschick. Keine Klage geht über die Lippen, keine

Trauer spricht aus den kühnen Zügen. Ueber den Helm gezogene

Köpfe der Bären-, Eber- und Auerochsfelle erhöhen ihre Wildheit.

Wer unbedeckten Hauptes geht, dem fallen die Haare, die

über den Scheitel zusammengebunden sind, zopfartig nach hinten.
Wild jauchzt der Straßenpöbel beim Anblick eines besonders
gehaßten Führers.

Doch plötzlich legt sich der Sturm. Die Rohesten weichen vor
der hoheitsvollen Erscheinung, die den Zug der gefangenen Frauen
eröffnet, zurück. Es ist Thusnelda, die Gemahlin des Arminus,
des Befreiers der Deutschen. Marmorkalt sind ihre Züge, hoch

trägt sie das stolze Haupt mit der Fülle blonder Locken; in
prächtigen Falten fließt das ärmellose, schneeige Linnenkleid mit
eingewobenen Purpurstreifen über ihren schönen Körper. An der
Hand führt sie den dreijährigen Sohn, einen kräftigen Knaben
mit blondem Kraushaar und trotzigen blauen Augen. Mit Staunen

und Bewunderung schauen die Römer all die schönen, stolzen,
ungebeugten Frauen und Leben kommt erst in sie, als auf dem

turmähnlichen Triumphwagen, von schneeweißen, prächtig
geschirrten Pferden gezogen, der Held des Tages naht.
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Sung unb fdfön, tote bet Sriegggott felbft, auggerüftet mit
alien Sorgügen be3 Seibeg unb beg ©elftes, — in feinet glän»
genben, golbgeftidttert Sriumpßatorentraäjt eine pracßtbolle ©t»

fdjeinung — reißt et bag SSott gu tafenbet Segeifterung fjin. ©in
33tumenregen broßt ißn gu etbrücEen. „§eit bem Sieget! §eit
©ermanicug, bem gteunbe beg SSotïeg!" Sitte molten ißten Sieb-
ling feEjen. — SßleicE) bot ©trégung ermibett et bie ©tüße beg

ISotfeg, unterftüßt bon feinen btei jitgenbticEjen ©ößnen, bie fid)
mit ifirer Söluttet Stgrippina unb gmei ©cßmeftern ebenfallg auf
bem ©iegegtoagen befinben — ein Silb beg teinften unb fcßönften

gamiitienglüdg, mie eg fid) in bem fittlicß faulen ÏRom fo feiten
finbet. 9îeibto3 begleitet auf fdjneemeißern §engft bet ®aiferfoßn
Srufug ben berüßmten ©tiefbruber, gum großen Sletger beg SSa«

terg, ber altem fremben IRußme mißtraut.
Sem angebeteneu gelbßertn folgen bie treuen ©eßülfen feiner

©cßladften unb ©iege, alle auf meißen ißfetben; benn toeiß ift
beg Sîômerg ©tücfg- unb Steblinggfarbe. Sen rußmgetrönten $üß*<

tetn auf bem guße marfdfieren bie tapferen Stuppen, augerlefene
Slbteilungen ber acßt am SRßeine fteßenben Segionen unb ber ba-

gu geßörenben tpülfgbölfer, tautet Mftige, ïriegetifcE)e ©eftabten.

Stießt enbenmoHenbet $ubel Begnügt bie tapferen, lorbeetge-
fcßmüdten ©cßaren, aug beren SJtitte ©iegeg- aber aud) betbe ©pott»
liebet ertönen.

hinter ben Sinienttuppen raffeln bie gemaltigen 23etagerungg-

mafcßinen übet bag Ißflafter. Sen ©cßluß bilben bie maletifcßen

§ütfgbölter gu guß unb gu ißfetb in 9tationaltrad)t, gefürcßtete

©dfleubeter, lucßgaugige ïretifrfje 33ogenfcßüßen unb flinte Steiter-

gefcßmaber.

9tacß bem ißaffieren beg .Qirïug Staminiug betritt ber ftuuben-

lange 3ug burd) ein Sor bie innere ©tabt unb. erreicht bag

Capitol. §ier legt ber Sriumpßator ©ermanicug feinen Sorbeerïrang
in ben ©cßoß ^upiterg, bie Sßriefterfcßaft beginnt bag ßeilige

Opfer.
Stacß; ber Dpferßanbtung gerftreuen ficß. ©otbaten unb S80W;

ber §of, bie £)ot>en Dffigiere, ©enat unb beamtete treten gum
großen geftmaßl gufammen. Ser ßeutige Sag ift ein greubentag

für ben ärtnften Sßürger. $m Stamen beg Sriumpßatorg ßat ber

®atfer 300 ©eftergien (66 gt.) auf ben Sîopf augteilen taffen.
Slug ©artücßen unb SBirtfcßaften ertönt ber auggelaffene ©efang
ber SJtenge, bie fid) bon ben auggeftanbenen ©trapagen erßolt unb

für neue ftärtt; benn nactjtg, bei 15cicEetbeleuct)tung, mirb unter
bem S3orfiß beg i^aiferfoßneg ein großartiger ©labiatorentampf
mit Sierßeße ftattfinben. ©ine bämonifcße Seibenfd)aft gießt alteg
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Jung und schön, wie der Kriegsgott selbst, ausgerüstet mit
allen Vorzügen des Leibes und des Geistes, — in seiner
glänzenden, goldgestickten Triumphatorentracht eine prachtvolle
Erscheinung — reißt er das Volk zu rasender Begeisterung hin. Ein
Blumenregen droht ihn zu erdrücken. „Heil dem Sieger! Heil
Germanicus, dem Freunde des Volkes!" Alle wollen ihren Liebling

sehen. — Bleich vor Erregung erwidert er die Grüße des

Volkes, unterstützt von seinen drei jugendlichen Söhnen, die sich

mit ihrer Mutter Agrippina und zwei Schwestern ebenfalls auf
dem Siegeswagen befinden — ein Bild des reinsten und schönsten

Familienglücks, wie es sich in dem sittlich faulen Rom so selten

findet. Neidlos begleitet auf schneeweißem Hengst der Kaisersohn
Drusus den berühmten Stiefbruder, zum großen Aerger des

Vaters, der allem fremden Ruhme mißtraut.
Dem ungebetenen Feldherrn folgen die treuen Gehülfen seiner

Schlachten und Siege, alle auf Weißen Pferden; denn weiß ist

des Römers Glücks- und Lieblingsfarbe. Den ruhmgekrönten Führern

auf dem Fuße marschieren die tapferen Truppen, auserlesene

Abteilungen der acht am Rheine stehenden Legionen und der dazu

gehörenden Hülfsvölker, lauter kräftige, kriegerische Gestalten.

Nicht endenwollender Jubel begrüßt die tapferen,
lorbeergeschmückten Scharen, aus deren Mitte Sieges- aber auch derbe Spottlieder

ertönen.

Hinter den Linientruppen rasseln die gewaltigen Belagerungsmaschinen

über das Pflaster. Den Schluß bilden die malerischen

Hülfsvölker zu Fuß und zu Pferd in Nationaltracht, gefürchtete

Schleuderer, luchsäugige kretische Bogenschützen und flinke
Reitergeschwader.

Nach dem Passieren des Zirkus Flaminius betritt der stundenlange

Zug durch ein Tor die innere Stadt und, erreicht das

Kapital. Hier legt der Triumphator Germanicus seinen Lorbeerkranz
in den Schoß Jupiters, die Priesterschaft beginnt das heilige
Opfer.

Nach der Opferhandlung zerstreuen sich Soldaten und Volk;
der Hof, die hohen Offiziere, Senat und Beamtete treten zum
großen Festmahl zusammen. Der heutige Tag ist ein Freudentag

für den ärmsten Bürger. Im Namen des Triumphators hat der

Kaiser 300 Sesterzien (6ö Fr.) aus den Kopf austeilen lassen.

Aus Garküchen und Wirtschaften ertönt der ausgelassene Gesang

der Menge, die sich von den ausgestandenen Strapazen erholt und

für neue stärkt; denn nachts, bei Fackelbeleuchtung, wird unter
dem Vorsitz des Kaisersohnes ein großartiger Gladiatorenkampf
mit Tierhetze stattfinden. Eine dämonische Leidenschaft zieht alles
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SSotî in bag Stmpfntfieciter auf be}n fDîarSfelbe*; bamonifd) ift bie

Suft am taudjenben Stute ber Strena unb fein bermunbeter ©ta»

biator, bet mit auSgeftredtem Zeigefinger um ©nabe bittet, erhält
heute ißarbon. 5iacb tbr. granj gröfjticf).

19. (Eâfaremtmïinrmn**

Stuguftus Sîadjfotger mat fein ©tief» unb Slboptlbfofm £ i b c r i u 8,
ein Ejoc£)begrtbter, aber Berbitterter tftegent, ber ganj sum ©efpoten aus»

artete. Sils briiter Saifer folgte © a I i g u l a ber @of)n be§ ©etma»
iticuS unb ©tofjneffe beg S3orgänger8. 2lt§' Snobe erî)iett er Bon ben

©otbaten beS SSaterö ben Sofenauten ©atiguta — ©ttefetdjen, ba er @ot»

batenftiefetdfjen trug, ©r regierte fo inafjrtBoi^ig unb graufam, baff man
biefe ©ntartung mit bem ûïamen ©äfatenmaljnfinn belegt. Siefet aufwerte

fief) befonberS in einer maftofen Uebetfdjcikung feiner Stellung unb ißer»

fon. Stact) öierjäljriger Regierung murbe ber 26}cifirigc buret) ©arbe»

affigiere ermorbet (41 n. ©tjr.).

SSorm Stemmet beg Jupiter SatiariS** in f)îom trafen fid) jmei
SDtänner aus ber SDtiltetïtaffe. ©ie Hieben Beibe ftetien, um ben

netten Stempel ju Betrachten, ber bon atten anbern beifdjieben
mar unb auSfaf), als ex ©rbbeben burd)gemad)t. Ser
©odel mar nämlicf) mie ein Sadjfirft gebaut, bie ©auïen ftanben

auf bem Sîopf ber Kapitale, unb baS Sad) mar mie eine ©runb»

mauer mit Sellerfenftern gemacht.

— ©o treffen mir uns mieber, BjebräifcEjer SÖtann, fagte ber

eine, ber einem rönttfehen £änbler glich- SBar eS nicht in Qaffa,
mo mir unS jute^t falfen

— $amof)I, antmortete ber §ebräer. Sen 9îomer trifft man
überall ju fpaufe; ben Hebräer trifft man auch überall; aber er ift
nirgenbs ju fpaitfe. SocE) fag mir: Sßeffen Sempel. ift bieg

— Sag ift ber Stempel beS mitben Stiers, beS éaiferS, beS

©aligitta, beS SerrücEten, beS SötörberS; er fmt ihn ftcE) fetbft er»

richtet; fein Sfbbitb ftetjt brinnen unb ber Serrüdte foinmt jeben
Stag, um fid) p bereiten.

Sabei machte ber fftömer ein Seichen auf feiner ©tirn, ben

Seigeftnger ber rechten tpanb perft bon oben nad) unten, bann
bon ïinïs nad) redps führenb.

* ©Bene gegen ben 216er, too bie mititSrifcEien Hebungen bor»

genommen mürben.
** Stu§ „.'ptftorifcfje SDtiniaturen" (baS mitbe Stier) bon ©trinbberg.

Sßertag ©eorg Stttütter, 5TOünd)cn. 23rofct)iert SK!. 4.50, gebunben SOW. 6.—.
9Jiit gütiger ©rtaubnis beS SSertageg.

*** Ser Satiner.
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Volk in das Amphitheater auf dem Marsfelde*; dämonisch ist die

Lust am rauchenden Blute der Arena und kein verwundeter
Gladiator, der mit ausgestrecktem Zeigefinger um Gnade bittet, erhält
heute Pardon, Nach Dr, Franz Fröhlich,

19. Ciisarenwahnsinn.**

Augustus Nachfolger war sein Sties- und Adoptivsohn T i b e r i u s,
ein hochbegabter, aber verbitterter Regent, der ganz zum Despoten
ausartete, Als dritter Kaiser folgte Caligula, der Sohn des Germa-
nicus und Großneffe des Vorgängers, Als Knabe erhielt er von den

Soldaten des Vaters den Kosenamen Caligula -- Stiefelchen, da er Sol-
datenstiefelchen trug. Er regierte so wahnwitzig und grausam, daß man
diese Entartung mit dem Namen Cäsarenwahnsinn belegt. Dieser äußerte
sich besonders in einer maßlosen Ueberschätzung seiner Stellung und Person,

Nach vierjähriger Regierung wurde der 26jährigc durch
Gardeoffiziere ermordet (41 n, Chr,),

Vorm Tempel des Jupiter Latiaris** in Rom trafen sich zwei
Männer aus der Mittelklasse. Sie blieben beide stehen, um den

neuen Tempel zu betrachten, der von allen andern verschieden

war und aussah, als habe er ein Erdbeben durchgemacht. Der
Sockel war nämlich wie ein Dachfirst gebaut, die Säulen standen

auf dem Kopf der Kapitäle, und das Dach war wie eine Grundmauer

mit Kellerfenstern gemacht.

— So treffen wir uns wieder, hebräischer Mann, sagte der

eine, der einem römischen Händler glich. War es nicht in Jaffa,
wo wir uns zuletzt sahen? -

— Jawohl, antwortete der Hebräer. Den Römer trifft man
überall zu Hause; den Hebräer trifft man auch überall; aber er ist

nirgends zu Hause, Doch sag mir: Wessen Tempel, ist dies?
— Das ist der Tempel des wilden Tiers, des Kaisers, des

Caligula, des Verrückten, des Mörders; er hat ihn sich selbst

errichtet; sein Abbild steht drinnen und der Verrückte kommt jeden

Tag, um sich zu verehren.
Dabei machte der Römer ein Zeichen auf seiner Stirn, den

Zeigefinger der rechten Hand zuerst von oben nach unten, dann
von links nach rechts führend.

* Ebene gegen den Tiber, wo die militärischen Uebungen
vorgenommen wurden,

** Aus „Historische Miniaturen" (das wilde Tier) von Strindberg.
Verlag Georg Müller, München, Broschiert Mk. 4,50, gebunden Mk, 6.—.
Mit gütiger Erlaubnis des Verlages,

55* In Latiner.
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Ser §ebtäer betrachtete ihn erftaunt.
— Sift bu nidjt jRömer

— Sod), ich &in rötnifcher ©hrift.
— 28o mofjnft bu '

— |>ier unter 3îom, in ben getfengängen.
©r geigte auf eine Sude im Soben, bie benen gtidE), bie gu

ben Sloafen hinunterführten.
— Sßoljnft bu i)iex unter ber ©rbe

— Sa moJjnen mir ©haften, bort liegen mir mie ©amen in
ber ©rbe unb ïeimen. —

— Sas finb ja ©rabgemölbe bort unten.

— Qja, mir finb mit ©IjriftuS begraben unb marten auf bie

Stuferftehung.

— Habt ihr einen Sempet bort unten

— 23ir haÜen unfern @otte8bienft bort ab, unb heute feiern
mir bie ©eburt $efu.

— ©8 tojnmt jemanb oben in ber ©äffe, fagte ber §ebräer.
Ser fftömer öffnete bie Sude im Soben, um hinunter

gu fteigen.
Sa mar aus bem $nnern ber ©rbe ein ©horgefang gu hören:

©8 braucht bie ©tobt nict)t Stonb noch ©onne,
Senn ©otte§ §errtich!eit erleuchtet fte,

Sa8 Samm ift ihr Sicht!

— 28er ift baS Samm fragte ber Hebräer.
— $efu8 ©hriftu8, ber ©rlöfer ber 2Mt.
— $inbeft bu, bajj bie SSelt erlöft ift, mo biefer berrüdte

©aliguta
— Sie SSelt mirb ertöft merben, menn mir ftiïï in ber Hoffnung

finb.
— $hr habt atfo $frael bie $er£)eifjung genommen?
— Stein, mir haben bie Serheijjung geerbt; benn ©IjriftuS

mar bom ©tamme fgfraelS.
— ©8 ïommt jemanb!
— Sann leb' mof)!! SSir treffen itn8 immer; benn bie ©rbe

ift unfer.

5m Sempet, ber bom SSotfe bie berïehrte SBett genannt
mürbe, fdjlich ein SJiann gang erfcEjrocfeu an ben SSänben

entlang, als fei er bange, ben Stücfen gu geigen. ©8 mar baS @e-

fiäjt eines ^üngtingS, aber ohne eine ©infaffung bitrch Haar,
©eine Dberlippe gog fid; nach ber tinfen ©eite hinauf unb geigte

— 126 -
Der Hebräer betrachtete ihn erstaunt.

— Bist du nicht Römer?
— Doch, ich bin römischer Christ.
— Wo wohnst du? '

— Hier unter Rom, in den Felsengängen.
Er zeigte auf eine Lücke im Boden, die denen glich, die zu

den Kloaken hinunterführten.
— Wohnst du hier unter der Erde?
— Da wohnen wir Christen, dort liegen wir wie Samen in

der Erde und keimen. —
— Das sind ja Grabgewölbe dort unten.

— Ja, wir sind mit Christus begraben und warten aus die

Auferstehung.
— Habt ihr einen Tempel dort unten?
— Wir halten unsern Gottesdienst dort ab, und heute feiern

wir die Geburt Jesu.
— Es kommt jemand oben in der Gasse, sagte der Hebräer.
Der Römer öffnete die Lücke im Boden, um hinunter

zu steigen.

Da war aus dem Innern der Erde ein Chorgesang zu hören:

Es braucht die Stadt nicht Mond noch Sonne,
Denn Gottes Herrlichkeit erleuchtet sie,

Das Lamm ist ihr Licht!

— Wer ist das Lamm? fragte der Hebräer.
— Jesus Christus, der Erlöser der Welt.
— Findest du, daß die Welt erlöst ist, wo dieser verrückte

Caligula
— Die Welt wird erlöst werden, wenn wir still in der Hoffnung

sind.

— Ihr habt also Israel die Verheißung genommen?
— Nein, wir haben die Verheißung geerbt; denn Christus

war vom Stamme Israels.
— Es kommt jemand!
— Dann leb' wohl! Wir treffen uns immer; denn die Erde

ist unser.

Im Tempel, der vom Volke die verkehrte Welt genannt
wurde, schlich! ein Mann ganz erschrocken an den Wänden
entlang, als sei er bange, den Rücken zu zeigen. Es war das
Gesicht eines Jünglings, aber ohne eine Einfassung durch Haar.
Seine Oberlippe zog sich nach der linken Seite hinaus und zeigte
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einen langen Slaubjaljn, toaffreub pgteid) bag rec£)te Sluge einen

fdfneHen ©traf)! trie einen giftigen fßfeit abfdjoj).
Sängg ber SSanb fc()tic£) er big jur Stufig*, too ein ©taub*

bilb errietet toar, ein Stbbitb beg furdjtfamen äRamteg; fo ge=

nau toar er toigbergegeben, baft fogar bie Kleiber biefelben toaren.
— $ft ber ißriefter ba fliifterte ber toatjnfinnige Saifer;

benn er toar eg.

Seine Stnttoort erfolgte.
— fßriefter! lieber ißriefter, mir ift fo bange, ïomimft bu

nictjt

$e|t trat ein Dberpriefter bor, fie! borm Saifer auf bie Snie
unb betete i£)n an.

— Jupiter, optimus maximus latiaris, üerfdfeucf) beine

Seinbe.

— §abe idj benn geinbe ^a, nnb bartun ift mir fo bange,

©taubft bn, bafs idji ©ott bin
— ®w bift eg!

— £afj eg benn bonnem, fo bgrfdjeud) id) meine Seinbe.
fS)er ißriefter fdjlug auf eine ißattfe, unb eg bröljnte im Tempel.

®er Saifer lachte fo, bafi alte ^alfne ju fefjen toaren.

— ißriefter! rief er, inbetn er fid) auf einen Sijron fe|te, jefet

foïïft bu mir opfern!
®er ißriefter ftedte auf bem fleinen Stttar bor bem SSatjm

finnigen ein geuer an.
®er Saifer fprad):
— ©g riecïjt gut! $efst bin ict) ber 3ftäd)tigfte im trimmet

unb auf ©rben. $d)! rid)te über Sebenbe unb £ote; ici) toerfe in
ben $artarug, unb ergebe ing ©tpfium: toie mädjtig ict) bin! 3d)
giiljme bie SBogen beg SReereg unb gebiete bem ©turjn fid) ju
legen; id) tjerrfdje über bie Sahnen ber Planeten; icE) fetber tjabe
bag ©tjaog gefcijaffen; unb bag 3Renfc£)engefd)ted)t liegt mir §u
Süffen, bon ben Urtoalbern 33ritannieng big ju ben öueEen beg

Stitg, bie ict) aHein entbedt !)abe. 3c£) ^ibe mein Seibpferb
citatug 511m Sonfit! erhoben unb bag SSoIï jjat fein Sonfutat am
erfannt. ißrieftgr, bete odd) an! Dber hergibt bu, toer id) bin?
Stein, id)i bin idj, ber id) mid) immer in meinem ©tanbbitb am
beten toerbe! ©ajug ©äfar ©aligula, id) bereifte bid), §err ber
SBelt, toie id) mid) fetber bereite! Jupiter Latiaris Caligula.

©r fiel bor bem Silbe auf bie Snie.
— ©g ïommt jemanb! toarnte ber ißriefter.
— Söte if)n!

* Rifdfe, meift bon einer §atbfuppet übertuölbt.
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einen langen Raubzahn, während zugleich das rechte Auge einen

schnellen Strahl wie einen giftigen Pfeil abschoß.

Längs der Wand schlich er bis zur Apsis*, wo ein Standbild

errichtet war, ein Abbild des furchtsamen Mannes; so

genau war er wiedergegeben, daß sogar die Kleider dieselben waren.
— Ist der Priester da? flüsterte der wahnsinnige Kaiser;

denn er war es.

Keine Antwort erfolgte.
— Priester! lieber Priester, mir ist so bange, kommst du

nicht?
Jetzt trat ein Oberpriester vor, fiel vorm Kaiser auf die Knie

und betete ihn an.

— lluMôn, optàus muximus Mtiui'M, verscheuch deine

Feinde.
— Habe ich denn Feinde Ja, und darum ist mir so bange.

Glaubst du, daß ich« Gott bin?
— Du bist es!

— Laß es denn donnern, so verscheuch ich meine Feinde.
Der Priester schlug auf eine Pauke, und es dröhnte im Tempel.

Der Kaiser lachte so, daß alle Zähne zu sehen waren.
— Priester! rief er, indem er sich aus einen Thron setzte, jetzt

sollst du mir opfern!
Der Priester steckte auf dem kleinen Altar vor dem

Wahnsinnigen ein Feuer an.
Der Kaiser sprach:

— Es riecht gut! Jetzt bin ich der Mächtigste im Himmel
und auf Erden. Ich richte über Lebende und Tote; ich werfe in
den Tartarus, und erhebe ins Elysium: wie mächtig ich bin! Ich
zähme die Wogen des Meeres und gebiete dem Sturm sich zu
legen; ich herrsche über die Bahnen der Planeten; ich selber habe
das Chaos geschaffen; und das Menschengeschlecht liegt mir zu
Füßen, von den Urwäldern Britanniens bis zu den Quellen des

Nils, die ich allein entdeckt habe. Ich habe mein Leibpferd Jn-
citatus zum Konsul erhoben und das Volk hat sein Konsulat
anerkannt. Priester, bete mich an! Oder vergißt du, wer ich bin?
Nein, ich bin ich, der ich mich immer in meinem Standbild
anbeten werde! Casus Cäsar Caligula, ich verehre dich, Herr der
Welt, wie ich mich selber verehre! àxàr Imtàà Ouligà.

Er fiel vor dem Bilde aus die Knie.
— Es kommt jemand! warnte der Priester.
— Töte ihn!

* Nische, meist von einer Halbkuppel überwölbt.
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— Sä ift ber Sxibun Saffhtä Stjaeraea!
— SSerfdjeud) üjn!
— Sfjaexaea täjjt ftdj rtic£)t bexfcCjeuicEjert.

Sex SCribun txat ein, fuxcf)tto§, otjne gexemonte.
— Sojuä Säfar, bein SSet6 ift tot!
— SDefto beffex, anttoortete bex Saifer.
— $ein eingigeg ®trtb Ijat xtton an bex ÜDtauer §exfrf)mettext!

— Stet), tote angenehm! tackte bex Sßafjnfinni'ge.

— ttnb je|t follft bu ftexben!

— Saê tann id) nidjt. $dj bin unfterbtidj.
— $dj eitoarte bid) brausen. üftidjt t)ier fott eg gefd)et)en!

— ®xied) Ifinaug, STtttetfe, mein guff tft jit gxoff, um beute

®teinf)eit §u erreid)en.
®a ftieg ©efang aug bent $unbament ^eg Siemf>et§ obex attg

bex Sxbe Iferauf; eg toaxen Sinberftimmen.
®ex Saifer touxbe totebex bange unb trod) unter feinen ©tuljt.
Sbaexaea, bei an bei Sail getoaxtet tjatte, bertox bie ©ebutb.
— Sommft bu, tpunb, obex id) fdftage bic£) tjier tot!
— Sfjaeiaea, toimmexte bei ®aifei, töte mid) nicEjt, id) toitt

beinen guff töffen.
— ®ann tuff' itjn, toenn id) bid) fe|t tot ' txete!

tlnb bex xiefentjafte SOÎann toaxf ben @tu£)t gux ©eite, ftetite

fid) auf ben SSatjnfinnigen, unb mit bem §aden gextxat ex beffen

^etittoftf; bie 3unge ftxedte fid) aug bem SRadjen bexaug ttnb fate
nod) im Kobe ©djmiiljungen.

20. ©Cfjett bie @eeräuöer.

Sie ©eeräuberei trat eine |>au|5t))tage bei alten Sät Stantentticf)

Sreta mit feinen getfenburgen ttnb bie ©tetttiiftc bon ©iticien mitif)ten
gjorben unb ©ctjären bitbeten IjerrtidEje ©cEftupfroittCel fui bie greibeuter
beê 50teexe§. SSefonbetS toaljrenb ben SBtiren be§ 23iirgerïriege§ ftxömten
§eimat(ofe, S3erbrcc£)er unb ©eädjtete in (Stticien gufammen. Sie Süften«

ftäbte beê ïtittetmeeieê tourben geptünbert, bie 23etoof)ner in bie @!ta»

betet gefd)tc)3)3t. gtatien u"b 3îont felbft litten unter bex ißtage. Sei
föanbet ftoefte, fobajt bie Çauptftabt SJtanget an ©etreibe litt, ©xft fßont»

pejug fetjaffte buret) einen untfafienben ©eetrieg Sftulje. St natitn 1300

tßiratenfafirgeugc, tötete 10,000 ©eeräuber, jerfiörte iljre 33itrgen, naljm
20,000 gefangen unb fiebette fie nteift tanbeintoärt§ an. Stber and) fpäter
tourben neue Sterfotgungen nötig.

©in paar Stteiten fübtoefttid) bon Sîom, am gtetdjnamigen
SSorgebirge, tag bie ©tabt SOI t f enum, einer bex toidjtigften
SfStätje bex itatienifdjen SSeftKifte; benn in if)xent §afen tag bie
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— Es ist der Tribun Cassius Chaeraea!
— Verscheuch ihn!
— Chaeraea läßt sich nicht verscheuchen.

Der Tribun trat ein, furchtlos, ohne Zeremonie.
— Casus Cäsar, dein Weib ist tot!
— Desto besser, antwortete der Kaiser.
— Dein einziges Kind hat man an der Mauer zerschmettert!

— Ach, wie angenehm! lachte der Wahnsinnige.
— Und jetzt sollst du sterben!

— Das kann ich nicht. Ich bin unsterblich.
— Ich erwarte dich draußen. Nicht hier soll es geschehen!

— Kriech hinaus, Ameise, mein Fuß ist zu groß, um deine

Kleinheit zu erreichen.
Da stieg Gesang aus dem Fundament des Tempels oder aus

der Erde herauf; es waren Kinderstimmen.
Der Kaiser wurde wieder bange und kroch unter seinen Stuhl.
Chaeraea, der an der Tür gewartet hatte, verlor die Geduld.
— Kommst du, Hund, oder ich schlage dich hier tot!
— Chaeraea, wimmerte der Kaiser, töte mich nicht, ich will

deinen Fuß küssen.

— Dann küss' ihn, wenn ich dich jetzt tot trete!
Und der riesenhafte Mann warf den Stuhl zur Seite, stellte

sich auf den Wahnsinnigen, und mit dem Hacken zertrat er dessen

Kehlkopf; die Zunge streckte sich aus dem Rachen heraus und spie

noch im Tode Schmähungen.

20. Gegen die Seeräuber.

Die Seeräuberei war eine Hauptplage der alten Zeit. Namentlich
Kreta mit seinen Felsenburgen und die Steilküste von Cilicien mit ihren
Fjorden und Schären bildeten herrliche Schlupfwinkel für die Freibeuter
des Meeres. Besonders während den Wirren des Bürgerkrieges strömten
Heimatlose, Verbrecher und Geächtete in Cilicien zusammen. Die Küstenstädte

des Mittelmeeres wurden geplündert, die Bewohner in die Sklaverei

geschleppt. Italien und Rom selbst litten unter der Plage. Der
Handel stockte, sodaß die Hauptstadt Mangel an Getreide litt. Erst Pom-
pejus schaffte durch einen umfassenden Seekrieg Ruhe. Er nahm 1300

Piratenfahrzeuge, tötete 10,900 Seeräuber, zerstörte ihre Burgen, nahm
39,999 gefangen und siedelte sie meist landeinwärts an. Aber auch später
wurden neue Verfolgungen nötig.

Ein paar Meilen südwestlich von Rom, am gleichnamigen
Vorgebirge, lag die Stadt Mis en u m einer der wichtigsten

Plätze der italienischen Westküste; denn in ihrem Hafen lag die
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tiatbe Sriegëerfatjfïotte tRontô bot Slnler*. ©eftern toar bieStacl)-
ricfjt eingelaufen, baff bte Seeräuber ben Soffmtttg lierunterge*
ïojnnten feien, bie ©ateeren bon 33t)janj unb Gfjal^ebon** in ben

©ritnb gebolfrt fatten unb bag SlegäifcEje SOteer unfidjer madjten.
Set £>anbel ftocïte unb bag unentbeljrtictje ©etreibe au® ®lein*
afien blieb auê. S3du fRabenna ging eine glotte bon 100 ©a»

teeren bortljin ab unb itjnen tjatte fidji Sirring alg Slbntiral anju*
fcf)ïie^en. Sßereit® toar bie ©aleere, bie il)n aufnehmen foEte, in
Sidjt.

Sa® Sdjiff mar lang unb fermai, bjatte ftattticE) en ' Tiefgang
unb manöberierte infotgebeffen feljr leidet. Sag jiertidje ffiorber*
teil ftieg in bof)f>etter 50tanngt)öt)e über bag SJtittelbed auf unb

mar mit mufdjelbtafenben Sritonen*** gefcfjmiidt. Unter ber
SBaffertinie, born am Siel, befanb fid) ber Schnabel, au® feftem

tpotj unb mit ©ifen befcbjlagen; benn er biente in ber Seefdftadjt
alg SRamatbod. Sang® bem ganjen 33orb lief ein ftarïer ©im®,
barunter, in brei Steigen, maren bie Södjet für bie fRuber, fedfjig
"auf jeher Seite. Quer über ben S3ug| enblid) liefen, bie gal)!
ber auf SSorberbecf geborgenen Slnîer anjeigenb, gmei mucfytige
Saue. Sie Saïelung befcEjränlte fid) auf bag, mag §ur 23ebienung
beg großen, bieredigen Segel® unb ber 5Raa||, an ber e® I)ing,
notmenbig mar; fonft bertiefs fiel) bie 3Rannfd)aft einzig auf bie

Sîttber. ©g maren bereu 120, bie fid), mie bon einer einzigen
§anb bemegt, gleidjmäfjig Ijoben unb fenïten unb bie ©aleere

mit einer ©efdjminbigleit bormärt® trieben, bie beut ©ffeït ber

heutigen Sattipffdjiffe ïaum nadjftanb. SOtit SoEïû£)n£)eit fdjofj fie

gegen bag Sanb. Sa fuljr ber Sftann, ber mit §elm unb Sd)ilb
bemetirt born am Sug ftanb, mit ber £anb burd) bie Suft, alle

120 Biitber Ejietten einen Slugenblid in ber Suft bie Sdjmebe unb

fdjweEten bann fenïredjt in® SBaffer hinunter. Sa® Sdjiff erbitterte
in aEen gugen. Sann ftanb e®, mie bon jäljem Schieden be»

faEen, ftiE unb rührte fiel) nic£)t meljr. SBieber eine §anbbeme«

gung — mieber E)oben fiel) bie fRuber, je|t aber faulen blojj bie

redftgfeiügen in® SSaffer hinunter in ber 9îtd)tung nacl), bem $ed|||,
bie linïgfeitigen bagegen fielen gegen bie 23ugfeite unb ftauten
rüdtbärtg. Sreimal mieberl)olte fid) bag SRanober, bann breite

* ®te anbete §älfte ftanb Bei Slabenna.

** Slnt ©ingang be® SSofpotu®, 33t)ftanj gegenübet.
*** SJteetgott mit ntenfdjltcbent DbetletB unb gifdjfcljmanj.

| SSotberteil be® ©djiffeS.

Il SBagredjte ©egelfiange.

HI ^unterteil be® ©djiffe®.
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halbe Kriegsersatzflotte Roms vor Anker*. Gestern war die Nachricht

eingelaufen, daß die Seeräuber den Bosporus heruntergekommen

seien, die Galeeren von Byzanz und Chalzedon** in den

Grund gebohrt hätten und das Aegäische Meer unsicher machten.
Der Handel stockte und das unentbehrliche Getreide aus Kleinasien

blieb aus. Von Ravenna ging eine Flotte von 100
Galeeren dorthin ab und ihnen hatte sich Arrius als Admiral
anzuschließen. Bereits war die Galeere, die ihn aufnehmen sollte, in
Sicht.

Das Schiff war lang und schmal, hatte stattlichen Tiefgang
und manöverierte infolgedessen sehr leicht. Das zierliche Vorderteil

stieg in doppelter Mannshöhe über das Mitteldeck aus und

war mit muschelblasenden Tritonen*** geschmückt. Unter der
Wasserlinie, vorn am Kiel, befand sich der Schnabel, aus festem

Holz und mit Eisen beschlagen; denn er diente in der Seeschlacht
als Rammbock. Längs dem ganzen Bord lief ein starker Sims,
darunter, in drei Reihen, waren die Löcher für die Ruder, sechzig

auf jeder Seite. Quer über den B-ug-s endlich liefen, die Zahl
der auf Vorderdeck geborgenen Anker anzeigend, zwei wuchtige
Taue. Me Takelung beschränkte sich auf das, was zur Bedienung
des großen, viereckigen Segels und der Raachf, an der es hing,
notwendig war; sonst verließ sich die Mannschaft einzig auf die

Ruder. Es waren deren 120, die sich, wie von einer einzigen
Hand bewegt, gleichmäßig hoben und senkten und die Galeere

mit einer Geschwindigkeit vorwärts trieben, die dem Effekt der

heutigen Dampfschiffe kaum nachstand. Mit Tollkühnheit schoß sie

gegen das Land. Da fuhr der Mann, der mit Helm und Schild
bewehrt vorn am Bug stand, mit der Hand durch die Luft, alle

120 Ruder hielten einen Augenblick in der Luft die Schwebe und

schnellten dann senkrecht ins Wasser hinunter. Das Schiff erzitterte
in allen Fugen. Dann stand es, wie von jähem Schrecken

befallen, still und rührte sich nicht mehr. Wieder eine Handbewegung

— wieder hoben sich die Ruder, jetzt aber sanken bloß die

rechtsseitigen ins Wasser hinunter in der Richtung nach dem Heck-fsch,

die linksseitigen dagegen fielen gegen die Bugseite und stauten
rückwärts. Dreimal wiederholte sich das Manöver, dann drehte

* Die andere Hälfte stand bei Ravenna.
** Am Eingang des Bosporus, Byzanz gegenüber.

*** Meergott mit menschlichem Oberleib und Fischschwanz,

ß Vorderteil des Schiffes.
Wagrechte Segelstange,

s-ßß Hinterteil des Schiffes.

9
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bag ©cfjiff tote auf einer Sldjfe, urn gleich barauf langfam unb
ruljig jnit fetner Sreitfeite bor ben Sautm gu legen, ©in Sauf«
brett f(og bom Sed ans Sanb hinüber, ber Sribun beftieg bag

©djiff unb bag Slbmiralgtoimpel ftieg in bie gwlje.
Ser Sribun ftanb auf ©teuermanngbed, neben üjm ber §or«

tator, ber Hauptmann ber ^Ruberer. „SBiebiel fRuberer ?" fragte
er. „250 unb 10 SRann ©rfatj." „Unb ber Sienft ?„ „Slblöfung
alle gtoei ©tunben!"

Ser Sribun toar ein ©eeman bout @c£)eitel big gttr @ol)le.

3unac£)ft -tolollte er feine Untergebenen ïennen lernen, ©r rief ben

Hauptmann betjSRatrofen, bann ben Sßrobiant« unb Sagerbertoalter,
bann ben Qberfüchenmeifter unb bertDberljerbmeifter. Sann machte

er einen ©ang buret) bie berftfjiebenen öuartiere, ftieg £jin«

unter in bie ffajiite itnb feilte fiel) gtoifch'en bie SRannfdjaft, ber

er gut geier feines Slntritteg SBein Ijatte borfejjen taffen.
©ie lag ijn SRittelfdjiff. Srei breite, berfc^liePare Süden

bermittelten iE»r bag Sicljt. §ier fongentrierte fid) bag eigentliche
©djiffgleben: fyiex tourbe gegeffen, gefc£)laferr, ejergiert, X)ter toar
ber einzige Drt, too 3tutje unb ©rijolung geftattet war, überall an«
bergtoo fjerrfc£)te bie römifdje @chiffgbiggif>lin, bie erbarmungg«
log unb rüdfidjtglog toar, toie ber Sob fetbft. — Sim härteren
©nbe ber Kajüte führten einige ©tufen gu einer fßlattform, bent

fßlajje beg tportatorg. S3or iljm ftanb ber jRefonangtifdj, auf
bent er mit Ejôlgernem jammer ben Saft für bie ^Ruberer fdjtug;
neben iljm toar bie SSafferufjr, nad) beren Sauf SBadjen unb Sib«

löfungen fid) regelten; über ih.m, abgefdjieben bon ber attberen

@d)iffgtoelt buret): ein bergolbeteg ©itter, befanb fic£) bag ,-Quartier
beg Sribwng, auggeftattet mit fRufjebett, Sifdj ttnb Slrtttfeffel.

§ier faff Slrriug unb ntufierte mit ïritifcE)eni Slid jeben ©tu«

gelnen ber fRuberer. ©ie Waren geteilt in ein redjteg unb linfeg
^om.ntanbo, in beffen SRitte ber tportator faff. Igebeg ®outmanbo
batte 3 Sanfreiljen inné, mit je 20 ®i|en, gtoifd)en benen fid)
immer ein Slbftanb bon einer römifchen ©ïïe befanb; aber nur
gtoeibrittel herrichteten ihre Sirbett im ©itjen, bag teilte Srittel,
beffen fRuber länger Waren, muffte im ©tel)en rttbern. Sie fRuber

Waren an ben ©riffen mit Slei befchtoert unb tün9en tttt ©chtoer«

fmnfte an freilaufenben Seberriemen, bie bag alg „gebern" be«

fannte SRanöberieren gematteten, babei aber eine größere ©efd)id«
licljEeit in ber §antierung bebingten.

Silier Serfeljr unter fich unb mit bem ©cbjiffgfoerfottal toar
ben fRuberern ftrenge berboten. '©inen Sag toie ben anbern fafjen
ober ftanben fie auf iljren Slawen, ohne ein SBort gu fpred)en;
feiner fonnte toährenb ber Strbeit ben anbern feljen; bie furgen
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das Schiff wie auf einer Achse, um gleich darauf langsam und
ruhig mit seiner Breitseite vor den Damm zu legen. Ein Laufbrett

flog vom Deck ans Land hinüber, der Tribun bestieg das

Schiff und das Admiralswimpel stieg in die Höhe.
Der Tribun stand auf Steuermannsdeck, neben ihm der Hor-

tator, der Hauptmann der Ruderer. „Wieviel Ruderer?" fragte
er. „250 und 10 Mann Ersatz." „Und der Dienst?,, „Ablösung
alle zwei Stunden!"

Der Tribun war ein Seeman vom Scheitel bis zur Sohle.
Zunächst wollte er seine Untergebenen kennen lernen. Er rief den

Hauptmann der) Matrosen, dann den Proviant- und Lagerverwalter,
dann den Oberküchenmeister und deck Oberherdmeister. Dann machte

er einen Gang durch die verschiedenen Quartiere, stieg
hinunter in die Kajüte und setzte sich zwischen die Mannschaft, der

er zur Feier seines Antrittes Wein hatte vorsetzen lassen.

Sie lag im Mittelschiff. Drei breite, verschließbare Lücken

vermittelten ihr das Licht. Hier konzentrierte sich das eigentliche
Schiffsleben: hier wurde gegessen, geschlafen, exerziert, hier war
der einzige Ort, wo Ruhe und Erholung gestattet war, überall
anderswo herrschte die römische Schiffsdisziplin, die erbarmungslos

und rücksichtslos war, wie der Tod selbst. — Am Hinteren
Ende der Kajüte führten einige Stufen zu einer Plattform, dein

Platze des Hortators. Vor ihm stand der Resonanztisch, auf
dem er mit hölzernem Hammer den Takt für die Ruderer schlug)
neben ihm war die Wasseruhr, nach deren Lauf Wachen und

Ablösungen sich regelten) über ihm, abgeschieden von der anderen

Schiffswelt durch ein vergoldetes Gitter, befand sich das Quartier
des Tribuns, ausgestattet Mit Ruhebett, Tisch und Armsessel.

Hier saß Arrius und musterte mit kritischen: Blick jeden
Einzelnen der Ruderer. Sie waren geteilt in ein rechtes und linkes

Kommando, in dessen Mitte der Hortator saß. Jedes Kommando

hatte 3 Bankreihen inne, mit je 20 Sitzen, zwischen denen sich

immer ein Abstand von einer römischen Elle befand) aber nur
zweidrittel verrichteten ihre Arbeit im Sitzen, das letzte Drittel,
dessen Ruder länger waren, mußte im Stehen rudern. Die Ruder
waren an den Griffen mit Blei beschwert und hingen im Schwerpunkte

an freilaufenden Lederriemen, die das als „Federn"
bekannte Manöverieren gestatteten, dabei aber eine größere Geschick-

lichkeit in der Hantierung bedingten.
Aller Verkehr unter sich und mit dem Schiffspersonal war

den Ruderern strenge verboten. 'Einen Tag wie den andern saßen

oder standen sie auf ihren Plätzen, ohne ein Wort zu sprechen)

keiner konnte während der Arbeit den andern sehen) die kurzen
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Raufen gehörten ber tRupe unb bet ©rnäijrung. Sie Slrbeit mar
moljl bie fct>Hucrfte, bte 51t jener unbulbfainen Sett uttg'lüdlidE)ett
äRenfchen aufgebiirbet mürbe, ttnb bie ©ateeren, gteidjbiel, ob fie
bent Stieg ober beut tpanbel bienten, rafften SKenfcijen über
StRenfdjeu ijin. ©crurteilt 51t iijr mürben Kriegsgefangene, bie ju
folgern Sienft burcf) förperlid)c Stärfc fiel) eigneten. Sa bie ©a»

teere gteicfjbebeutenb mar mit beut ©rabe, führte ber ^Ruberer nur
eine Summer.

2ln ber DfKüfie uon ©ptljere* famiuette fid) bie glotte unb
nact) genauer SJtuftcrung fegelte fie naet) SajoS, baS tjatbioegS

jloifd)en @ried)enlanb unb Stfien liegt. §ier brachte eine bon
Horben tommenbe ©aleere bie 5Racl)rid)t, baff bie Seeräuber jur
^eit in ben Sucfjten jmifdjen Grub ö a unb £>etlaS einen fiebern

Unterfdjlupf fudjen, unt ifjre unermeßliche Seute in Sicherheit

ju bringen.
Ser Sribun mar überaus jufrieben. ®r teilte feine glotte

in jmei Steffen ju fünfzig ©ateeren, bie bon beiben Seiten in
bie SDleereSftraße borgingen, ©etrennt fdjtagen, bereint fiegen,
mar für ben Kriegserfahrenen ein altes ©efej).

grüßer als fonft brannten bie Sd)iff3taternen. Sie Sotbaten

legten bie D'iüftungen an. Sie SBaffen mürben infpijiert, Speere,
SBurfgefcfjoffe unb ißfeile aufgefcfyicljtet, baneben bie DeKrüge ge»

fteltt unb bie Körbe botl entjünbtidjer Kugeln aus Saummotte, bie
mie Sergenbodjte tofe getoid'elt maren. Sann natjm ber Sribitn
in botter Lüftung auf ber ©tattform Stellung. ©Ieic£) barauf er»

t)ob ficEj! ber tgortator, um unter bie Sïtaben ju treten. Stn jebem

Si| mar eine Kette mit Seinfchellen feftgemacl)t, bie er einem

jeben umlegte. SaS SdjicEfat beS SdjiffeS mar aud) baS itjre.
„Ser geinb in Sidjt!" ©ejneffen ftieg ber Sribun auf Sed.

gilt nu mar baS ganje Sd)iff tebenbig. Sie Dffijiere eilten an
it)re ©läße, bie Sotbaten traten auf Seil in SReilj unb ©lieb, alle

tRuberfïtaben, bie bout Sienfte abgetöft maren, mürben bon SSa«

dien umftettt. lieber fid)1 I) orten fie, mie bie testen gurüftungen
getroffen mürben, mie bie Segel gerefft, bie ©anjer über bie

Sdjiffsmänbe-gepängt mürben.

Sa, ein Sroimpetenftoß, bot! unb tjell. Ser $ortator fd)lug
auf ben IRefonanjtifd), bie fRuber mürben mit SBud)t geführt, bie
©ateere ïracljte in allen gugen unb fd)>oß mie ein ißfeit bor»

märtS Jleue Sroptpetenftöfje, laute KontmanboS, ein IRennen

nad) bom, baß bie ©ateere ju tippen fd)ien bann ein much«

tiger Schlag bie ÜRuberer flogen auf ihren Si|en rücfmärtS

* ©erigo, fübliclifte ber jonitcEjen Qnfeln.
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Pausen gehörten der Ruhe und der Ernährung. Die Arbeit war
Wohl die schwerste, die zu jener unduldsamen Zeit unglücklichen
Menschen aufgebürdet wurde, und die Galeeren, gleichviel, ob sie

dem Krieg oder dem Handel dienten, rafften Menschen über
Menschen hin. Verurteilt zu ihr wurden Kriegsgefangene, die zu
solchem Dienst durch körperliche Stärke sich eigneten. Da die
Galeere gleichbedeutend war mit dem Grabe, führte der Ruderer nur
eine Nummer.

An der Ostküstc von Cythere* sammelte sich die Flotte und

nach genauer Musterung segelte sie nach Naxos, das halbwegs
zwischen Griechenland und Asien liegt. Hier brachte eine von
Norden kommende Galeere die Nachricht, daß die Seeräuber zur
Zeit in den Buchten zwischen Euböa und Hellas einen sichern

Unterschlupf suchen, uni ihre unermeßliche Beute in Sicherheit

zu bringen.
Der Tribun war überaus zufrieden. Er teilte seine Flotte

in zwei Treffen zu fünfzig Galeeren, die von beiden Seiten in
die Meeresstraße vorgingen. Getrennt schlagen, vereint siegen,

war für den Kriegserfahrenen ein altes Gesetz.

Früher als sonst brannten die Schiffslaternen. Die Soldaten
legten die Rüstungen an. Die Waffen wurden inspiziert, Speere,
Wurfgeschosse und Pfeile aufgeschichtet, daneben die Oelkrüge
gestellt und die Korbe voll entzündlicher Kugeln aus Baumwolle, die

wie Kerzendochte lose gewickelt waren. Dann nahm der Tribun
in voller Rüstung auf der Plattform Stellung. Gleich darauf
erhob sich der Hortator, um unter die Sklaven zu treten. An jedem

Sitz war eine Kette mit Beinschellen festgemacht, die er einem

jeden umlegte. Das Schicksal des Schiffes war auch das ihre.
„Der Feind in Sicht!" Gemessen stieg der Tribun auf Deck.

Jtn nu war das ganze Schiff lebendig. Die Offiziere eilten an
ihre Plätze, die Soldaten traten auf Deck in Reih und Glied, alle

Rudersklaven, die von: Dienste abgelöst waren, wurden von Wachen

umstellt. Ueber sich hörten sie, wie die letzten Zurüstungen
getroffen wurden, wie die Segel gerefft, die Panzer über die

Schiffswände-gehängt wurden.

Da, ein Trompetenstoß, voll und hell. Der Hortator schlug

auf den Resonanztisch, die Ruder wurden mit Wucht geführt, die
Galeere krachte in allen Fugen und schoß wie ein Pfeil
vorwärts Neue Trompetenstöße, laut? Kommandos, ein Rennen

nach vorn, daß die Galeere zu kippen schien dann ein wuchtiger

Schlag die Ruderer flogen auf ihren Sitzen rückwärts

* Cerigo, südlichste der jonischen Inseln.
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fdjritteS Sobeêgefdfrei SlHeg unter ben giifen fdfien
gu Graffeln, gu1 berften alle blidten einanber boll Güntfetmn

in bte Slugen. Sa bröljnte Dorn Sed Sriumf)h0efd;rei: Ser 9tö»

mer mar Sieger geblieben, tlnb meiter faufte bie „Slfträa". 9Jta»

trofen tauchten bie Skummotlïugeln itt Delfäffer unb triefenb fto=

gen fie gu ben fernblieben ©Riffen l)imber. 3U' aKert fonftigeu
©reuetn gefeilte ftc£) bag Reiter!

Stod) biermal rannte bte „Slfträa" fernbliebe Sd;iffe in ben

©runb Sa, ein bergtueifelteg ©efefyrei bon allen Seiten fyexl

©in feinbïicEjeê Scijiff mar bon ben ©nterhafen beg mädjtigen
Grafing gefoadEt unb in bie Höl;e gehoben, bann unter SBaffer ge»

tauebt toorben unb berfanï mit SKann unb SOZauâ in bie Siefe.
Slber noch immer mar bie Schlacht nicht entfliehen unb

fdfon mander 9tömer mar fterbenb nach ben Süden gefdfafft toor»
ben. Srenglidjer Otualm brang fyexein bon einem brennenben

Schiffe, auf bem bie angefchtniebeten Ruberer t'ebenbig ber*
brannten.

Sa, auf einmal ein 3htd. Sie „Slfträa" hielt fo unbermittelt,
bah bie Ruberer aus ben Sänlen gefcfjleubert mürben. Sann
ïradften bie SBanten, auf Sed ein entfe^licheë ©eftampf
Sum erften fötale berhallte ber Jammer be8 §ortatorg unter bem

gräflichen Särme Sa flog ein Seib ïofjfiiber burd; bie

Sude; eg mar ein tmlbnadter SRiefe beg Storbeng mit bid;tem
S3tonbhaar unb einem ©djilb au8 23uüenteber unb SBeiben, ben

ber Sob um 33eute unb Sïadje gebrad)t hatte.
Sie fRömer maren im Kampfe auf ihrem eigenen Sed; benn

ihr Schiff mar geentert morben. Sllleg mar in heiltofer Steribir»

rung. Sie Ruberer hinge" toie gelähmt an ihren Letten

blof ber §ortator, bag edtjte SBilb ber ftrammen äJtannegguäjt,

lief ben Jammer unbeirrt heCT,ieberfaufen. SRocl; immer tobte

bie Schlacht, nod; immer rannten bie feinblid;en Schiffe gegen
bie SBanten ber „Slfträa" Sie Ruberer riffen mie mahn»

finnig an ben Letten unb heulten rote milbe 23eftien, atg fie ihrer
Ohnmacht inne mürben. Sie SRanngguclft mar geffirengt, ber

©chreden fmrrfchte. Stuf bem §interbed mogenbeg §anbgemenge,
in metchem ber Singreifer biete, ber Sferteibiger menige maren.

Pölich ein ®rad;> ein Stud, ber Soben fd>manb unter ben Siefen.
Sag Hinterteil beg Schiff3tumf)feg mar mitten entgroei geborften unb,

roitb fcfof bag SDÎeer baritber hin, alleg in feinen Strubel reifenb.,

lieber bem Söteere lag fdfbarger Ouatm; t;t" unb mieber

gudte eine Stamme barin auf brennenbe Schiffe! Sioci; immer

ïradjten bie Schiffe aufeinanber, fliehenbe ©aleeren1 fchoffen mie

©efpenfter borbei..

— 132 —

schrilles Todesgeschrei Alles unter den Füßen schien

zu prasseln, zu bersten alle blickten einander voll Entsetzen
in die Augen. Da dröhnte vom Deck Triumphgeschrei: Der
Römer war Sieger geblieben. Und weiter sauste die „Asträa".
Matrosen tauchten die Baumwollkugeln iw Oelfässer und triefend
flogen sie zu den feindlichen Schiffen hinüber. Zu allen sonstigen
Greueln gesellte sich das Feuer!

Noch viermal rannte die „Asträa" feindliche Schiffe in den

Grund Da, ein verzweifeltes Geschrei von allen Seiten her!
Ein feindliches Schiff war von den Enterhaken des mächtigen
Krahns gepackt und in die Höhe gehoben, dann unter Wasser

getaucht worden und versank mit Mann und Maus in die Tiefe.
Aber noch immer war die Schlacht nicht entschieden und

schon mancher Römer war sterbend nach den Lücken geschafft worden.

Brenzlicher Qualm drang herein von einem brennenden

Schiffe, auf dem die angeschmiedeten Ruderer lebendig
verbrannten.

Da, auf einmal ein Ruck. Die „Asträa" hielt so unvermittelt,
daß die Ruderer aus den Bänken geschlendert wurden. Dann
krachten die Wanten, auf Deck ein entsetzliches Gestampf

Zum ersten Male verhallte der Hammer des Hortators unter dem

gräßlichen Lärme Da flog ein Leib kopfüber durch die

Lücke; es war ein halbnackter Riese des Nordens mit dichtem

Blondhaar und einem Schild aus Bullenleder und Weiden, den

der Tod uzn Beute und Rache gebracht hatte.
Me Römer waren im Kampfe auf ihrem eigenen Deck; denn

ihr Schiff war geentert worden. Alles war in heilloser Verwirrung.

Die Ruderer hingen wie gelähmt an ihren Ketten

bloß der Hvrtator, das echte Bild der strammen Manneszucht,
ließ den Hammer unbeirrt herniedersausen. Noch immer tobte

die Schlacht, noch immer rannten die feindlichen Schiffe gegen
die Wanten der „Asträa" Die Ruderer rissen wie wahnsinnig

an den Ketten und heulten wie wilde Bestien, als sie ihrer
Ohnmacht inne wurden. Die Mannszucht war gesprengt, der

Schrecken herrschte. Auf dem Hinterdeck wogendes Handgemenge,

in welchem der Angreifer viele, der Verteidiger wenige waren.
Plötzlich ein Krach, ein Ruck, der Boden schwand unter den Füßen.
Das Hinterteil des Schiffsrumpfes war mitten entzwei geborsten und,

wild schoß das Meer darüber hin, alles in seinen Strudel reißend..
Ueber dem Meere lag schwarzer Qualm; hin und wieder

zuckte eine Flamme darin auf brennende Schiffe! Noch immer
krachten die Schiffe aufeinander, fliehende Galeerew schössen wie

Gespenster vorbei..
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Duintu® Slrtiu® trieb auf einer fpianïe im ÜDteere unb jourbe

bon einer römifcßett ©aleere aufgenommen. ©r gönnte ft et) nur
fo lange SîuEje, bi§ alle Seute, bie im SBaffer trieben, aufgefifeßt
maren. Sann ßifjie er bon neuem feine Slagge unb naßm mit
aller Sraft bie SSerfotgung ber flicEjenben $einbe auf. Sticht ein

fßiratenfcßiff enttarn, 20 ©aleeren mürben eingefangen.

$n SOtifenum, moßin Slrriu® jurücEfegette, mürbe er mit allen

©ßren empfangen, gm folgenben SOtonat aber feierte er im
fu® feinen Sriumpß mit ßö'djfter fßraeßt. Sie Söänbe maren be»

ßangen mit ben Sropßäen feine® (Siege® unb im §intergrunb
ftanben bie erbeuteten ©ateeren. Sariiber aber, fobaß fie bon
ben l)unberttaufenb gufeßauetn, *>'e QHe 3läume be® gitîu®
füllten, gefeiten merben tonnte, prangte bie ftolje $nfcßrift:
ben iß i raten, bie er in ber 33 u cß t bon ©uripu®
auf® §aupt fcljtug, abgenommen bon £l u i n *

iu®_3lrriu®, b e m S u u m b i r.
9tac£) „83en §ur" bon SetoiS SBallace.

21. 9lct*o§* ßtyriftcutjerfolßimg.

2m 2aßre 64 n. ©ßt. legte ein ungeheurer S3ranb in neuntägi*

gern SBiiten bie §ätftc ber ©tabt 3îom in Slfcße. ©in gräßliches ©lenb

tarn über bie §unbcrttnufenbe, ein ©lenb, bem ju fieuern bie bertotterte

^Regierung ÜReroS meber bie finangiclte nod) bie fittlicße Shaft Ejatte. Sftero

jog bielnteßr aus bem Staube infofern Sorteit, als et bas fteigetoorbene
Slreal größtenteils nidjt meßt bebauen ließ, fonbern auf ißm eine riefen«

ßafte ßMaftanlage, fein „gotbeneS $aus", fd)uf. @o tonnte bas ©erüdft
entfielen, ber Staifer felbft fei Urheber beS SranbeS getbcfen unb habe

ißn bon ben 3initen feines §aufeS, bie Seier in ber §anb, als 33ranb

bon Sroja befungen. SBentt fid) and) biefe ©erüeßte nießt burdj 33e«

ineife beglaubigen taffen, fo jeigen fie bod), treffen man in 9iom ben

Staifer fäßig ßielt. ©te fteigerten ben §aß gegen 3tero in einem

©rabe, baß er cS für nötig ßielt, ben Sont ber SDtenge auf bie ©ßriften
abjulenten.

Sa® SSolt ermattete außergemößnlicße ©jenen ju ©efießt jit
hetommen, eine äußerft feinblicße Stimmung ßerrfeßte unter ben

^ufeßauern. 38a® ßatten biefe SDtenfcßen, auf bie man jeßt ßarrte,
nießt alte® berfdßutbet! Surcß fie mar fftom mit feinen ßerrlicßcn
Sunftbenümalen jugrttnbe gerießtet morben, ba® 33lut tleiner Sin»

ber ßatten fie getrunten, bie Stürmen üergiftet, bie gange SKenfeß«

* Sluf mütterlicher (Seite ©nîel beS ©ermaniatS. SluSgefprodjener

©äfarenioaßnfinn. ÜUtörber beS SruberS, ber SKutter, ber ©attin, feines

SeßrcrS unb taufenb anberer.

— 133 —

Quintus Arrius trieb auf einer Planke im Meere und wurde

von einer römischen Galeere aufgenommen. Er gönnte sich nur
so lange Ruhe, bis alle Leute, die im Wasser trieben, aufgefischt

waren. Dann hißle er von neuem seine Flagge und nahm mit
aller Kraft die Verfolgung der fliehenden Feinde auf. Nicht ein

Piratenschiff entkam, M Galeeren wurden eingefangen.

In Misenum, wohin Arrius zurücksegelte, wurde er mit allen

Ehren empfangen. Im folgenden Monat aber feierte er im Zirkus

seinen Triumph mit höchster Pracht. Die Wände waren
behängen mit den Trophäen seines Sieges und im Hintergrund
standen die erbeuteten Galeeren. Darüber aber, sodaß sie von
den hunderttausend Zuschauern, die alle Räume des Zirkus
füllten, gesehen werden konnte, prangte die stolze Inschrift:
den Piraten, die er in der Bucht von Euripus
aufs Haupt schlug, abgenommen von Quintus

Arrius, d e in Duumvir.
Nach „Ben Hur" von Lewis Wallace.

21. Neros* Christenverfolgung.

Im Jahre 64 n. Chr. legte ein ungeheurer Brand in neuntägigem

Wüten die Hälfte der Stadt Rom in Asche. Ein gräßliches Elend
kam über die Hundcrttansende, ein Elend, dem zu steuern die verlotterte

Regierung Neros weder die finanzielle noch die sittliche Kraft hatte. Nero

zog vielmehr aus dem Brande insofern Vorteil, als er das freigcwordene
Areal größtenteils nicht mehr bebauen ließ, sondern auf ihm eine riesenhafte

Palastanlage, sein „goldenes Haus", schuf. So konnte das Gerücht
entstehen, der Kaiser selbst sei Urheber des Brandes gewesen und habe

ihn von den Zinüen seines Hauses, die Leier in der Hand, als Brand
von Troja besungen. Wenn sich auch diese Gerüchte nicht durch
Beweise beglaubigen lassen, so zeigen sie doch, wessen man in Rom den

Kaiser fähig hielt. Sie steigerten den Haß gegen Nero in einem

Grade, daß er es für nötig hielt, den Zorn der Menge auf die Christen
abzulenken.

Das Volk erwartete außergewöhnliche Szenen zu Gesicht zu
bekommen, eine äußerst feindliche Stimmung herrschte unter den

Zuschauern. Was hatten diese Menschen, auf die man jetzt harrte,
nicht alles verschuldet! Durch sie war Rom mit seinen Herrlichen
Kunstdenkmalen zugrunde gerichtet worden, das Blut kleiner Kinder

hatten sie getrunken, die Brunnen vergiftet, die ganze Mensch-

5 Auf mütterlicher Seite Enkel des Germanicus. Ausgesprochener

Cäsarenwahnsinn. Mörder des Bruders, der Mutter, der Gattin, seines

Lehrers und tausend anderer.
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peit berfludjt, bie fdE)iänbticE)fien i8erbrecf)en Begangen. Safûr ge»

nügten fetbft Öte E)ärteften Folterqualen ntcEjt unb bag SBolf

Brannte bor llngebutb, fid) barüber ju bergemiffern, ob bte ben

©griffen auferlegten ©trafen au'dj beren ©djanbtaten entfpräcfjen.
Stuf atten ©eftextern matte fid) ipafj ttttb Stbneigung.

Srei ©etftäge tönten gegen bie Pforte. Sie ©ifengitter
ïnirfdjten unb rafd) bebötferte fict) bte Strena mit unjätjtigen ©e»

fdjöpfen, bte SBatbgeiftern gtidfen. ©g tnarett bag bie ©priften,
metepe in bie Fette ioitber Siere genäpt, SBötfcn ttnb 23ären gti»

cpen. Stn ben tangen, über bie Fette fatlenben |>aaren ïonnte

man bie Frauen erfennen. SJtancfje pietten gteicpfattg mit Fetten

umfüllte Sittber in ben Striaen. Sitte tiefen rafd), feiertict) in bie

SJtttte ber Strena. Sort fanfen fie auf bie Snie unb poben bie

§änbe empor. Sa? SMf betractjtete bieg atg eine Sitte um
©nabe. SBittenb über eine fotepe Feigheit, geriet eg aitper fic£).

Sie gttfepnuer ftampften, pfiffen, fdjteuberten teere SSeinfrüge unb

abgenagte ftnoepen auf bie Xtnglücfticpen unb feprien: „Sie mit»

ben Siere, bie mitben Siere!" Sa gefepap ettoag Uner»

pörteg! Sie ®nieenben ftimmten einen tauten ©efang an unb

§um erften SJtate ertönte in einem römifepen Wirfus bie §pmne:
„©priftug regnat!" Siefe ©djar bat nicBjt um ©nabe, für fie gab

eg ïeinen .Qirfug, feine 3ufd)auer, feinen Senat, feinen Ëuifet.
Son ben Sîieberften big 51t ben pöcpften ©pipen pftanjte fiep' bie

Frage fort: „38er ift biefer ©priftug, ber in ben §erjen biefer
bem Sobe ©eloeipten perrfept ?"

FnjtoifcEjen toar ein gmeiteg ©itter geöffnet morben unb ganje
Stubet mütenb bettenber §unbe fprangen in bie Strena; alte ab»

fieptlid) auggepungert, alte mit eingefallenen Ftanfen unb Blut*

gierigen Stugen. Sag ganje SttnpEjitBjeater fcpattte mieber bon

iprem ,§euten unb SBinfetn. Ser ©efang ber ©priften mar ber»

ftummt. Unbemegticp, mie berfteinert, tagen fie attf ben Vitien,
inbem fie im ©pore ftagenb mieberpotten: „Pro Christo, pro
Christo!" Sie tpunbe mitterten mopt, baf; fitf) unter ben Fetten
ber toitben Siere SÖtenfcpen berbargen, bod) magten fie niept, fid)

fofort auf fie togjuftürjen. ©inige briidten fid) an bie 33rüftung,
atg ob fie unter bie .Qufcpauer taufen mottten, anbere rannten fo
tott umper, atg ob fie auf ei'n unfidftbareg SBitb gepept morben
mären. Sag S5otf geriet in ,3orn. ©in maprer ©türm brad)
tog. ©ttiepe ber .ßufepauer brüttten mie 23eftien, tndnepe apmten
bag ©eftäff nadj, ober tieften bie tpunbe auf bie ©priften. Sie
aufgereihte SJteute ftürjte fd)Iiefjücp auf bie ©tjriften tog, jog fid)
aber ebenfo fepnett mieber guriiet, um bann aufg neue fdjnup»
pernb bormärtg ju ftürjen. Stun fcljtug einer ber fmnbe bie
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heit verflucht, die schändlichsten Verbrechen begangen. Dafür
genügten selbst die härtesten Folterqualen nicht und das Volk
brannte vor Ungeduld, sich darüber zu vergewissern, ob die den

Christen auferlegten Strafen auch deren Schandtaten entsprächen.

Auf allen Gesichtern malte sich Haß und Abneigung.
Drei Schläge tönten gegen die Pforte. Die Eisengitter

knirschten und rasch bevölkerte sich die Arena mit unzähligen
Geschöpfen, die Waldgeistern glichen. Es waren das die Christen,
welche in die Felle wilder Tiere genäht, Wölfen und Bären
glichen. An den langen, über die Felle fallenden Haaren konnte

man die Frauen erkennen. Manche hielten gleichfalls mit Fellen
umhüllte Kinder in den Armen. Alle liefen rasch, feierlich in die

Mitte der Arena. Dort sanken sie auf die Knie und hoben die

Hände empor. Das Volk betrachtete dies als eine Bitte um
Gnade. Wütend über eine solche Feigheit, geriet es außer sich.

Die Zuschauer stampften, pfiffen, schleuderten leere Weinkrüge und

abgenagte Knochen auf die Unglücklichen und schrien: „Die wilden

Tiere, die wilden Tiere!" Da geschah etwas
Unerhörtes! Die Knieenden stimmten einen lauten Gesang an und

zum ersten Male ertönte in einem römischen Zirkus die Hymne:
„Christus regnat!" Diese Schar bat nicht um Gnade, für sie gab

es keinen Zirkus, keine Zuschauer, keinen Senat, keinen Kaiser.
Von den Niedersten bis zu den höchsten Spitzen pflanzte sich die

Frage fort: „Wer ist dieser Christus, der in den Herzen dieser

dem Tode Geweihten herrscht?"
Inzwischen war ein zweites Gitter geöffnet worden und ganze

Rudel wütend bellender Hunde sprangen in die Arena; alle
absichtlich ausgehungert, alle mit eingefallenen Flanken und

blutgierigen Augen. Das ganze Amphitheater schallte wieder von
ihrem Heulen und Winseln. Der Gesang der Christen war
verstummt. Unbeweglich, wie versteinert, lagen sie auf den Knien,
indem sie im Chore klagend wiederholten: „?ro Ellristo, pro
Lîkristo!" Me Hunde witterten Wohl, daß sich unter den Fellen
der wilden Tiere Menschen verbargen, doch wagten sie nicht, sich

sofort auf sie loszustürzen. Einige drückten sich an die Brüstung,
als ob sie unter die Zuschauer laufen wollten, andere rannten so

toll umher, als ob sie auf ein unsichtbares Wild gehetzt worden
wären. Das Volk geriet in Zorn. Ein wahrer Sturm brach
los. Etliche der Zuschauer brüllten wie Bestien, manche ahmten
das Gekläff nach, oder hetzten die Hunde aus die Christen. Die
aufgereizte Meute stürzte schließlich auf die Christen los, zog sich

aber ebenso schnell wieder zurück, um dann aufs neue schnuppernd

vorwärts zu stürzen. Nun schlug einer der Hunde die
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gähne in bie ©djulter eines bor tljnt Meenben SBeibeg unb tifs
e§ .ju SSoben, itnb bamtt tear ber Anfang ju bem 33lutbabe ge»

mad)t. Sie §unbe brangen jetst auf iljte Opfer ein. Sa8 Soben
unb Särmen in beut gufchauerraum machte einer plobtidjen (Stille
ißta| unb mit angeftrengter Stufmer ffamïeit folgte bie Menge ben

Totgängen, $n eine unförmliche Maffe jufammengebaïït, mäljten
fid)' §unbe unb Menfdjen in ber Strena. Sa§ Stut ftofj in ©trö«
men. Sa unb bort maren nod) einzelne ïnieenbe ©eftalten ju
feEjen, balb aber ioaren aitd) biefe aufS fcl)recïticf)fte berftümmelt.

Steue Opfer mürben in bie Strena getrieben. Stilein bie Meute

lieh fie faft unbeljeEigt. Stur einige menige ber §uube ftürgten
fid) auf bie gunädjftfttieenben]; bie übrigen legten fid) nieber, teetteu

fid) mit itiren btuttriefenben gungen unb behüten unb ftredten ftcf).

Socl) bie erregten, bon bent 23lute trunfenen, gerabeju ra»

fenben gufdjauer fd)rien nun mit E)eiferer Stimme: „Sie Sömen,
bie Sömen Ijerauä!" Sie Sömen hatten jtoar erft am fotgenben
Sage in bie Strena getaffett merben foEen, aEein im Slmpln«
theater Ejerrfctjte bas SSolî. ©ogur ber ©äfar muffte fid) unter
beffen SBiEen beugen. Stero mar bei fotctien ©elegenheiten ftetê

nachgiebig gemefen, tag ihm bod) bor aEem ber SeifaE be§ S3olfe§

am £>er$en. Mnb jetd hanbette e§ fid) barum, bag burd) bie

$euer§brimft a «früh reu ifdt) öemactjte SSotï §u beruhigen unb bie

©priften $u berberben, bie man ju Sranbftiftern geftempelt hatte.
©r gab ba§ geidjen, baê Sor ^u öffnen unb fofort trat StiEe

ein, eine foldje ©tiEe, bah man bas Sor fnarren hörte. ©obatb
bie §unbe ber Sömen anfieptig mürben, jogen fie fid) minfetnb,
in bicl)t gebrängten Raufen, an baS anbete ©nbe ber Strena ju«
rücf. Sie Sömen aber, ungeheure, fatjtgetbe Siere mit langen,
jottigen Mahnen, trotteten langfam, einer nach' t>em anbern, in
bie Strena. Sogar ber ®aifer fdjenïte ihnen boEe Stufmerffam*
feit unb hielt fortmäl)renb ben ©maragb* an fein Slttge.

Sropbem bie Sömen Enwgrig maren, ftürjten fie nicd)t fofort
auf ihre Opfer. SSon bem rötlichen Scheine in ber Slrena

geblenbet, jminferten fie mit ben Singen, betonten unb ftredten fid),
unb riffen göEjnenb ihre 5Rad)en in einer SBeife auf, al§ ob fie
ben gufdjauern ihre furd)tbaren gâljne meifen Wofiten. S3atb je»

boch mürben fie unruhig. Ser S3tutgerud), bie umliegenben jer»
fleifd)ten Menfdjenförper mirften auf fie ein. gljre Mapnen
fträubten fiep, fd)naubenb blähten fiep ihre Stüftern auf. Sa auf
einmal ftürjte fich ein Söme auf ben Seid)nam einer Siran, beren

©efiept boEftänbig gerfleifcl)t toar, legte bie tßorbertape auf ihren

* ©r mar furjfirbttrj.
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Zähne in die Schulter eines vor ihm knieenden Weibes und riß
es ,zu Boden, und damit war der Anfang zu dem Blutbade
gemacht. Die Hunde drangen jetzt auf ihre Opfer ein. Das Toben
und Lärmen in dem Zuschauerraum machte einer plötzlichen Stille
Platz und mit angestrengter Aufmerksamkeit folgte die Menge den

Vorgängen. In eine unförmliche Masse zusammengeballt, wälzten
siäf Hunde und Menschen in der Arena. Das Blut floß in Strömen.

Da und dort waren noch einzelne knieende Gestalten zu
sehen, bald aber waren auch diese aufs schrecklichste verstümmelt.

Neue Opfer wurden in die Arena getrieben. Allein die Meute

ließ sie fast unbehelligt. Nur einige wenige der Hunde stürzten
sich auf die Zunächstknieenden^ die übrigen legten sich nieder, leckten

sich mit ihren bluttriefenden Zungen und dehnten und streckten sich.

Doch die erregten, von dem Blute trunkenen, geradezu

rasenden Zuschauer schrien nun mit heiserer Stimme: „Die Löwen,
die Löwen heraus!" Die Löwen hätten zwar erst am folgenden
Tage in die Arena gelassen werden sollen, allein im Amphitheater

herrschte das Volk. Sogar der Cäsar mußte sich unter
dessen Willen beugen. Nero war bei solchen Gelegenheiten stets

nachgiebig gewesen, lag ihm doch vor allem der Beifall des Volkes
am Herzen. Und jetzt handelte es sich darum, das durch die

Feuersbrnnst aufrührerisch gemachte Volk zu beruhigen und die

Christen zu verderben, die man zu Brandstiftern gestempelt hatte.
Er gab das Zeichen, das Tor zu öffnen und sofort trat Stille

ein, eine solche Stille, daß man das Tor knarren hörte. Sobald
die Hunde der Löwen ansichtig wurden, zogen sie sich winselnd,
in dicht gedrängten Haufen, an das andere Ende der Arena
zurück. Die Löwen aber, ungeheure, fahlgelbe Tiere mit langen,
zottigen Mähnen, trotteten langsam, einer nach dem andern, in
die Arena. Sogar der Kaiser schenkte ihnen volle Aufmerksamkeit

und hielt fortwährend den Smaragd* an sein Auge.
Trotzdem die Löwen hungrig waren, stürzten sie nicht sofort

auf ihre Opfer. Von dem rötlichen Scheine in der Arena
geblendet, zwinkerten sie mit den Augen, dehnten und streckten sich,

und rissen gähnend ihre Rachen in einer .Weise auf, als ob sie

den Zuschauern ihre furchtbaren Zähne weisen Wollten. Bald
jedoch wurden sie unruhig. Der Blutgeruch, die umliegenden
zerfleischten Menschenkörper wirkten auf sie ein. Ihre Mähnen
sträubten sich, schnaubend blähten sich ihre Nüstern auf. Du auf
einmal stürzte sich ein Löwe auf den Leichnam einer Frau, deren

Gesicht vollständig zerfleischt war, legte die Bordertatze auf ihren

* Er war kurzsichtig.
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Seib uttb beledte mit feiner raupen .Qunge bag geronnene 33tut,
ein jrteiter aber näperte fid) einem SJtanne, ber ein mit Sell um«

püttteS ®inb in ben Slrmen pielt. Seffen ©cpreten unb SBeinen

reijte ben Sorten: ©in bropenbeg ©ebrüll augftoßenb, tötete bie

33eftie bag Sinb mit einem ©cplage iprer Sape, fcpnappte nacp

bem ®opfe beg SSaterg unb jermatmte t£)n in einer ©etunbe.
3>ie anberen Sorten patten fid) in§rtifcpen auf bie tnieenbe

©priftenfcpar geftiirjt. SBopl fließen einige grauen ©djredengrufe
aug, allein bie .Qufcpiauer fcplugen einen Stonient rtie rafenb in
•ffättbe, gelten, aber bann faft ben Sttem an, um fid) ja nidjt
ben tleinften SSorgang in ber Slrena entgegen §u taffen. 2>a üer«

fcprtanben bie ®öpfe ber Ofofer in ben Stacpen ber Sorten, bort

fragten bie Snodjen ber SJtärtprer jrtifcpen ben fdjarfen .Qctpnen.

©inige ber Sorten pacften ipre Dpfer an ber Seite ober beim

®reu§e unb fepren mit ipnen in tollen Sprüngen über bie Slrena,
alg ob fie, urn ungeftört freffen $u tonnen, einen Verborgenen
SBinfel auffucpen rtollten. Slnbere betämpften fiep rtecpfelfeitig,
inbem fie fid) unter lautem ©ebrütt iprett Staub ju
entreißen fuepten. Sie .ßufdjauer ftanben bon ipren ©ipen auf. SSiete

bertteßen bie ißläpe unb eilten in bie unteren ©änge. Sort tonnte
man atleg beffer fepen. ©g patte ben Slnfäjein, alg ob fid) bag

gerabeju toll gertorbene SSolï, gleicp ben Sorten, auf bie ©priften
ftürgen rtoïïten. Ser Saifer ließ ben ©maragb niept bon ben

Singen.

ißlöpticp neigte fiep ber ©äfar etrtag bor unb flüfterte, fei eg

aug SBapnrtip, fei eg aug bem SBunfcpe, ben Stomern ein big«

per nie bagertefeneg ©cpaufpiet §u bieten, bem ©tabtpräfetten
einige SSorte ju. — — —

Staunen ergriff bie Stenge, alg ftep. bag ©itter abermatg auftat

unb allerlei Söeftien in bie Slrena getrieben rturben: Siger
bom ©upprat, numibifepe ißanter, 23ären, SBötfe, §pcinen, ©d)a«

tale. SOtit all biefen gefledteu, geftreiften, braunroten unb fapl«
gelben Sieren gliep bie Strena balb einem rtogenben SJieere. gn
betn ©paog bermo'cpte bag Stuge nieptg mepr gu unterfepeiben, alg
bie Stüdenrtirbel ber biept aufeinanbeb gebrangten Sierleiber.
3rtifcpen bem SrüIIen, beulen unb SBinfeln ertönte aug beirt 3u«
fepauerraum bag bitrcpbringenbe, trampfßafte Sacpett ber grauen,
beren Gräfte fcprtanben. ©ntfepen erfüllte bie Stenge. Stuf ben

©efieptern ber meiften 3ufd)aiter fpiegette bie bange gurept, oon
alten ©eiten feprie tnan: „Senug, genug!"

Socp, eg toar biet leiepter gertefen, bie Siere iu bie Slreua

5U bringen, alg fie rtieber gat entfernen. Slltein ber ©äfar toußte
auep bafür Stat. ©r rtanbte ein SJtittet an, bag gleiepjeitig jur
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Leib und beleckte mit seiner rauhen Zunge das geronnene Blut,
ein zweiter aber näherte sich einem Manne, der ein mit Fell um-
hülltes Kind in den Armen hielt. Dessen Schreien und Weinen
reizte den Löwen: Ein drohendes Gebrüll ausstoßend, tötete die

Bestie das Kind mit einem Schlage ihrer Tatze, schnappte nach

dem Kopfe des Vaters und zermalmte ihn in einer Sekunde.

Me anderen Löwen hatten sich inzwischen auf die knieende

Christenschar gestürzt. Wohl stießen einige Frauen Schreckensrufe

aus, allein die Zuschauer schlugen einen Moment wie rasend in
Hände, hielten aber dann fast den Atem an, um sich ja nicht
den kleinsten Vorgang in der Arena entgehen zu lassen. Da
verschwanden die Köpfe der Opfer in den Rachen der Löwen, dort
krachten die Knochen der Märtyrer zwischen den scharfen Zähnen.
Einige der Löwen packten ihre Opfer an der Seite oder beim

Kreuze und setzten mit ihnen in tollen Sprüngen über die Arena,
als ob sie, um ungestört fressen zu können, einen verborgenen
Winkel aufsuchen wollten. Andere bekämpften sich wechselseitig,
indem sie sich unter lautem Gebrüll ihren Raub zu
entreißen suchten. Die Zuschauer standen von ihren Sitzen aus. Viele
verließen die Plätze und eilten in die unteren Gänge. Dort konnte

man alles besser sehen. Es hatte den Anschein, als ob sich das

geradezu toll gewordene Volk, gleich den Löwen, auf die Christen
stürzen wollten. Der Kaiser ließ den Smaragd nicht von den

Augen.
Plötzlich neigte sich der Cäsar etwas vor und flüsterte, sei es

aus Wahnwitz, sei es aus dem Wunsche, den Römern ein bisher

nie dagewesenes Schauspiel zu bieten, dem Stadtpräfekten
einige Worte zu. — — —

Staunen ergriff die Menge, als sich das Gitter abermals auftat

und allerlei Bestien in die Arena getrieben wurden: Tiger
vorn Euphrat, numidische Panier, Bären, Wölfe, Hyänen, Schakale.

Mit all diesen gefleckten, gestreiften, braunroten und
fahlgelben Tieren glich die Arena bald einem wogenden Meere. In
dem Chaos vermochte das Auge nichts mehr zu unterscheiden, als
die Rückenwirbel der dicht aufeinander gedrängten Tierleiber.
Zwischen dem Brüllen, Heulen und Winseln ertönte aus dein
Zuschauerraum das durchdringende, krampfhafte Lachen der Frauen,
deren Kräfte schwanden. Entsetzen erfüllte die Menge. Auf den

Gesichtern der meisten Zuschauer spiegelte die bange Furcht, von
allen Seiten schrie man: „Genug, genug!"

Doch es war viel leichter gewesen, die Tiere in die Atena

zu bringen, als sie wieder zu entfernen. Allein der Cäsar wußte
auch dafür Rat. Er wandte ein Mittel an, das gleichzeitig zur
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SBetufügung beg Solïeg biente. $n *>en bin ©ifjreiljett burd)fci)nei»
benben Quergiingen erfdienert tnippWeife £)oct)gett>ac£)fette Stu»

mibier, mit Sebent unb Dhrgeijängen gefclfwücEt, bert Sogen in
ber §anb. Unücttoeitt traten fie an ba§ Sitter, Rannten Ufte

Sogen unb fctjoffen mit iijren fßfeilen mitten in bie ©cfyar ber
Witben Siere. Sieg neue ©dfaufpiet erregte aEgemeineg ©nt»

Juden. fßfeit auf fßfeil flog in bie Streuet, big aEeg Sebenbe ju
Sobe getroffen mar.

§unberte bort ©Haben fclfafften bie toten Sötenfctjeu unb Siere
[jinmeg, reinigten ben ®amf>ff>taf} bon bem Stute, ebneten i£)u

unb fcfwtteten frifctjen ©anb anf.

Stero bette noch für anbete Unterhaltung geforgt. SOtan ôerïletbete

bte (SE)xiften atg ©tabiatoren, bamit fie fid) gegenfetttg betämpften. ©te

warfen aber bie SBaffen ju Soben, umarmten einanber unb ermutigten
ftd) gegenfeftig, Sïïarter unb £ob gebutbig ju etleiben. Stile 3Butfd)reie
beg Sotîeg nü|tcn ntdfeg, fobafe ber ©afar wirfHdje ©tabiatoren gegen
fie fcf)iclte, Welche bie .SBcfirtofen nieberfitefeen.

®ann tiefe er ©ctjaren bon UnglücHtcfeen ang SSreuj fefetagen, bie

fo jafetreidh Waren, bafe fie einem ©efeötje glichen, in bem fierbenbe

iOlenfchen hingen, ©g War ein ©efeauffeiet, Wobei bag Scrgnügen ber

3üfd)auer barin beftanb, bag tangfame ©afeinfdjeiben ber Dfefet mit
anjitfefeen. Seines fctjrie ober bat um ©rbarmen.

Unb naefetg bot bag ©dfettfat bem junt Seit tvunf'enen SSotEe

noefe ein aufeergewöhntiefeeg ©chnufpiet. $n ben ïaiferlicEjen ©arten brann»

ten tebenbige gacfctn. @g Waren bieg Wtebcrunt (Shriften, bie man mit
ißecE) beftrtchen, an pfähle gebitnben unb in Sranb geftecEt hatte. Unb
auch hier ertönte aug bem StJtunbe bietet UnglücKicEien .fifemnen ju ©feren

©hrifti.
Stach „Quo vadis" bon ©ientiewicj.

Vertag Senjiger & ©te, ©infiebetn.
SJtit gütiger ©rtaitbnig beg Sertageg.

22. 3m 2lmj)ï)itljeûter.*

Set bent grofeett Sranbe unter Slero Würben bie 3tntpE)itheatcx, bie

alte attg §otj gebaut waren, eilt Sîattb ber Stammen. Sofort ttad) ber

fchrecttichen Sataftrofehe Hefe ber Satfer fie Wteber aufbauen. Sefonberg
eineg ragte buret) feine gewaltige ©röfee heWar. Sattfenbe bon SBcrï»

meiftern arbeiteten Xag unb Siacfet an ber ©inrid)tung unb ber Slug»

fd)ntücEung beg SRiefcnbatteg. Sag Sot! ermähnte ftd) SBttnberbingc bon
ber heitfE)enben tßrad)t. Ste Srüftungen ftrofeten bon Sconce, Sernftein,
©tfenbein, tßertmuttcr unb ©d)itb!rot. SRittetft Kanälen, bie unter ben

* Stach „Quo vadis" bon ©ienîtewte*. Sertag Senjiger & ©te.,

©infiebetn. Kit gütiger ©rtaubnig beg Sertageg.
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Belustigung des Volkes diente. In den die Sitzreihen durchschneidenden

Quergängen erschienen truppweise hochgewachsene Nu-
midter, mit Federn und Ohrgehängen geschmückt, den Bogen in
der Hand. Unverweilt traten sie an das Gitter, spannten ihre
Bogen und schössen mit ihren Pfeilen mitten in die Schar der
wilden Tiere. Dies neue Schauspiel erregte allgemeines
Entzücken. Pfeil auf Pfeil flog in die Arena, bis alles Lebende zu
Tode getroffen war.

Hunderte von Sklaven schafften die toten Menschen und Tiere
hinweg, reinigten den Kampfplatz von dem Blute, ebneten ihn
und schütteten frischen Sand auf.

Nero hatte noch für andere Unterhaltung gesorgt. Man verkleidete

die Christen als Gladiatoren, damit sie sich gegenseitig bekämpften. Sie
warfen aber die Waffen zu Boden, umarmten einander und ermutigten
sich gegenseitig, Marter und Tod geduldig zu erleiden. Alle Wutschreie

des Volkes nützten nichts, sodaß der Cäsar wirkliche Gladiatoren gegen
sie schickte, welche die Wehrlosen niederstießen.

Dann ließ er Scharen von Unglücklichen ans Kreuz schlagen, die

so zahlreich waren, daß sie einem Gehölze glichen, in dem sterbende

Menschen hingen. Es war ein Schauspiel, wobei das Vergnügen der

Zuschauer darin bestand, das langsame Dahinscheiden der Opfer mit
anzusehen. Keines schrie oder bat um Erbarmen.

Und nachts bot das Scheusal dem zum Teil trunkenen Volke

noch ein außergewöhnliches Schauspiel. In den kaiserlichen Gärten brannten

lebendige Fackeln. Es waren dies wiederum Christen, die man mit
Pech bestrichen, an Pfähle gebunden und in Brand gesteckt hatte. Und
auch hier ertönte aus dem Munde vieler Unglücklichen Hymnen zu Ehren
Christi.

Nach „<Zuo vackis" von Sienkiewicz.
Verlag Benziger Q Cie, Einsiedeln.
Mit gütiger Erlaubnis des Verlages.

22. Im Amphitheater.*

Bei deni großen Brande unter Nero wurden die Amphitheater, die

alle aus Holz gebaut waren, ein Raub der Flammen. Sofort nach der

schrecklichen Katastrophe ließ der Kaiser sie wieder aufbauen. Besonders
eines ragte durch seine gewaltige Größe hervor. Tausende von
Werkmeistern arbeiteten Tag und Nacht an der Einrichtung und der

Ausschmückung des Riesenbaues. Das Volk erzälMe sich Wunderdinge von
der herrschenden Pracht. Die Brüstungen strotzten von Bronce, Bernstein,
Elfenbein, Perlmutter und Schildkrot. Mittelst Kanälen, die unter den

* Nach „(Zuo vackis" von Sienkiewiez. Verlag Benziger A Cie.,
Einsiedeln. Mit gütiger Erlaubnis des Verlages.
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wettet tiefen, Würbe bon bem ©ebirge eiêîatteê SBaffet hergeleitet

unb baburdf felbft bet ber großen §i|e eine angenehme Sernpe-
ratur ergiett. ©in ungeheure^, pwrpurroteâ SMariunt* gewahrte 6c£)u|
gegen bie ©onnenftraf)ten. ,3wifcben ben ©ttsrettien ftanben 9!aud)et»
Pfannen umher, bagw beftimmt, bie feinften arabifdfen ©iiftc 511 berbrciten;
über ben ©ifetethen Waren SSorbereitungen angebracht, um bie jfufdjauer
fortwätjrenb mit 23ofitgerit<f)en auS SSerbena unb Safran gu befprcngett.

©cpon bor • Sonnenaufgang harrte eine gasreiche 23otÏ8menge

auf ba§ Deffnen her .Qugiinge unb laufctjte bolt ©ntgücfen bem

©ebriitte ber SöWen, bem fyetfewn ©eînurre ber Sßanter unb bem

©etieute ber fntnbe. ©eit 2 Sagen Waren bie Siere nicf)t gefüttert

Warben; man hatte ihnen aber blutige gleifchftüde borge»

fjatten, um ihre 2But unb ihren §unger gu fteigern. 3eitWeife
mürbe batjer baê ©ebrütt unb ba§ ©etjeut fo furctjtbar, baff bie

Seute bor bettt girtuê ifwe eigenen SSorte nidjt metjr hernahmen,
baff bie Weniger Söetjerjten bor Schieden erbleichten. Qn eifrigen
©efpracpen würben alte (£ingel£)eiten ber fommenben ©piete
erörtert. Parteien bitbeten fid)1, bon benen bie einen ben Söwen,
bie anbern ben Sägern eine größere ©efch'idtichfeit int 3eïfleifc£)en
itjrer öpfer guerîannten. SBetten Würben abgefcl)toffen über bie
Siere unb über bie ©tabiatoren.

2Mb erfdjienen auch größere ober Heinere Abteilungen bon
©tabiatoren bor bem Amphitheater. Um fiçh nicht gu ermüben,
hielten fie unbewaffnet ihren ©ingug. ©inige trugen grüne fSüfcpe

in ber £anb, etliche hatte" fiep mit Stumen gefdjmüdt, alte aber

Waren jung, fchön unb ftanben in ber 23tüte be8 SebenS. Sie
Umftehenben fannten biete ber ©tabiatoren perföntid;; èë ertönten
baher fortwährenb bie Stufe: „Sei gegrüßt, gurni'uë!, fei gegrüfjt,
Seo! fei gegrüßt, Sûtajimuë!" — Sod) bie Aufmerïfamïeit ber

fchautnftigen SOtenge warb nun buret) bie mit ' ©eijjetn bewaffneten
SJtänner erregt, beren Stufgabe barin beftanb, bie Sämpfenben
immer wieber anzutreiben. Stad) biefen fuhr eine tange Steilje mit
fOîautefeln befpannter SBagen bor ba8 ©polariutn**, bie barauf
aufgetürmten §otgfärge erWectten qt8 neuen 23ewei8 für bie grofje
gafjt ber gum Sobe beftimmten ©tjriften bei bem SSotfe einen

Wahren gubel. Sann rüdte eine @d)ar fOtänner heian, benen bie

Sötung ber SSerWunbeten oblag. $h"en folgten bie Seute, Welche

für bie Aufredjterhattung ber Drbnung unb für AnWeifung ber

Sßtäfce gtt forgen hatten, foWie bie ©ftaben, Welche bie ©rfri-

* §origont,at auâgefpannteS ©chuhtudj.

** Sîarait, Wo bie ffechter fich an- unb anzogen, befonbetô aber,

Wo bte berWunbeten jfedjter getötet Würben.
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Sitzen weiter liefen, wurde von dem Gebirge eiskaltes Wasser hergeleitet

und dadurch selbst bei der großen Hitze eine angenehme Temperatur

erzielt. Ein ungeheures, Mrpurrotes Velarium* gewährte Schutz

gegen die Sonnenstrahlen. Zwischen den Sitzrechen standen Räucherpfannen

umher, dazu bestimmt, die feinsten arabischen Düfte zu verbreiten;
über den Sitzreihen waren Vorbereitungen angebracht, um die Zuschauer

fortwährend mit Wohlgerüchen aus Verbena und Safran zu besprengen.

Schon vor Sonnenaufgang harrte eine zahlreiche Volksmenge
auf das Oeffnen der Zugänge und lauschte voll Entzücken dem

Gebrülle der Löwen, dem heiseren Geknurre der Panter und dem

Geheule der Hunde. Seit 2 Tagen waren die Tiere nicht gefüttert

worden; man hatte ihnen aber blutige Fleischstücke

vorgehalten, um ihre Wut und ihren Hunger zu steigern. Zeitweise
wurde daher das Gebrüll und das Geheul so furchtbar, daß die

Leute vor dem Zirkus ihre eigenen Worte nicht mehr vernahmen,
daß die weniger Beherzten vor Schrecken erbleichten. In eifrigen
Gesprächen wurden alle Einzelheiten der kommenden Spiele
erörtert. Parteien bildeten sich, von denen die einen den Löwen,
die andern den Tigern eine größere Geschicklichkeit im Zerfleischen

ihrer Opfer zuerkannten. Wetten wurden abgeschlossen über die
Tiere und über die Gladiatoren.

Bald erschienen auch größere oder kleinere Abteilungen von
Gladiatoren vor dem Amphitheater. Um sich nicht zu ermüden,
hielten sie unbewaffnet ihren Einzug. Einige trugen grüne Büsche

in der Hand, etliche hatten sich mit Blumen geschmückt, alle aber

waren jung, schön und standen in der Blüte des Lebens. Die
Umstehenden kannten viele der Gladiatoren persönlich; es ertönten
daher fortwährend die Rufe: „Sei gegrüßt, Furniüs!, sei gegrüßt,
Leo! sei gegrüßt, Mazimus!" — Doch die Aufmerksamkeit der

schaulustigen Menge ward nun durch die mit Geißeln bewaffneten
Männer erregt, deren Aufgabe darin bestand, die Kämpfenden
immer wieder anzutreiben. Nach diesen fuhr eine lange Reihe mit
Mauleseln bespannter Wagen vor das Spolarium**, die darauf
ausgetürmten Holzsärge erweckten qls neuen Beweis für die große

Zahl der zum Tode bestimmten Christen bei dem Volke einen

wahren Jubel. Dann rückte eine Schar Männer heran, denen die

Tötung der Verwundeten oblag. Ihnen folgten die Leute, welche

für die Aufrechterhaltung der Ordnung und für Anweisung der

Plätze zu sorgen hatten, sowie die Sklaven, welche die Ersri-

* Horizontal ausgespanntes Schntztuch.

** Raum, wo die Fechter sich an- und auszogen, besonders aber,

wo die verwundeten Fechter getötet wurden.
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fcfyungert umljerretctjen mußten, fctjXie^XicE) aber tarnen bte ißräto*
rianer, oEjne beten ©dfufs ber ßäfar niemals etn 5tmpf)itf)eater
befucfyte.

SttS enbticf) bte Sore geöffnet ttmrben,. fturjte bas S3oï£

gerabeju in ben ffttîuS. ®od) bie @d)ar ber ©d)äutuftigen mar
eine fo grofse, bajä ber Stnbrang ©tunben pinburd) Währte. $a§
©ebrütt ber ioilben, bie SJtenfcffen mttternben Siere tourbe imnter
tauter, bie 3ufdjäuer aber berurfactjten beim Einnehmen ber fßtäpe
ein folcb) bonnerätmtidjeS ©eräufd), iuie bie 3öteere8iuogen beim
tperamtafien eines ©turtncS.

$efet abet nat)te fict) awctji ber ©tabtpräfett inmitten ber

Sigitien* unb it) ftt folgten in tanger, unimterbrodjener Steil) e bie

©änfte ber Senatoren, ber Sonfutn, ber ißrätoren**, ber 9Xebi=

teS * * *, ber Sefiörben, ber Sßataftbeamten, ber Stnfütjrer ber ißrä»

torianer, ber ißatrigier, mie aud) bie ©änfte tierborragenber
grauen. SSior einigen ber ©änften fdjritten Siïtoren, ben Stuten»

biinbet mit bern Seit tragenb, bor anbern eine ©djar ©îfaben.
£ell gtifjerten in ber Sonne bie Sergolbungen ber ©änften, bie

meijjen unb farbigen «Stoffe, bie gebern, bie Dtjrgeßänge, bie 3u*
meten, ber @tat)t ber Seite. StuS bem ,8irîuS ertönten fdjott bie

Stufe, mit benen bag Sott beliebte itnb fjerborragenbe Sßerföntidj»
ïeiten begrüßte, immer nod)1 erfdjienen aber ïteine Slbtettungen
ber ißrätorianer. ©rft na<dj geraumer grit trafen bie ^ßriefter ber

berfd/tcbenen Semßet unb nad) itjnen bie Seftatinnen ein, bor
beren ©änfte aud) Siftoren einfjergingen. üötit bem Seginn beS

«Spieles mürbe nunmehr nod) auf ben Eäfar gemattet. Sod) St e r o,
ber baS Sott nidjt nngebutbig madjen, fonbern eS burd) ißüntt»
lidfleit gemimten molltc, erfdfien rect)tjeitig mit ber Stuguftaf unb
umgeben bon ben Slugnftianernff.

SBctd) ein fjerrlidjeS' 9tmpf)itf)catet! Set Stnbticf mar in ber

Sat prächtig. Stuf ben unteren ©itjcn glänzten bie btenbenb tnei»

fien Sogenfff mie @d)nee. Stuf bent bon ©otb gtifjernben ißobium
fafj ber ©äfar mit einem |>at§banb aus Siamanten gegiert, einen

gotbenen ®tanj auf bem Raupte, neben ifjm bie fdjötie,

* Sie SBadjen.
** SSorfi^enbc ber ©eridjte; Seiter ber ©piete.

* * * Seiter ber gefeinten ißotijeiberloattung (früher aitd; Setter ber

Spiele).

f Saiferin. \

ff Ses StaiferS ©efotge. Steift reiche, eusfdjtocifenbe Seute aus
ber Stittcrfdjaft.

fff äJtatttetiiberttmrf Stettonatfteib. ®ie Stonier tjiefen Bet ben

S'tembert aud) bie „Sogeträger".
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schungen umherreichen mußten, schließlich aber kamen die Präto-
rianer, ohne deren Schutz der Cäsar niemals ein Amphitheater
besuchte.

Als endlich die Tore geöffnet wurden,, stürzte das Volk
geradezu in den Zirkus. Doch die Schar der Schaulustigen war
eine so große, daß der Andrang Stunden hindurch währte. Das
Gebrüll der wilden, die Menschen witternden Tiere wurde immer
lauter, die Zuschauer aber verursachten beim Einnehmen der Plätze
ein solch donnerähnliches Geräusch, wie die Meereswogen beim
Herannahen eines Sturmes.

Jetzt aber nahte sich auch der Stadtpräfekt inmitten der

Bigilien* und ihm folgten in langer, ununterbrochener Reihe die

Sänfte der Senatoren, der Konsuln, der Prätoren**, der Aedi-

les***, der Behörden, der Palastbeamten, der Anführer der Prä-
torianer, der Patrizier, wie auch die Sänfte hervorragender
Frauen. Vor einigen der Sänften schritten Viktoren, den Rutenbündel

mit dem Beil tragend, vor nudern eine Schar Sklaven.
Hell glitzerten in der Sonne die Vergoldungen der Sänften, die
Weißen und farbigen Stoffe, die Federn, die Ohrgehänge, die

Juwelen, der Stahl der Beile. Aus dem Zirkus ertönten schon die

Rufe, mit denen das Volk beliebte und hervorragende Persönlichkeiten

begrüßte, immer noch erschienen aber kleine Abteilungen
der Prätorianer. Erst nach geraumer Zeit trafen die Priester der

verschiedenen Tempel und nach ihnen die Vestalinnen ein, vor
deren Sänfte auch Viktoren einhergingen. Mit dem Beginn des

Spieles wurde nunmehr noch auf den Cäsar gewartet. Doch Nero,
der das Volk nicht ungeduldig machen, sondern es durch
Pünktlichkeit gewinnen wollte, erschien rechtzeitig mit der Augustas- und
umgeben von den Augustianerns-s-.

Welch ein Herrliches' Amphitheater! Der Anblick war in der

Tat prächtig. Aus den unteren Sitzen glänzten die blendend Weißen

Togens-s-s- wie Schnee. Auf dem von Gold glitzernden Podium
saß der Cäsar mit einem Halsband aus Diamanten geziert, einen

goldenen Kranz auf dem Haupte, neben ihm die schöne,

* Die Wachen.
** Vorsitzende der Gerichte; Leiter der Spiele.

* * * Leiter der gesamten Polizeiverwaltnng (früher auch Leiter der

Spiele).
s- Kaiserin. >

s"s Des Kaisers Gefolge. Meist reiche, ausschweifende Leute aus
der Ritterschaft.

s-sisi Mantelnberwurf Nationalkleid. Die Römer hießen bei den

Fremden auch die „Togaträger".
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aber büfter btictenbe Stugufta. 3u itjren beiben ©eitert reiften fict)
bie 93eftatinnen, bie £)of)en SBiirbenträger, bte ©enatoren irt ber»
brämter Sunifa*, bie ®rieggobcrffen in btinîenbem SBaffenfdnnucte,
mit einem SSorte atleg, mag Stom an 3KacI)t, ©tanj unb Steidj»
tum aufptoeifen flatte. 3in fo" oberen ©itjrei'Ifen Ifatte man ben

gittern it;re fßtätje angemiefen, in ben t)öct)ften SReitjen, bte für
bag SSotE beftimmt maren, loogte ein matjreg SJteer bon Söffen,
über benen fid) bon ©äute p ©ante ©eminbe bon Stofen unb
Sitten, bon ."perbftpittofen, (S^eui unb SBeintaub £)tngogen.

Unter ber 93ol!gmenge unterhielt man fict) laut, bie einen rie»

fen ben anbern p, man fang, lad)te über ein 2Bi|mort, bag bon
fütunb p SKttnb tief unb ftamftfte jeitmeife bor Ungebutb mit ben

{füjfen, um ben 93eginn beg ©fneteg p befdfteunigen. ©djtiejf»

lidj aber artete bag ©eftampf p einen bonnerüt)nticI)en, anbait»
ernben Sttrm a.ug, fobaff ber ©tabtpräfeft, ber fcl)on mehrere
SOtale mit anfetmtidfem, gtänjenbem ©efotge bie Strena umritten
Ejatte, ein Sucf) frtjmenfte unb bamit einen maljren SMfattgfturm
aug taufenben bon Petiten tjerborrief.

©emötmtid) fingen bie ©fnete mit bem $agen ber mitben
Siere an, tnobei fict) berfc£)iebene ber 93arbaren aug bem Storben
unb ©üben augpjei'ctmen pflegten, biefeg SM jeboct) machte man
ben Stnfang mit ben ©tabiatoren, bie mit berbunbenen ober bon
bem §etine bebedtçn Stugen focfjten. ©ine gange ©clfar bon itjnen
betrat gleichzeitig bie Strena. @ie fctjtugen mit ben ©d)toertern
in bie Süfte, toctlfrenb bie Stntreiber bemüht maren, mittetft
langer ©pieffe fie gegeneinanber p treiben. 93ei ben

augertefenen Swf^ottern ermectte bieg ©djaufpiet nur ©teictjgüttig»
ïeit unb Sîeractjtung, ber fßöbet ergötjte fict) an ben ungefctjicften

tßemegungen ber ©tabiatoren unb bract) in tauteg Sachen attg,
menn fie mit itjren ©ctfuttern pfammenftieffen unb berfudjte fie

buret) bie Stufe: „ÜDtefjr nact) rectjtg! mehr nad) tinfg! tn geraber

Sticbtung!" irre p leiten. Sa fict) allmählich berfc£)iebene gufam»

menfanben, begann ber ®ampf blutig p merben. Sie mutigeren
©egner marfen itjre ©ct)itbe meg, reichten fict) gegenfeitig bie tinfe
§anb, um beifammen p bleiben unb fämpften mit ber Stechten

um Seben unb Sob. Ser, metetjer fiel, hob bie §anb in bie Epötje,

pm 3eict)en, baff er unt ©nabe bitte. 3« 33eginn ber ©piete

verlangten inbeffen bie 3ui*ct)ouer gemötjntict) ben Sob ber 93er»

munbeten, ingbefonbere, menn bereu ©efictjter öertjüttt unb baburd)
unïennttid) maren. Sie 3cd)l ber Sämpfenben berringerte fict)'

rafd). 3utofet maren nur nod) jioei übrig geblieben, bie berart

* SBurbe unter ber Soga auf bem Seibe getragen; £)embarttg.
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aber düster blickende Augusta. Zu ihren beiden Seiten reihten sich
die Vestalinnen, die hohen Würdenträger, die Senatoren in
verbrämter Tunika*, die Kriegsobersten in blinkendem Waffenschmucke,
mit einem Worte alles, was Rom an Macht, Glanz und Reichtum

auszuweisen hatte. In den oberen Sitzreihen hatte man den
Rittern ihre Plätze angewiesen, in den höchsten Reihen, die für
das Volk bestimmt waren, wogte ein wahres Meer von Köpfen,
über denen sich von Säule zu Säule Gewinde von Rosen und
Lilien, von Herbstzeitlosen, Epheu und Weinlaub hinzogen.

Unter der Volksmenge unterhielt man sich laut, die einen riefen

den andern zu, man sang, lachte über ein Witzwort, das von
Mund zu Mund lief und stampfte zeitweise vor Ungeduld mit den

Füßen, um den Beginn des Spieles zu beschleunigen. Schließlich

aber artete das Gestampf zu einen donnerähnlichen, andauernden

Lärm aus, sodaß der Stadtpräfekt, der schon mehrere
Male mit ansehnlichem, glänzendem Gefolge die Arena umritten
hatte, ein Tuch schwenkte und damit einen wahren Beifallssturm
aus taufenden von Kehlen hervorrief.

Gewöhnlich fingen die Spiele mit dem Jagen der wilden
Tiere an, wobei sich verschiedene der Barbaren aus dem Norden
und Süden auszuzeichnen Pflegten, dieses Mal jedoch machte man
den Anfang mit den Gladiatoren, die mit verbundenen oder von
dem HelM bedeckten Augen fochten. Eine ganze Schar von ihnen
betrat gleichzeitig die Arena. Sie schlugen mit den Schwertern
in die Lüfte, während die Antreiber bemüht waren, mittelst
langer Spieße sie gegeneinander zu treiben. Bei den

auserlesenen Zuschauern erweckte dies Schauspiel nur Gleichgültigkeit

und Verachtung, der Pöbel ergötzte sich an den ungeschickten

Bewegungen der Gladiatoren und brach in lautes Lachen aus,
wenn sie mit ihren Schultern zusammenstießen und versuchte sie

durch die Rufe: „Mehr nach rechts! mehr nach links! in gerader

Richtung!" irre zu leiten. Da sich allmählich verschiedene

zusammenfanden, begann der Kampf blutig zu werden. Me mutigeren
Gegner warfen ihre Schilde weg, reichten sich gegenseitig die linke

Hand, um beisammen zu bleiben und kämpften mit der Rechten

um Leben und Tod. Der, welcher fiel, hob die Hand in die Höhe,

zum Zeichen, daß er um Gnade bitte. Zu Beginn der Spiele
verlangten indessen die Zuschauer gewöhnlich den Tod der

Verwundeten, insbesondere, wenn deren Gesichter verhüllt und dadurch

unkenntlich waren. Die Zahl der Kämpfenden verringerte sich

rasch. Zuletzt waren nur noch zwei übrig geblieben, die derart

* Wurde unter der Toga auf dem Leibe getragen; hemdartig.



aufeinanber getrieben ftmrben, bafj fie, jufammenpraßenb, auf ben

@anb ftiirjten ttnb fid) med)fctfeitig erftadjen. äBäljrenb nun bon
aßen Seiten ber 9ïuf: „(Sä ift bollbradjt!" ertönte, fcbjafften Se»

bienftete bie Seidjname aus ber Strena, Knaben aber rechten bie

blutigen Spuren I) intoeg unb ftreuten Safranb lütter auf ben Saub.
2lfle, fajnt unb fonberS, fatjen boß $ntereffe bem Kampfe

entgegen, ber nun beginnen faßte. @ar tjäufig gingen bie jungen
jßatrijier SSetten ein, buret) bie fie if>t ganjeS §ab itnb @ut ein»

büßten. So manberten au'ct). jefet Säfeldjen bon §anb ju §anö,
auf benen bie Stamen ber beliebteften ©labiatoren unb bie Summe
ber Sefterjien angegeben ioaren, bie ein jeber auf feinen ©unfiling

mettete. Selbft ber ßüfar ging Stetten ein unb feinem Sei
fpiel fotgten bie ißriefter, bie SSeftalinnen, bi'e Senatoren, bie

jftitter unb afleS Sott. Siele unter ben ißtebejern, benen eê an
©elb mangelte, festen iljre eigene ^neitjeit jutn ißfanbe.

SobeSftifle trat unter ben gufetjauern ein, als ber Sdjaß ber

Srompete ertönte. Saufenbe bon Slugen ridjteten fid) auf eine

große, mit einem eifernen stieget gefdjloffene ^ßfoxte, ber fid) ein

ältanu in ber ©eftalt beS ©tiaron* nafjerte unb brei geloaltige
£am|merfc£)läge banauf führte, tnie um ausbeuten, baff aße, bie

fid) I)inter ßjr bargen, bem Sobe geloeitjt feien, ißtö^lid) öffne»

ten fid) hierauf bie (cidjten Torflügel, bie bas buntte ©eioölbe

berfdjloffen, aus toelcljcm nun bie ©labiatoren in bie tjeße Slrena

fdjritten. Sie erfdjienen trupptueife, immer 25 Seute jufammen.
Stnfänglid) ließen fid) beteinjelte juftimmenbe Stufe Ijörett, nad)
unb nad) aber brad) ein anljaltenber Seifaßsfturm loS. Säoljin

man audj Blidte, fat) mon erregte SOtenfdjen, meldje in bie §änbe
ïlatfd)ten unb laut fdjrien. ©leidjmäßigen, elaftifcbjen SdjritteS
umïreiften bie ©labiatoren bie Slrena. ©längenö fd)immerten iljre
Steffen unb ifjre prüdjtigen Stiftungen. S" ftolger, borneljmer
Stulje machten fie bor bem ißobium beS (SafarS tjalt. Sie gedßer
hoben bie red)te .fjanb in bie §öt>e, rid)teten ben Slid ju beut

S'aifer empor unb fpradjen ober bielmehr fangen in langgezogenen
Sötten:

Ave** Cäsar, Imperator)
SBir, bie mir fterben, grüßen bid)!

Sann ftoben fie rafd) auSeinanber, um bie itjnen angetoiefe-

nen ißläße ber Strena einzunehmen. Ser Seftimmung* jufolge
foßten fie in ©ruppen gegeneinanber ïâmpfen, bod) bie Serühffi»

* gäl)rmann, ber bie ©chatten ber SSerftorbenen über bie Srlüffe

ber Untermelt fefct.

** ©egrüßt feift bu! 1

aufeinander getrieben wurden, daß sie, zusammenprallend, auf den

Sand stürzten und sich wechselseitig erstachen. Während nun von
allen Seiten der Ruf: „Es ist vollbracht!" ertönte, schafften
Bedienstete die Leichname aus der Arena, Knaben aber rechten die

blutigen Spuren hinweg und streuten Safranblätter auf den Sand.
Alle, samt und sonders, sahen voll Interesse dem Kampfe

entgegen, der nun beginnen sollte. Gar häufig gingen die jungen
Patrizier Wetten ein, durch die sie ihr ganzes Hab und Gut
einbüßten. So wanderten auch jetzt Täfelchen von Hand zu Hand,
auf denen die Namen der beliebtesten Gladiatoren und die Summe
der Sesterzien angegeben waren, die ein jeder auf seinen Günstling

wettete. Selbst der Cäsar ging Wetten ein und seinem
Beispiel folgten die Priester, die Vestalinnen, die Senatoren, die

Ritter und alles Volk. Viele unter den Plebejern, denen es an
Geld mangelte, setzten ihre eigene Freiheit zum Pfande.

Todesstille trat unter den Zuschauern ein, als der Schall der

Trompete ertönte. Tausende von Augen richteten sich auf eine

große, mit einem eisernen Riegel geschlossene Pforte, der sich ein

Mann in der Gestalt des Charon* näherte und drei gewaltige
HanHnerschläge darauf führte, wie um anzudeuten, daß alle, die

sich hinter ihr bargen, dem Tode geweiht seien. Plötzlich öffneten

sich hieraus die leichten Torflügel, die das dunkle Gewölbe

verschlossen, aus welchem nun die Gladiatoren in die helle Arena
schritten. Sie erschienen truppweise, immer 25 Leute zusammen.

Anfänglich ließen sich vereinzelte zustimmende Rufe hören, nach

und nach aber brach ein anhaltender Beifallssturm los. Wohin
man auch blickte, sah wan erregte Menschen, welche in die Hände

klatschten und laut schrien. Gleichmäßigen, elastischen Schrittes
umkreisten die Gladiatoren die Arena. Glänzend schimmerten ihre
Waffen und ihre prächtigen Rüstungen. In stolzer, vornehmer
Ruhe machten sie vor dem Podium des Cäsars halt. Die Fechter

hoben die rechte Hand in die Höhe, richteten den Blick zu dem

Kaiser empor und sprachen oder vielmehr sangen in langgezogenen
Tönen:

ào** LAsar, Imperator,
Wir, die wir sterben, grüßen dich!

Dann stoben sie rasch auseinander, um die ihnen angewiesenen

Plätze der Arena einzunehmen. Der Bestimmung zufolge
sollten sie in Gruppen gegeneinander kämpfen, doch die BerühM-

* Fährmann, der die Schatten der Verstorbenen über die Flüsse

der Unterwelt setzt.

** Gegrüßt seist du! "
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teftert flatten btc ©rtaubnis erhalten, int 3metïant!pf ipten SJtut,

ifjre Sraft, ipre StuSbauer gu bemeifen. 2tu§ bet SJUtte bet ©at»
Iter trat baper Santo pernor, ber ben ftänbigen Sefucpern ber
Strena unter bent Stamen „ber ©cptücpter" beïannt tear. ffltit bent

großen, fcpmeren |>etm auf bettt Raupte, Stuft unb Stüden bon
einem mächtigen tparnifcp umfcfjtoffen, gticf) er in bet gtängenb
gefcpmüdten Slrena einem gemattigen ©tiere. Ser nicfjt meniger
beriipmte Stepfecpter ©atenbio petite fid) als fein ©egner auf. —
Unter ben ^ufdjauern mürben neue SBetten abgefcptoffen. „500
©eftergien* für ben ©aEier!" „500 für Satenbi'o!" „Sei tperïu»
teS 1000!" „2000!"

Set ©aïïier mar ingmifcpen bis in bie SOtitte bet Slrena ge»

fc£)ritten. Stun abet gog et fief) mit borgeftredtem ©cptoerte unb

gebeugtem Raupte gutüd, bttxcE) fein Sifier aufnterïfam feinen
SBiberfacper beobacfjtenb. Ser leicptfüpige, muttberbat fdjön ge»

baute Stepfecpter, ber auper einem ©itrt um bie Senben böEig
nacft mar, fprang fortmiiprenb um feinen fdjmerfäfligen geinb
fierum, boE Stnmut baS Step fd)mingenb, ben Steigad pebenb
ober fenfenb unb ben bei ben Stepfecptern üblichen ©efang an»

ftimntenb:

Sii'cpt nacp bit giete iclj, nad) bent gifdj giete id);
SBaä fucpft bu btdf) mir gu entgiepeii, o ©aEier

Socp ber ©aEier Pot) nicpt. Stur menige (SdEjtitte ging er
gurüd", bann btieb er ftepen, buret) eine fairm merïtidfe Semegung
fid) ftetS fo menbenb, bap er feinen ©egner fottmiifjtenb im Stugei

bepiett. Sie ^ufdjauer begriffen fofort, bap biefer gepamifepte
©tabiator barauf bebadjt mar, buret) einen eingigen ©top ben

$>ampf gu entfepeiben. Ser Stepfecpter fptang ingmifcpen batb auf
if)tt gu, batb mieber gutüd, mit feiner gadigen ©abet fepr rafepe

Semegungen auSfüprenb, bap bas Sluge taum gu fotgen bermoepte.
Stur ein geitmeife ertönenber Stang legte Zeugnis bafüt ab, bap
bi'e ©pipen beS SreigadS ben ©cfjitb getroffen patten; bod) Sa»

nto mict) unb manîte nicpt — bet beuttiepfte Semeis für feine
unenbtiepe Sraft. ©eine gange Stufmertfarnïeit mar nid)t auf ben

Steigad, fonbern auf ba§ Step gerieptet, baS gteict) einem unpeit»
tierüinbenben Söget beftänbig übet feinem Raupte fcp'mebte. Sie
gufepauer magten ïaum gu atmen. Sa ptöpliep fd)ien bem ©at»

tier ber geeignete SQtoment getommen gu fein, unb er füprte ei»

neu rafepen ©top auf feinen Segnet. Sod) biefer fdjop mit Stit»
geSfcpuefle unter bem ©cpmerte pintoeg, ridjtete fiep bann poep

empor unb marf fein Step. Ser ©aEier jeboep, tangfam an feinen

* ©itbermünge int SBerte bon 25 3tp.
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testen hatten die Erlaubnis erhalten, ini Zweikampf ihren Mut,
ihre Kraft, ihre Ausdauer zu beweisen. Aus der Mitte der Gallier

trat daher Lanio hervor, der den ständigen Besuchern der
Arena rmter dem Namen „der Schlächter" bekannt war. Mit dem

großen, schweren Helm auf dem Haupte, Brust und Rücken von
einem mächtigen Harnisch umschlossen, glich er in der glänzend
geschmückten Arena einem gewaltigen Stiere. Der nicht weniger
berühmte Netzfechter Cälendio stellte sich als sein Gegner auf. —
Unter den Zuschauern wurden neue Wetten abgeschlossen. „500
Sesterzien* für den Gallier!" „500 für Calendio!" „Bei Herkules

1000!" „2000!"
Der Gallier war inzwischen bis in die Mitte der Arena

geschritten. Nun aber zog er sich mit vorgestrecktem Schwerte und

gebeugtem Haupte zurück, durch sein Visier aufmerksam seinen

Widersacher beobachtend. Der leichtfüßige, wunderbar schön
gebaute Netzfechter, der außer einem Gurt um die Lenden völlig
nackt war, sprang fortwährend um seinen schwerfälligen Feind
herum, voll Anmut das Netz schwingend, den Dreizack hebend
oder senkend und den bei den Netzfechtern üblichen Gesang

anstimmend:

Nicht nach dir ziele ich, nach dem Fisch ziele ich;
Was suchst du dich mir zu entziehen, o Gallier?

Doch der Gallier floh nicht. Nur wenige Schritte ging er
zurück, dann blieb er stehen, durch eine kaum merkliche Bewegung
sich stets so wendend, daß er seinen Gegner fortwährend im Augö
behielt. Die Zuschauer begriffen sofort, daß dieser geharnischte
Gladiator darauf bedacht war, durch einen einzigen Stoß den

Kampf zu entscheiden. Der Netzfechter sprang inzwischen bald auf
ihn zu, bald wieder zurück, mit seiner zackigen Gabel sehr rasche

Bewegungen ausführend, daß das Auge kaum zu folgen vermochte.
Nur ein zeitweise ertönender Klang legte Zeugnis dafür ab, daß
die Spitzen des Dreizacks den Schild getroffen hatten; doch Lanio

wich und wankte nicht — der deutlichste Beweis für seine

unendliche Kraft. Seine ganze Aufmerksamkeit war nicht auf den

Dreizack, sondern auf das Netz gerichtet, das gleich einem
unheilverkündenden Vogel beständig über seinem Haupte schwebte. Die
Zuschauer wagten kaum zu atmen. Da plötzlich schien dem Gallier

der geeignete Moment gekommen zu sein, und er führte
einen raschen Stoß auf seinen Gegner. Doch dieser schoß mit
Blitzesschnelle unter dem Schwerte hinweg, richtete sich dann hoch

empor und warf sein Netz. Der Gallier jedoch, langsam an seinen

* Silbermünze im Werte von 2ö Rp.
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früheren fßlafe gutüdM)renb, fing bas ötef) mit feinem Stf)ilbe
auf. — llnb abermalâ fingen bie ©labiatoren gu feunpfen an
unb ifjre Semiifjungen toaren fo gleidjmajfig itnb fc£)ön, baff eS

ben 2lnfcl)etin f)atte, als ob fie nicljt auf Seben unb Sob ftrttten,
fonbern nur iEjre @efct)icflicl)feit geigen luollten. 3toeimal ïnicEj

Sanio toieber beut Ötefje aus, bann pg er fiel): an baS ©nbe ber

Singriff!" Sanio gef)orcl)te unb ftürgte auf ©alenbio. ©in Slut«
toollten iljitt feine 9htf)e gönnen unb fct)rien: „3um Singriff, put
Singriff!" Sanio geborgte unb ftürgte fiel) auf ©alenbio. ©in Suit»

ftrom fctjojf frföfclidj' au§ bem Strme beS 9tebfed)terS. Stun bot
ber ©allier alle feine ®raft auf. Stafrl) fbrang er öor, um ben

letzten (Streitet) p führen. Socl) in bemfelben Slugenblicte toidj
©alenbio, ber fict) abficl)tlicl) unfähig pm ötebfed)ten gefteïït
batte, gefd)icît gur Seite, ftiefj feinem ©egner ben Sreigac! gtoi»

fcEjen bie Seine unb brachte ifjn baburcl) put Salle.
Umfonft üerfuc£)te Sanio, fiel) toieber p erbeben. $n einer

Seïunbe umfing il)n baS Unt)eil bringenbe ©etoebe, in beffen

fötafdjen er fid) mit feber Setoegung mel)r unb ntel)r oertoiclelte,
toäl)renb it)n ©alenbio mit bem Sreigact aufs neue nieberfüeff.
Sod) nocl) einmal toanb er fiel) l)in unb £)er, um fiel) ans bem

Siebe p befreien. ©S toar p fpät. Seiner fraftloS getoorbenett

§anb entfanf baS Scbtoert* er faßt fiel) an baS §auf)t unb fiel
rüctlingS gur ©rbe. ©alenbio aber, ben Sreigacl mit beiben §än»
ben ergreifenb unb beffen ®pi|en auf ben §atS beS begtoungenen

©egnerS fefjenb, loenbete fiel) gegen baS ißobium beS ©äfatS.
Ser gange 3t^uS brötjnte oou bem Seifallsftatfcljen unb ben

fttirmifcljen ötufen ber fötenge. Sie, toeldfe auf ben 9te|fecE)ter ge»

loettet Ejatten, ftellten ©alenbio in biefem Slttgenblicl b)ö£)er als
ötero, gteicl)geitig fctjmolj aber ber .fjajj gegen Sanio, ber auf
Soften feines SebenS itjren Seutel füllte, baljer toar aucl), nact)

ben gegebenen 3eicE)en p frbliejfen, baS Urteil ber 3ufd)auer ein

geteiltes. Stuf ben t)öt)eren Si^retljen ftimmte bie eine §älfte ber
Seitte für ben Sob beS Sefiegten, bie anbere Wülfte toar für feine

Segnabigung. ©alenbio aber, nur auf ben ®aifer unb bie Sefta»
linnen fcljattenb, l)arrte auf beren ©ntfeljeibung.

3uut Unglüd für Sanio tjegte ötero eine Slbneigung für iljn,
toeil er früher gegen ben ©allier getoettet unb eine groffe Summe
üerloren tjatte. So ftreefte er feine §anb über baS fßobium unb

geigte mit bem Saunten pr ©rbe. Sie Seftalinnen at)mten fofort
fein Seiffüet nacl). Saraufbin fniete ©alenbio auf bie Sruft beS

Segtoungenen, fcl)ob beffen ötiiftung ein toenig gurüct, gog ein ïttr»

geS föteffer aus bem ©urt unb ftiefs bie breieefige Glinge bis gunt

©riff in ben §als beS ©cgnerS. Sanio Oerfudfte nocl) einige fötale
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früheren Platz zurückkehrend, fing das Netz mit seinem Schilde
auf. — Und abermals fingen die Gladiatoren zu kämpfen an
und ihre Bemühungen waren so gleichmäßig und schön, daß es

den Anschein hatte, als ob sie nicht auf Leben und Tod stritten,
sondern nur ihre Geschicklichkeit zeigen wollten. Zweimal wich
Lanio wieder dem Netze aus, dann zog er sich an das Ende der

Angriff!" Lanio gehorchte und stürzte auf Calendio. Ein
Blutwollten ihm keine Ruhe gönnen und schrien: „Zum Angriff, zum
Angriff!" Lanio gehorchte und stürzte sich auf Calendio. Ein Bult-
strom schoß Plötzlich aus dem Arme des Netzfechters. Nun bot
der Gallier alle seine Kraft auf. Rasch sprang er vor, um den

letzten Strqich zu führen. Doch in demselben Augenblicke wich
Calendio, der sich absichtlich unfähig zum Netzfechten gestellt

hatte, geschickt zur Seite, stieß seinem Gegner den Dreizack
zwischen die Beine und brachte ihn dadurch zum Falle.

Umsonst versuchte Lanio, sich wieder zu erheben. In einer
Sekunde umfing ihn das Unheil bringende Gewebe, in dessen

Maschen er sich mit jeder Bewegung mehr und mehr verwickelte,

während ihn Calendio mit dem Dreizack aufs neue niederstieß.
Doch noch einmal wand er sich hin und her, um sich aus dem

Netze zu befreien. Es war zu spät. Seiner kraftlos gewordenen
Hand entsank das Schwert' er faßt sich an das Haupt und fiel
rücklings zur Erde. Calendio aber, den Dreizack mit beiden Händen

ergreifend und dessen Spitzen auf den Hals des bezwungenen

Gegners setzend, wendete sich gegen das Podium des Cäsars.
Der ganze Zirkus dröhnte von dem Beifallsklatschen und den

stürmischen Rufen der Menge. Die, welche auf den Netzfechter
gewettet hatten, stellten Calendio in diesem Augenblick höher als
Nero, gleichzeitig schmolz aber der Haß gegen Lanio, der auf
Kosten seines Lebens ihren Beutel füllte, daher war auch, nach
den gegebenen Zeichen zu schließen, das Urteil der Zuschauer ein

geteiltes. Auf den höheren Sitzreihen stimmte die eine Hälfte der
Leute für den Tod des Besiegten, die andere Hälfte war für seine

Begnadigung. Calendio aber, nur auf den Kaiser und die Vesta-
linnen schauend, harrte auf deren Entscheidung.

Zum Unglück für Lanio hegte Nero eine Abneigung für ihn,
weil er früher gegen den Gallier gewettet und eine große Summe
verloren hatte. So streckte er seine Hand über das Podium und

zeigte mit dem Daumen zur Erde. Die Vestalinnen ahmten sofort
sein Beispiel nach. Daraufhin kniete Calendio auf die Brust des

Bezwungenen, schob dessen Rüstung ein wenig zurück, zog ein kurzes

Messer aus dem Gurt und stieß die dreieckige Klinge bis zum
Griff in den Hals des Gegners. Lanio versuchte noch einige Male
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um fid) gu fdEjïagen gleich einem a&gefdE)tasteten ©tier, ftieff mit
bem Suffe in bén ©anb, ftredte fic£) unb Blieb betoegunggto»
liegen.

©ein Job mar gmeifetlog. deiner ber SOtänner fanb es not»

ioenbig, mit einem gtiifjenben ©ifen gu berfudjen, ob er nod)
lebe. 3îafc£) toarb er i)inmeggebrac^t, unb meitere Sämpfe mur»
ben auggefocf)ten. Sie SJtenge nahm teibenfdjafttidjen SInteit bar»

an, öermanbte ïein 9tuge babon. SDtan Ijeutte, lärmte, pfiff,
Uatfdjte Seifaß, lachte itnb ftadjette bie ©tabiatoren auf.. Sefjtere

îampften mit ber SBut bon mitben Sieren, ©ruft an Stuft. Sie
Sorter berMmmten fic£) förmlich in ber töbtictjen Umarmung,
bie Snodfen fragten, ein ©ctjmertftofj fotgte bem anbern, über
bie bleichen Sippen ftrojnte bag Stut in ben ©anb. Stßgemaä)

ergriff bie ßteutinge eine fotctje 3tngft, baff fie fid) bem SKenfdfen«

fnäuel gu' entgiefjen unb gu flietjen trachteten. Stßein bie Stntrei»

ber trieben fie mittetft ©eiffeht, an bereu ©nbe Stei befeftigt mar,
in ben ®ampf gitrücf. ©roffe Stuttadfen bitbeten ficE) auf bem

©anbe. ßteihenioeife tagen bie toten, mit Lüftungen berfetjenen

Färber in ber Strena. Sod), inmitten biefer Seictjname fochten
bie Sebenben meiter, ftraud)etten über §amifd)e unb ©djitbe,
riffen ficE) bie Süffe an ben SBaffen blutig unb ftürgten fcE)tiefj-

tidj. auch gur Gsrbe.

gum Sobe getroffen tag fdjliefftidj bie Sftehrgatß ber ©ta»

biatoren auf ber ©rbe, nur menige Seriounbete Meten in ber

SOtitte ber Strena unb ftredten mit ber Sitte um ©nabe gitternb
ihre §anb gegen bie gufdjauer aug. fftad) ber Setohnung ber

©ieger mit drängen unb Dtibengmeigen trat eine ßtuEiepaufe ein,
bie aber auf Sefefß beg aßmächtigen ©äfarg gu einem mafjren

geftgetage benü|t marb.

Sie Sntcfmerfe berbreiteten einen feinen SRegen bon ©afran
unb Seitdjenmaffer über bie r3uf<i)alter» SBohtgerüdje mürben in
ben fRäucherpfannen berbrannt, erfrifdfenbe ©etrânïe, Steifet)«

fpeifen, füffeg Sadtoer!, SBein, Dtiben unb anbere grüdjte her*
umgereicht. Sag Sot! tat fid) gütticE), fd)ma|te unb rief bem ©ä»

far „§eit" gu, um ihn iu n°d) grüfserer greigebigîeit angitfpornen.
9tad)bem junger urtb Surft geftißt maren, brachten h«nberte bon
©Haben aßertei ©efcEj'ertfe in ungätßigen körben herbei; aug be»

nen Knaben in bèr ©eftatt bon Stmoretten* bie ©aben entnahmen
unb fie unter bie gufchauer marfen. $n bem Stugenbtide, ba

Sottertetofe berteilt mürben, entftanb jebod) ein mahrer Sampf.
Sie Seute bälgten fid), marfen fid) gegenfeitig gu Soben, traten

* Siebesgötter.
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um sich zu schlagen gleich einem abgeschlachteten Stier, stieß mit
dem Fuße in den Sand, streckte sich und blieb bewegungslos
liegen.

Sein Tod war zweifellos. Keiner der Männer fand es

notwendig, Mit einem glühenden Eisen zu versuchen, ob er noch
lebe. Rasch ward er hinweggebracht, und weitere Kämpfe wurden

ausgefochten. Die Menge nahm leidenschaftlichen Anteil daran,

verwandte kein Auge davon. Man heulte, lärmte, pfiff,
klatschte Beifall, lachte und stachelte die Gladiatoren auf.. Letztere

kämpften mit der Wut von wilden Tieren, Brust an Brust. Die
Körper verkrümmten sich förmlich in der tödlichen Umarmung,
die Knochen krachten, ein Schwertstoß folgte dem andern, über
die bleichen Lippen strömte das Blut in den Sand. Allgemach

ergriff die Neulinge eine solche Angst, daß sie sich dem Menschenknäuel

zu'entziehen und zu fliehen trachteten. Allein die Antreiber

trieben sie mittelst Geißeln, an deren Ende Blei befestigt war,
in den Kampf zurück. Große Blutlachen bildeten sich auf dem

Sande. Reihenweise lagen die toten, mit Rüstungen versehenen

Körper in der Arena. Doch inmitten dieser Leichname fochten
die Lebenden weiter, strauchelten über Harnische und Schilde,
rissen sich die Füße an den Waffen blutig und stürzten schließlich

auch zur Erde.

Zum Tode getroffen lag schließlich die Mehrzahl der
Gladiatoren auf der Erde, nur wenige Verwundete knieten in der

Mitte der Arena und streckten Mit der Bitte um Gnade zitternd
ihre Hand gegen die Zuschauer aus. Nach der Belohnung der

Sieger mit Kränzen und Olivenzweigen trat eine Ruhepause ein,
die aber auf Befehl des allmächtigen Cäsars zu einem wahren
Festgelage benützt ward.

Die Druckwerke verbreiteten einen feinen Regen von Safran
und Veilchenwasser über die Zuschauer, Wohlgerüche wurden in
den Räucherpfannen verbrannt, erfrischende Getränke, Fleischspeisen,

süßes Backwerk, Wein, Oliven und andere Früchte
herumgereicht. Das Volk tat sich gütlich, schwatzte und rief dem Cäsar

„Heil" zu, um ihn zu noch größerer Freigebigkeit anzuspornen.
Nachdem Hunger und Durst gestillt waren, brachten Hunderte von
Sklaven allerlei Geschenke in unzähligen Körben herbei; aus
denen Knaben in der Gestalt von Amoretten* die Gaben entnahmen
und sie unter die Zuschauer warfen. In dem Augenblicke, da

Lotterielose verteilt wurden, entstand jedoch ein wahrer Kampf.
Die Leute balgten sich, warfen sich gegenseitig zu Boden, traten

* Liebesgötter.
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fid) mit ben Süßen, tiefen um §ilfe, fßrangen über bie Vänfe,
Würgten fiel), allein in ber Hoffnung, buret) einen glücflidjen Sref*
fer ein §auS mit einem ©arten, einen ©ülaben, ein ßräd}tige§
©emanb ober irgenb ein WilbcS Sier ju gewinnen, baS bann

fpäterljm an ein 9ltnf>f)itl)eater berfauft Werben ïonnte. lim biefem
Wiiften treiben ein ©nbe ju machen, mufften bie fßratorianer ein»

fctjreiten; nad) ber Verteilung ber ©efdjenf'e aber trug man biete

mit gebrochenen Sinnen ober Seinen, manche fogar mit böllig
jerftamßftem Körper aus bem .Sirbis.

23. 3m $trfu§ J" 3lnitodjtcn.

Sic Sitf'uffc waren tanggcftrcclte ©elmube, etwa fünfmal fo lang
als breit; SlrE'abcn in ©tocfwerïen fcEjtoffert bie 9iennbat)nen ein. $m
Qnnern ftiegen bie ©ißreihen ampE)itl)eatralifd) an. Sa8 ©ebiiube mar
uubebccft, bocl) fißübten gefpanute Sudler bor ben ©onncnfirahlen. ©S

gab berfeßiebene Strten bon äBel'tfämpfen: tßferbc? unb .SBagcnrenuen,

9ling» unb gauftfämßfe, SBettlauf ufw. Sie SBagcnrennen erregten baS

größte Qntercffe. ©ie gcfchaßen einer nieberen SQtaucr entlang, wcl<ße

bie Sîennbaljn gteüßfam in jWei Seile jertegte. Sann mußte um itjr
©nbc geWcnbet nnb ber Sauf auf ber anberen ©cite prüefgemaebt Wer«

ben unb baä gewöhnlich fiebenmal. Surcl) SBegnaßmc bon Seichen _
Selßliinen unb Sttgeln — Würben bie Umgänge gejäßlt. ©röffuet mitrben
bie ©piete, bie oft ein geft abfdfloffen, buret) einen glanjenben Slufjitg
ber (Spielleiter unb SBettfämpfcr, wobei aueß ©öiterbilber getragen ober

gefaßren Würben., Sic gufeßauer bitbeten ißarteien, bie Weiße, rote,
grüne ufw., bie in ber ©rregung fiel; oft in bie §aare gerieten, fobaß

nießt fetten Slut floß, ©cßon am Sage bor bem Spiele befeßte man
feßarenweife jeben freien ißlaß in ber Släße beg Qirtuä, aus Slngft,
leinen ißlaß meßr 3U fiuben. SBarcit naeß ber Soröffmmg bie ißläße

geftiirmt, fo hätte nur ein ©rbbeben, ober ein $eer mit ben SBaffen in
ber |>anb baS Volt bertreiben tonnen.

Qßne 3loctfeI ernteten bie SBagenlenfer am meiften Seifalt.
geber trug eine Wollene ärmellofe Sunifa* bon ber garbe, unter
ber er im ißtogramm aufgeführt war. Sie $ufd)auer erhoben

fiel), ber gubet wollte nid)t enben. grnmer bicfjter würbe ber

buftige 93luirnenrcgen, ber fiel) über bie Senîer ergoß, gebet
einzelne ber gufdjauer, Einher, SKanner unb grauen trugen ein
23anb über bie 23ruft ober im .ftaar, baS bei bem einen grün,
beim anbern blau, beim britten gelb ufw. War. Slm gaEjlreichftert
aber Waren Weiß unb fd)arlad) mit ©olb bertreten.

®ur§ unb feßorf erflang bie Srompete: ©ogleid) fßrangen

* SlleibungSftiicE, baë unter ber Soga auf bem Seibe getragen
tourbe.
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sich mit den Füßen, riefen um Hilfe, sprangen über die Bänke,
würgten sich, allein in der Hoffnung, durch einen glücklichen Treffer

ein Haus mit einem Garten, einen Sklaven, ein prächtiges
Gewand oder irgend ein wildes Tier zu gewinnen, das dann

späterhin an ein Amphitheater verkauft werden konnte. Um diesem

wüsten Treiben ein Ende zu machen, mußten die Prätorianer
einschreiten; nach der Verteilung der Geschenke aber trug man viele
mit gebrochenen Armen oder Beinen, manche sogar mit völlig
zerstampftem Körper aus dem Zirkus.

23. Im Zirkus zu Antiochien.

Die Zirkusse waren langgestreckte Gebäude, etwa fünfmal se lang
als breit; Arkaden in Stockwerken schloffen die Rennbahnen ein. Im
Innern stiegen die Sitzreihen amphitheatralisch an. Das Gebäude war
unbedeckt, doch schützten gespannte Tücher vor den Sonnenstrahlen. Es
gab verschiedene Arten von Wettkämpfem Pferde? und Wagcnrcnnen,
Ring- und Faustkämpfe, Wettlauf usw. Die Wngcnrennen erregten das

größte Interesse. Sie geschahen einer niederen Mauer entlang, welche

die Rennbahn gleichsam in zwei Teile zerlegte. Dann mußte um ihr
Ende gewendet und der Lauf auf der anderen Seite zurückgcmacht werden

und das gewöhnlich siebenmal. Durch Wegnahme von Zeichen —

Delphinen und Kugeln — wurden die Umgänge gezählt. Eröffnet wurden
die Spiele, die oft ein Fest abschlössen, durch einen glänzenden Aufzug
der Spielleiter und Wettkämpfer, wobei auch Götterbilder getragen oder

gefahren wurden.. Mc Zuschauer bildeten Parteien, die weiße, rote,
grüne usw., die in der Erregung sich oft in die Haare gerieten, sodaß

nicht selten Blut floß. Schon am Tage vor dem Spiele besetzte man
scharenweise jeden freien Platz in der Nähe des Zirkus, aus Angst,
keinen Platz mehr zu finden. Waren nach der Toröffnung die Plätze

gestürmt, so hätte nur ein Erdbeben, oder ein Heer mit den Waffen in
der Hand das Volk vertreiben können.

Ohne Zweifel ernteten die Wagenlenker am meisten Beifall.
Jeder trug eine wollene ärmellose Tunika* von der Farbe, unter
der er im Programm aufgeführt war. Die Zuschauer erhöbe«
sich, der Jubel wollte nicht enden. Immer dichter wurde der

duftige Blumenregen, der sich über die Lenker ergoß. Jeder
einzelne der Zuschauer, Kinder, Männer und Frauen trugen ein
Band über die Brust oder im Haar, das bei dem einen grün,
beim andern blau, beim dritten gelb usw. war. Am zahlreichsten
aber waren weiß und scharlach mit Gold vertreten.

Kurz und scharf erklang die Trompete: Sogleich sprangen

* Kleidungsstück, das unter der Toga aus dem Leibe getragen
wurde.

10
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fjinter ben ^feilem beS 1. .ßieleS 6 Stänner fjerbor, bie bap
beftimmt maren, tpitfe gtt leiften, falls eineS ber ©efpanne in
Sermirrung geriete. Stuf einen ineiteren STrom^etenftoji ftürgten
bie Siergefpanne tjerbor unb tnie mit einem <Sc£)£age ertjob ficEj

baS gatjlreictje fjßublitum, fprang auf bie Stinte unb erfüllte bie

Sitft mit getlenbem ©efdjrei. SBennodj tjatte baS fRennen noct)
nic£)t begonnen; benn erft mufften bie ©efpanne gtüdtidj über ein

gefpannteS meines ©eil tjintueg fein, baS erft auf ein neues Strom*
petengeidjen fiel. Saburdj fotlte ein gteidjmäfeiger ©tart ergiett
loerben. $eber Seiter begehrte mit ignbrunft, ben fßtajj an ber
Stauer gu erlangen unb fct)on tjiebei muffte fidj geigen, mer ben

©teg erringen mürbe.
Sie ©efpanne ncitjerten fid) bem Smte gur gteicEjen 3eit. Stber*

mats ertönte furg unb fdjarf bie iErompete, baS ©eil fiel unb

nictjt einen Stugenbtid gu frü£>; benn fdjon traf eS eines ber

Sßferbe SteffalaS mit bem §ufe, unb ber fßömer fctjmang
unerfdjrocfen bie ißeitfctje, tiefe bte Bügel fdjiefeen unb getoann
mit einem Siriumptjruf bie biet begehrte Stauerfeite.

„Jupiter mit uns!" brüllte bie gange ißartei beS StömerS.
SttS Steffata in bte Safjn einbog, traf ber broncene Sömentopf,
mit bem baS ©nbe feiner SBagenactjfe bergiert mar, baS Sluffen*

pferb beS SttfienerS. Stit einem unruhigen ©eitenfprung flog baS

Sier gegen baS Stebenpferb unb baS ©efpann geriet in bie tottfte

Sermirrung. $a ber Slttjener nur ben ®orinttjer gur Siectjten

tjatte, mottte er fein ©efpann nadj biefer ©eite tjintenfen, bai

rannte gum Itnglüd ber Stjjantiner, ber ifjm gur Sittïen futjr mit
bem Stabe gegen ben ^unterteil feines SBagenS an, unb baS

©eftett gerfdjettte unter tautem ®radjen; ber ungtüdtictje $teonteS

ftürgte unter bie §ufe feiner eigenen fßferbe. Stber meiter flogen
ber ©orinttjer, ber Stjgantiner, ber ©ibonier; jubetnb fdjrien ttod)

immer bie Stömer.

Seim ®ampf um bte fßläfje tjatte Sen §urS ©efpann bi'e

öufferfte Sinïe inné getjabt. 3m erften Stugenbtid tjatte itjtt baS

grelle Sidjt ber Strena gebtenbet, boctj: gleid) barauf tjatte er fictj
einen Ueberbtid über feine ©egner gu berfdjaffen gemufet unb itjre
Stbfidjten fofort erraten. Stuf Steffata marf er einen forfdjenben
Stid. Seffen feines ^5atri§terg;efic£)t geigte fatten ©totg unb ber

prächtige §etm ertjötjte nodj bie römifdje ©djöntjeit. Sen §ur
glaubte bie ©eete beS StanneS gu burdjfdjauen: graufam, ber*

frtjtagen, bermegen, fattbtütig unb fiegeSgemife. Stber um jeben

fßreis mottte er feinen Sobfeinb tjier bor altem Sotte bemütigen.
®er fßtan mar gefafet unb bott ©efbftbertrauen, Stufmertfamteit
unb Itmfictjt begann er ben Stampf.
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hinter den Pfeilern des 1. Zieles 6 Männer hervor, die dazu
bestimlnt waren, Hilfe zu leisten, falls eines der Gespanne in
Verwirrung geriete. Auf einen weiteren Trompetenstoß stürzten
die Viergespanne hervor und wie Mit einem Schlage erhob sich

das zahlreiche Publikum, sprang auf die Bänke und erfüllte die

Lrrft mit gellendem Geschrei. Dennoch hatte das Rennen noch

nicht begonnen; denn erst mußten die Gespanne glücklich über à
gespanntes weißes Seil hinweg sein, das erst auf ein neues
Trompetenzeichen fiel. Dadurch sollte ein gleichmäßiger Start erzielt
werden. Jeder Leiter begehrte mit Inbrunst, den Platz an der
Mauer zu erlangen und schon hiebet mußte sich zeigen, wer den

Sieg erringen würde.
Die Gespanne näherten sich dem Ziele zur gleichen Zeit. Abermals

ertönte kurz und scharf die Trompete, das Seil fiel lind
nicht einen Augenblick zu früh; denn schon traf es eines der

Pferde Messalas mit dem Hufe, und der Römer schwang

unerschrocken die Peitsche, ließ die Zügel schießen und gewann
mit einem TrUiimphruf die viel begehrte Mauerseite.

„Jupiter mit uns!" brüllte die ganze Partei des Römers.
Als Messala in die Bahn einbog, traf der broncene Löwenkopf,
mit dem das Ende seiner Wagenachse verziert war, das Außenpferd

des Atheners. Mit einem unruhigen Seitensprung flog das

Tier gegen das Nebenpferd und das Gespann geriet in die tollste

Verwirrung. Da der Athener nur den Korinther zur Rechten

hatte, wollte er sein Gespann nach dieser Seite hinlenken, da
rannte zum Unglück der Byzantiner, der ihm zur Linken fuhr mit
dem Rade gegen den Hinterteil seines Wagens an, und das

Gestell zerschellte unter lautem Krachen; der unglückliche Kleontes

stürzte unter die Hufe seiner eigenen Pferde. Aber weiterflogen
der Corinther, der Byzantiner, der Sidonier; jubelnd schrien noch

immer die Römer.
Beim Kampf um die Plätze hatte Ben Hurs Gespann die

äußerste Linke inne gehabt. Im ersten Augenblick hatte ihn das

grelle Licht der Arena geblendet, doch gleich darauf hatte er sich

einen Ueberblick über seine Gegner zu verschaffen gewußt und ihre
Absichten sofort erraten. Aus Messala warf er einen forschenden
Blick. Dessen feines Patriziergesicht zeigte kalten Stolz und der

prächtige Helm erhöhte noch die römische Schönheit. Ben Hur
glaubte die Seele des Mannes zu durchschauen: grausam,
verschlagen, verwegen, kaltblütig und siegesgewiß. Aber um jeden

Preis wollte er seinen Todfeind hier vor allem Volke demütigen.
Der Plan war gefaßt und voll Sesbstvertrauen, Aufmerksamkeit
und Umsicht begann er den Kampf.
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©2 mar iljm fofort !lar, bafj SOteffala ben anberSDtauer

geminnen muffte, fall» ïein Sufammenftofj ftattfinbe. SSeiterljin
burct)fcl)aute er auf ber ©telle, bafj ber Börner buritf) ben Spiel»
leitet genau tourte, tnann bag ©eil fallen mürbe, benn anbern»

falls tiefe fid) ber beifpiellofe Seicljifinn mc£)t erïtaren, mit bem

er fein ©efpann üormärtS trieb, mafyrenb bie anbern Senfer itjre
Söffe üorftcljtig1 jurüdliietten. SSäfjrenb bie übrigen $aljrer mit
aller ibnen gu ©ebote ftefjenber ©efcEjidlidjfett gu bermeiben fuel)»

ten, baff fie in ben ©turg be2 3ltfiener2 pineingegogen murben,
lenfte Sen §ur mit mimberbarer ©efcl)icfticl)feit feine 3traber
unter einem SSinïel, bei bem fo gut mie gar ïeine Seit ber»

toren muvbe, an ben 2. fßtafe neben bie Stauer. Seifatt erfdjott
auf allen Sänfen unb beg $uben greunb bût Icicfjelnb enorme
Stetten an. Sllïe Sömer aber begannen gu glauben, baff SUÏeffata

einen ebenbürtigen ©egner, ja bieïïeidÉjt einen Steifter gefunbett
(jaben fönnte.

Seite an ©eite fauften fie nun bal)in, bem 2. Siele jU ^>ier

fyerumpfommen, gait al2 bag befte ®enngeict)en eine» geübten
SBagenlenferg. ©rft bor ber gefäljrlidjen Siegung freien Steffala
ben ©egner gu bemerïen. Slit geübter |>anb fcljmang er bie

Seitfclje unb berfe^te ben treuen Slrabern Sen §urg einen ©cljlag,
mie fie if)m mol)l Seit i£)reg Sebeng nod) nie gefüllt fatten.

SOtit llnmillen unb ©taunen Ijatte bie Stenge biefe fdEjnöbe

©emeinljeit mit angefeljen. SEiefe ©tille fjerrfc£)te auf einen 3lugen»
bïicf int meiten Saum, bann aber bradj bie ©ntrüftung im bon»

neräljntidjem ©etöfe au2 unb mit ©cljmatiungen mürbe ber 3tömer
überEjiiuft, mo immer er üorbeifam.

Sei bem roljen ©djlage taten bie Söffe entfept einen milben

@a|, maren fie boclj immer nur mit Siebe unb Sdrtticf)feit be»

tjanbelt morben. Sen |mr aber blieb feft unb aufrecEjt fteljen,
mit riefiger Sraft hielt er bie Söffe guriiet, um ifjnen im näc£)ften

Slugenbtic! mieber bie Sögel gu laffen. Sttt fd)meid)clnbcn unb

berufjigenben Störten üermocljte er fie um bie gefährliche Siegung
tierumgutenfen. 3112 er fiel)1 bem 1. Siele mieber näherte, mar
er bereits üoit neuem an SJteffalag ©eite, überall mit S^el
begrüfjt.

©obalb bie Stagen ba2 Siel Ejinter fiel) Ratten, erftieg ein
Sîann ben Sluffatj am Weftlicfyen ©nbe unb entfernte eine ber £u»

geln, gleichzeitig mürbe ant öftlicljen ©nbe ein $elf)l)in Ijerabge»

notnmen. Sluf biefe Steife üerfdjmanben bie gmeite unb britte
Sugel, ber gmeite unb britte Sctptjin.

$m Serlaufe ber fünften Sunbe gelang e2 bem ©ibonier,
einen ißta| neben Sen Sur gu erringen, bocl) berlor er if)n fo»
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Es war ihm sofort klar, daß Messala den Platz an der Mauer
gewinnen mußte, falls kein Zusammenstoß stattfinde. Weiterhin
durchschaute er auf der Stelle, daß der Römer durch den Spielleiter

genau wußte, wann das Seil fallen würde, denn andernfalls

ließ sich der beispiellose Leichtsinn nicht erklären, mit dem

er sein Gespann vorwärts trieb, während die andern Lenker ihre
Rosse vorsichtig zurückhielten. Während die übrigen Fahrer mit
aller ihnen zu Gebote stehender Geschicklichkeit zu vermeiden suchten,

daß sie in den Sturz des Atheners hineingezogen wurden,
lenkte Ben Hur mit wunderbarer Geschicklichkeit seine Araber
unter einem Winkel, bei dem so gut wie gar keine Zeit
verloren wurde, an den 2. Platz neben die Mauer. Beifall erscholl

auf allen Bänken und des Juden Freund bot lächelnd enorme
Wetten an. Alle Römer aber begannen zu glauben, daß Messala
einen ebenbürtigen Gegner, ja vielleicht einen Meister gefunden
haben könnte.

Seite an Seite sausten sie nun dahin, dem 2- Ziele zu Hier
herumzukommen, galt als das beste Kennzeichen eines geübten
Wagenlenkers. Erst vor der gefährlichen Biegung schien Messala
den Gegner zu bemerken. Mit geübter Hand schwang er die

Peitsche und versetzte den treuen Arabern Ben Hurs einen Schlag,
wie sie ihm Wohl Zeit ihres Lebens noch nie gefühlt hatten.

Mit Unwillen und Staunen hatte die Menge diese schnöde

Gemeinheit mit angesehen. Tiefe Stille herrschte auf einen Augenblick

im weiten Raum, dann aber brach! die Entrüstung im
donnerähnlichem Getöse aus und mit Schmähungen wurde der Römer
überhäuft, wo immer er vorbeikam.

Bei dem rohen Schlage taten die Rosse entsetzt einen wilden
Satz, waren sie doch immer nur mit Liebe und Zärtlichkeit
behandelt worden. Ben Hur aber blieb fest und aufrecht stehen,

mit riesiger Kraft hielt er die Rosse zurück, um ihnen im nächsten

Augenblick wieder die Zügel zu lassen. Mit schmeichelnden und

beruhigenden Worten vermochte er sie um die gefährliche Biegung
herumzulenken. Als er sich dem 1. Ziele wieder näherte, war
er bereits von neuein an Messalas Seite, überall mit Jubel
begrüßt.

Sobald die Wagen das Ziel hinter sich hatten, erstieg ein
Mann den Aufsatz am westlichen Ende und entfernte eine der
Kugeln, gleichzeitig wurde am östlichen Ende ein Delphin
herabgenommen. Auf diese Weise verschwanden die zweite und dritte
Kugel, der zweite und dritte Delphin.

Im Verlause der fünften Runde gelang es dem Sidonier,
einen Platz neben Ben Hur zu erringen, doch verlor er ihn so-
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gteicfy Vnieber. Slttgemad) tjatte bie Sd)nettigteit ber ©efpanne ju»
genommen. UeberaH beugten fid) bie 3ufcE)auer meit bor unb

folgten ftarren 93ItdÊeâ ben beiben ©efpannen.
SReffala tjatte feine t)öd)fte ©efcfiminbigfeit erreicht. SJtit £>at=

bem Seibe lag er überm SSagenranb. ©eine 3üget fingen lofe
Joie ftatternbe Sänber. „Jupiter mit uns!" fcfytien bie Börner.
Sangfam, aber ficEjer getoann SOÎeffala Sorfpruug. 2ief tjietten
feine Stoffe ben ®opf gefentt, fie fdfienen mit bem Seibe ben So»
ben p berühren, blutrot glühten iE)re Stüftern unb bie Stugen
traten aug ben Hälften.

$ie feclffte Stunbe tjatte begonnen. 9ttS fie fid) bem jmeiten
giete näherten, tentte Sen §ur t)inter ben SBagen beg Stömerg.

Sfteffatag fffreunbe Ifeutten bor freubtger Stufregung. Stidjt fdjnett

genug tonnte beg ^uben greunb bie angebotenen SBetten in fein
2äfetd)en eintragen. — $ie ganje fedjffe Sftunbe Ifinburü) blieb
bie 3teiEjenfolge bie gteid)e. Sfteffata fjiett fe|t aus ffitrdjt, feinen
fßtaf) ju bertieren, ganj fdjarf neben ber SJtauer, ein Sufi meiter
unb fein SBagen t)ätte am ©eftein jerfdjetten miiffen.

9tun tagen nur nod) eine Suget unb ein ®etpt)in auf ben ©e»

ftetten; bag Enbe beg Sampfeg ftanb bebor. Ser Sibonier fctjlioang
über bem Siergefpanm bie ifSeitfcEje, baff eg bor Sd)red unb

Scfjmerj bormärtg ftürjte unb eine turje $eit tang Stugfid)t tjatte,
ben erften Sïflf5 P gemimten. ®od) blieb er batb mieber jurüd.
®er Spjantiner unb ber Sorintfyer madjten ben gleichen Serfud)
mit gleichem StJlijgerfotge. Stile Parteien, a up er bemStömern, festen
nun ifjre Hoffnungen auf Sen Hut- ^8° er borbeifutfr, ertönten
mitbe Stufe ber Ermunterung. „Saff ben Strabern bie .Qüget! ®tb
itjnen bie ißeitfe^e!" — Entmeber Iförte er nidjt, ober er tonnte

nid)tg metjr iinbern. Sig jum jtoeiten giete folgte er aud) jefjt
tjintenbrein. Um tjerumjutenten, jog SDteffata bie Bügel beï Unten

tßferbe ftraffer, fobaff ifjre ©djneltigfeit berminbert mürbe. Er
mar motjtgemut, SBeifjgefc^entc getobte er ben ©öttern unb metjr
atg einen Stttar gebad)te er ju fcfymücfen.

$n biefein Stugenbtid beugte fid) Sen §ur nad) born unb

tief; ben Strabern,bie fanget fdjieffen unb über bem Stüden ber

ißferbe mirbette, otjne ju treffen, ermunternb unb brotjenb jugteid)
bie IßeitfcEje. Sti^fdjnett get)ord)ten alte bier 'ißferbe mie ein 21er
unb mit einem Sprunge mar er an StJieffataS Seite. Sen HUï
Ejatte firf) btefe gefäfjrtidje Ede für feinen Streid) augerfetjen. Um
an SOteffata borbeijutommen, muffte er bie Satjrt treujen unb jmar
in möglidfft geringem Stbftanbe. ®ieg erforberte groffe ©efd)id»

tid)teit, menn er nicf)t jurüdbteiben molttc. ®ie taufenbtöpfige
Sötenge begriff bag alteg — fat) mie Sen §ur bie ißferbc antrieb
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gleich wieder. Allgemach hatte die Schnelligkeit der Gespanne

zugenommen. Ueberall beugten sich die Zuschauer weit vor und

folgten starren Blickes den beiden Gespannen.

Messala hatte seine höchste Geschwindigkeit erreicht. Mit
halbem Leibe lag er überm Wagenrand. Seine Zügel hingen lose

wie flatternde Bänder. „Jupiter mit uns!" schrien die Römer.
Langsam, aber sicher gewann Messala Vorsprung. Tief hielten
seine Rosse den Kopf gesenkt, sie schienen mit dem Leibe den Boden

zu berühren, blutrot glühten ihre Nüstern und die Augen
traten aus den Höhlen.

Die sechste Runde hatte begonnen. Als sie sich dem zweiten
Ziele näherten, lenkte Ben Hur hinter den Wagen des Römers.
Messalas Freunde heulten vor freudiger Aufregung. Nicht schnell

genug konnte des Juden Freund die angebotenen Wetten in sein

Täfelchen eintragen. — Die ganze sechste Runde hindnrch blieb
die Reihenfolge die gleiche. Messala hielt jetzt aus Furcht, seinen

Platz zu verlieren, ganz scharf neben der Mauer, ein Fuß weiter
und sein Wagen hätte am Gestein zerschellen müssen.

Nun lagen nur noch eine Kugel und ein Delphin auf den

Gestellen; das Ende des Kampfes stand bevor. Der Sidonier schwang
über dem Viergespann,' die Peitsche, daß es vor Schreck und

Schmerz vorwärts stürzte und eine kurze Zeit lang Aussicht hatte,
den ersten Platz zu gewinnen. Doch blieb er bald wieder zurück.

Der Byzantiner und der Korinther machten den gleichen Versuch

mit gleichem Mißerfolge. Alle Parteien, außer dew Römern, setzten

nun ihre Hoffnungen auf Ben Hur. Wo er vorbeifuhr, ertönten
wilde Rufe der Ermunterung. „Laß den Arabern die Zügel! Gib
ihnen die Peitsche!" — Entweder hörte er nicht, oder er konnte

nichts mehr ändern. Bis zum zweiten Ziele folgte er auch jetzt

hintendrein. Um herumzulenken, zog Messala die Zügel der linken

Pferde straffer, sodaß ihre Schnelligkeit vermindert wurde. Er
war wohlgemut, Weihgeschenke gelobte er den Göttern und mehr
als einen Altar gedachte er zu schmücken.

In diesem Augenblick beugte sich Ben Hur nach vorn und

ließ den Arabern, die Zügel schießen und über dem Rücken der

Pferde wirbelte, ohne zu treffen, ermunternd und drohend zugleich
die Peitsche. Blitzschnell gehorchten alle vier Pferde wie ein Tier
und mit einem Sprunge war er an Messalas Seite. Bcn Hur
hatte sich diese gefährliche Ecke für seinen Streich ausersehen. Um

an Messala vorbeizukommen, mußte er die Bahn kreuzen und zwar
in möglichst geringem Abstände. Dies erforderte große Geschick-

lichkeit, wenn er nicht zurückbleiben wollte. Die tauscndköpfige
Menge begriff das alles — sah wie Ben Hur die Pferde antrieb
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— fat), tote fie itjjn augenBticfttcfj getjordjten — fat), tote Sett

§urg Straber neben bem SBagen SReffataS lagen — fat), tote bag

Qnnenrab ftc£) part pintcr SReffatag SBagen befanb! ®a mit einem
SRate erfcpolt ein jäper Srad) nnb ein Stegen non toeifjen unb

gelben ©gittern praffette übet bie Sapn t)in. SBer S3agen beS

Römerg ftürgte na.d) redjtg, bie Sldjfe prattte bom parten Sobcn

jurücf, ber SBagen jerftfjellte unb SReffata, in feine $üget bertoif»

fett, ftürjte fopfiiber. ®id)t pinter iEjrtt faufte ber ©ibonier an
ber SRatter bapin nnb ba er fein ©efpann ntcpt mepr anppatteit
bermodjte, jagte er mit all feiner ©efctjtoinbigfett in ben Sirüm»

merpaufen tjxnein. 3)antt ging'g über ben Römer tjintoeg unb

gtoifdjen bie bor gurcpt rafenben Stiere. $er ®orintper unb ber

Spjantiner. jagten pinter Sen .Çur tier, ber nid)t eine ©efunbe
aufgepatten toorben toar.

Sie SRettge fprang non ben Sänfen empor unb fdjri'e burd)»
einanber. SRatt fat) SReffata regunggtog unter ben §ufen fetner
fßferbe liegen, ®ie SReprjapl aber fotgte Sen §ur mit Begei»

ftertem Sticf. ©ie patten freitid) nicpt bie rafd)e Sctoegung ge«

feEjen, mit ber er im entfcpeibenben SRoment nad) tinfg tenfte
unb SReffalag Stab mit ber eiferncn ©pipe feiner 9ld)fe fafste unb

§erfd)imetterte;i aber fein öerdnberteg, entfdjtoffeneg SBefen toar
iljnen aufgefallen. Unb toie tiefen feine Sfeï&e! btaren ber

Sp^antiner unb ber ®orintper am jtoeiten Biete borbei, ba fupr
Sen §ur fdpon burd) bag erfte. S)ag Stenncn toar getoonnen!

Stag Sotf brüllte fiep Reifer, ber Seiter ber ©piete fam unb

frönte bie ©tcger. Sturd) bag Striwmpptor bcrliefjen fie ben $«»
fug: Stag bttrcpeinanber toogettbe Sotf, befriebtgt burd) ben auf»

regenben Sluggartg beg SBagenrenneug, überf'cpüttete alte mit brau»

fenbem Seifalt.
Start) „Sen fpttr" bon Semig SBatace.

24. 35er gaïï be§ Serapiê.*

S)er ©erapigtcmpet mar ber größte alter Stempel ber pettenifcpen
SBctt unb bon giganttfcpem Umfange. .Rimberte bon §öfen, ©äteti,
©äugen ttnb Kammern fdfjtoffen fid) au bie gemattigen, bent Suttug ge-
luibmeten galten, ober Breiteten ftd) in bcrfcpiebcnen ©tocfmcrfen unter
itjncn aus. Sa gab eg lauge Bimmcrreipen mit tneljr atg punbert«
taufcnb 93ücpcrrolteu, bie berühmte 23ibtiotpcf beg ©erapeumg, mit Scfc»
palten, ©djreibftuben unb Serfammtnnggjimmem für bie Seiter beg Sern«
petS, für Sepret unb ©cpüter. 3n bem fcften Unterbau tagen bie bcr=

* (Sigentticp Dfirig-Stpig, b. p. ber jutit Dfirig gemorbene ober

berftorbene Slpig. Seperrfcper ber Untermett.
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— sah, wie sie ihm augenblicklich gehorchten — sah, wie Ben

Hurs Araber neben dem Wagen Messalas lagen — sah, wie das

Jnnenrad sich hart hinter Messalas Wagen befand! Da mit einem

Male erscholl ein jäher Krach und ein Regen von Weißen und

gelben Splittern prasselte über die Bahn hin. Der Wagen des

Römers stürzte nach rechts, die Achse prallte vom harten Boden

zurück, der Wagen zerschellte und Messala, in seine Zügel vermittelt,

stürzte kopfüber. Dicht hinter ihn: sauste der Sidonier an
der Mauer dahin und da er sein Gespann nicht mehr anzuhalten
vermochte, jagte er mit all seiner Geschwindigkeit in den

Trümmerhaufen hinein. Dann ging's über den Römer hinweg und

zwischen die vor Furcht rasenden Tiere. Der Korinther und der

Byzantiner jagten hinter Ben Hur her, der nicht eine Sekunde

aufgehalten worden war.
Die Menge sprang von den Bänken empor und schrie

durcheinander. Man sah Messala regungslos unter den Hufen seiner

Pferde liegen, Die Mehrzahl aber folgte Ben Hur mit
begeistertem Blick. Sie hatten freilich nicht die rasche Bewegung
gesehen, mit der er im entscheidenden Moment nach links lenkte
und Messalas Rad mit der eisernen Spitze seiner Achse faßte und

zerschmetterte;« aber sein verändertes, entschlossenes Wesen war
ihnen aufgefallen. Und wie liefen seine Pferde! Eben waren der

Byzantiner und der Korinther am zweiten Ziele vorbei, da fuhr
Ben Hur schon durch das erste. Das Rennen war gewonnen!

Das Volk brüllte sich heiser, der Leiter der Spiele kam und
krönte die Sieger. Durch das Triumphtor verließen sie den
Zirkus: Das dmcheinander wogende Volk, befriedigt durch den

aufregenden Ausgang des Wagenrennens, überschüttete alle mit
brausendem Beifall.

Nach „Ben Hur" von Lewis Walace.

24. Der Fall des Serapis.*

Der Serapistempel war der größte aller Tempel der hellenischen
Welt und von gigantischem Umfange. Hunderte von Höfen, Sälen,
Gängen und Kammern schlössen sich an die gewaltigen, den« Kultus
gewidmeten Hallen, oder breitete» sich in verschiedenen Stockwerken unter
ihnen aus. Da gab es lange Zimmcrreihen mit mehr als hunderttausend

Bllchcrrollen, die berühmte Bibliothek des Serapeums, mit
Lesehallen, Schreibstuben und Bcrsammlungszimmern für die Leiter des Tempels,

für Lehrer und Schüler. In dem festen Unterbau lagen die ver-

* Eigentlich Osiris-Apis, d. h. der zum Osiris gewordene oder

verstorbene Apis. Beherrscher der Unterwelt.
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{offenen gellen ber Büfjcr unb bie SBofjnungen bei nieberen Seamten
unb ©fktben beS Sempete, mefd)e nad) §unbeiten jäfjtten. 3n ben

unterirbifdfen Säumen öffnete fiel) bte gefjeimnigbofte SBelfc ber für bte

©infüfirung in bte ffJtt)fterien unb bie Uebung berfelben Beftimmten ©öle,
©rotten, ©änge unb ©dftünbe. Stuf bem ©adje beS Çeitigtumë maren
Dbferbätorien erricfjtet unb ertjob ficlj bie große ©terniuorte, too Stftro«

nomen, ©ternbeuter unb SJtagier ifjre 3täd)te berbrad)ten. Unb in ben

fpöfen beg Sempcfâ, um Welche fid) ©tälte unb Magazine reiften, fto§
bog 33tut ber Opfertiere unb tourben bte ©ingemeibe ber geftfjfacfjteten

Sinber unb ©djafe geprüft.
Stn ben Sempet beg £)öc£)ften ©otteg, beg ©cljutfjerrn ber ©tobt,

fdjtoffen fid) Stiftungen unb ©djulen, meldje Saufenben jugute ïamen.

Qn feinem ©cfjufse mürbe bie SBiffenfdjaft, auf metdje ber Sflejattbriner
ftofj mar, nocl) immer gepflegt; ju bem ©erapeum gehörte bie mebiji-
nifdEje gafuftät, metdje nocfj ben unbeftrittenen Stuf gettofj, bie erfte ber

SSett ju fein; auf feiner ©ternmarte orbneten ütftrononten ben Sauf beg

QaljreS unb aus itjr ging ber Satenber Ijerbor.
Sie eigenttidje riefige Sempettjalte enüjielt fjöljere SBerte atö ber

©djaf} eines mädjtigen Königs. |>ier, mo bie gtiedjifdje- ©djonljeit mit
ber ißrad)t unb ©rojjartigfeit beg SJtorgeutanbeg fid) bermäljtte, mar
feine ardjiteftonifd)e Öorm, fein ffSerf beS 23ifbf)aucrg, SJtaterS, ©rj«
giefjerg, SOïofaiciftcn ober SBeberg, metdjeS nid)t ben Stempel gebiegenen
SSerteS unb bjotjer ißotlenbung getragen f)ätte. Ser braunrote, gefpren»

feite iJ3orp£;ir, ber meijje, grüne, gelbe unb rote Sbtarmor marett bag

©djönfte unb Seinfte, bag ©tiedjenfjänbe jemate bearbeitet flatten. Qebe

ber taufenb ©futpturen mar bag SKeiftermer! eines grofjen StiinftterS.
9fn ber §intermanb beS eigenttidjen SempetraumeS befanb fid) bie

iurtnfjofje Stfdje mit bem berühmten S3itbe beS ©erapis. SBürbeboU

tfjron'te bie reife ffftännergefiatt beg ©otteS auf bem gofbenett Königs«

fi|e, ber mit ©belfteinen über unb über befefjt mar. ©innenb unb ernft
fcfjaute fein fdjöneS Stntfij} ben SInbäcEjtigen entgegen. Sag reidje Sof«

fenljaar unb bag ©etreibemafj, bag auf feinem ©djettet rul)te, maren

bon gebiegenem ©otbe. gtt feinen Srüfsen tag ber ©crberuS* unb redte

bie brofjenben Siiïïinge, feine Sopfe, aus betten Sttbinenaugen Mieten,
meit in bie Suft. SSon ©otb unb ©ffenbein maren ber ebte Seib beg

©otteS — ein SJtufterbilb rutjenber Straft — unb bag ©emanb gebitbet.
SabetloS fjarmonifdj unb botfenbet mar biefeS Sfbbitb übermenfdjticfjer
SKadjt ttnb ©ötterfjöfieit. SBenn biefer fjürft fief) non feinem ©ifse er«

fiob, mußte bie ©rbe mattfen unb ber §immet erbittern, ©emifj, baS

Heiligtum mar baS |>erj beS EjeIIenifcI;cn Sebeng in ber ©tabi Stte»

janberg. 33aS SBunber, menn bie Reiben mäfjnten, beim Sturze beg

©erapig unb feiner SSefjaufung merbe bie ©rbe, müffe bie SMt in einen

Wbgrunb berfinfen.
Unb nun Ijatte Stjeobofius in Slfejanbrien berfünben taffen:

„SBie in alten ©taaten, fo mirb attd) in Stegppten jebc Seljre, meld)e

biefem teuren ©tauben (cljrifttidjen) miberfpridjt, berfotgt merben; bie«

* ^)unbA welcher bic Unteriueït 6etoatf)te.

— 150 —

lassenen Zellen der Büßer und die Wohnungen der niederen Beamten
und Sklaven des Tempels, welche nach Hunderten zählten. In den

unterirdischen Räumen öffnete sich die geheimnisvolle Welt der für die

Einführung in die Mysterien und die Uebung derselben bestimmten Säle,
Grotten, Gänge und Schlünde, Auf dem Dache des Heiligtums waren
Observatorien errichtet und erhob sich die große Sternwarte, wo
Astronomen, Sterndeuter und Magier ihre Nächte verbrachten. Und in den

Höfen des Tempels, um welche sich Ställe und Magazine reihten, floß
das Blut der Opfertiere und wurden die Eingeweide der geschlachteten

Rinder und Schafe geprüft.
An den Tempel des höchsten Gottes, des Schutzherrn der Stadt,

schlössen sich Stiftungen und Schulen, welche Tausenden zugute kamen.

In seinem Schutze wurde die Wissenschaft, auf welche der Alexandriner
stolz war, noch immer gepflegt; zu dem Serapeum gehörte die medizinische

Fakultät, welche noch den unbestrittenen Ruf genoß, die erste der

Welt zu sein; auf seiner Sternwarte ordneten Astronomen den Lauf des

Jahres und aus ihr ging der Kalender hervor.
Die eigentliche riesige Tempelhalle enthielt höhere Werte als der

Schatz eines mächtigen Königs. Hier, wo die griechische Schönheit mit
der Pracht und Großartigkeit des Morgenlandes sich vermählte, war
keine architektonische Form, kein Werk des Bildhauers, Malers, Erz-
gießers, Mosaicistcn oder Webers, welches nicht den Stempel gediegenen
Wertes und hoher Vollendung getragen hätte. Der braunrote, gesprenkelte

Porphir, der weiße, grüne, gelbe und rote Marmor waren das

Schönste und Reinste, das Griechenhände jemals bearbeitet hatten. Jede
der tausend Skulpturen war das Meisterwerk eines großen Künstlers.

An der Hinterwand des eigentlichen Tempelraumes befand sich die

turmhohe Nische mit dem berühmten Bilde des Serapis. Würdevoll
thronte die reife Männergestalt des Gottes auf dem goldenen Königssitze,

der mit Edelsteinen über und über besetzt war. Sinnend und ernst

schaute sein schönes Antlitz den Andächtigen entgegen. Das reiche Lok-

kenhaar und das Getreidemaß, das auf seinem Scheitel ruhte, waren

von gediegenem Golde. Zu seinen Füßen lag der Cerberus* und reckte

die drohenden Drillinge, seine Köpfe, aus denen Nubinenaugen blitzten,

weit in die Luft. Von Gold und Elfenbein waren der edle Leib des

Gottes — ein Musterbild ruhender Kraft — und das Gewand gebildet.
Tadellos harmonisch und vollendet war dieses Abbild übermenschlicher

Macht und Götterhoheit. Wenn dieser Fürst sich von seineni Sitze
erhob, mußte die Erde wanken und der Himmel erzittern. Gewiß, das

Heiligtum war das Herz des hellenischen Lebens in der Stadt
Alezanders. Was Wunder, wenn die Heiden wähnten, beim Sturze des

Serapis und seiner Behausung werde die Erde, müsse die Welt in einen

Abgrund versinken.
Und nun hatte Theodofius in Alexandrien verkünden lassen-

„Wie in allen Staaten, so wird auch in Aegyptcn jede Lehre, welche

diesem teuren Glauben (christlichen) widerspricht, verfolgt werden; die-

* Hund^ welcher die Unterwelt bewachte.
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jetttgen atfo, toelcfjer einer cmbern Seljre anhängen, fie berfiinben, ober

berBretten, foffen alä ®e|er angefetjen unb Betjanbelt Werben." Sie er«

fdjrecftcn §etbcn befehlt tljr Heiligtum, bag 28at)rgeict)en ber ©tabt, auf
ba§ bte Stiriftenfütirer unb bie ©tabtautoritäten eä afigcfeljen. 9{ötiiifc£)e

©olbatcn ftürmten ben Sempet unb nun etfdjtenen ber SBifdjof unb bte

fnnatifcljen SHönctje, um ben ©erapis gu fäEen. §unbert SJangerretter
riioften an, mit Sfejten in ber §anb. Sie SOlenge enoartete etwas ©nt«

fejstid)3®/ $aarfträu6enbe3. ©efBft bie ©olbaten Waren boller Stngft unb

Weigerten fidE), aus ©cfjeu bor bem @ottc, tjpanb an bas eble, tabeltofe
SkuWerf gu legen.

Sa trat ber 33efet)lgt|'aber feftert ©cEjritteS auf bte Settern gu,
tjob mit Mftigen Straten eine berfetben bon ber Sßanb, letjnte fie

an bie SBruft beg ©otteg, naljm bie Sljt, loetc£)e iljm am nädfften
lag unb ftieg bon einer ©proffe gur anbern unb auf einmal ber»

ftummte ber Sörm ber Reiben; eg mar fo ftill in ber meiten
§aHe, baff man Ijören tonnte, mie ficE) Bet ben ißangerljemben
eine ©djuppe an ber anbern rieb. SJtit atemtofer ©pannung folgte
man jeher feiner 93emegungen. Sa ftanb er fdjon an ber ©pitje
ber Seiter; ba marf er ben ©tiel ber Stjt auê ber Sinïen in bie

9îed)te, ba bog er fid) guriicf unb fdjaute bag $aupt beg ©era«

pig bon ber ©eite tjer an. ©r, ber ©otbat, ber ©fjrift, bem ber

Srieggfierr befohlen, bag erhabene ©ebitbe eineg gottbegnabeten
Sünftterg gu bernidjten, fdjtofj bie Stugen, atg fdjeue er fid), bag

SBerî feiner §anb gu fdjauen; bann griff er in eine ber Soden
beg göfttidjen 23arteg, i)otte mit ber 3îed)ten gu einem gemattigen
©djtage aug, tief) bie Stjt auf bie SBange beg ©erapig nieber»

faufen, fobafj fdjöu geglättetes ©tfetjbein in großen unb Reinen

@d)ciben auf ben fteinemen Stoben nieberfiet, bon bemfetben eta«

ftifd) abprallte ober îtirrenb in ©tiide fprang. ©in Särnt otjne«

gteidien, mie Ijaltenber Sonner unb bag Srattfcn ber Sranbung,
bract) tog, atg ftclj bag erhabene ©ütterbitb in ber 5Jtifd)e in einen

formtofen, tjäfstidjen §otg!tof), gtt beffen Stiffen in mirrem ©etjauf
©Ifenbetnfdjalen, ©otbptatten unb gerbrodjene jDtarmorftüde tagen,
bermanbette. Stuf ben ©proffen ber bieten Seitern, bie jefst auf«

gerichtet mürben, ftanben nun in buntem Surdjeinanber Ranger»
reiter unb SCRönclje unb führten bag SBerï ber .ßerftörung gu ©übe.

©g gab teilten ©erapig metjr, ber Rimmel ber Reiben tjatte
feinen Sftönig bertoren. 'S« bumpfem $ugrtntm unb bod) mit
angftenttafteten ©eeten brängten bie Stnbeter beg geftürgten ©otteg
ing Sreie unb fud)ten an bent blauen, reinen, in fjeiterem @on«

nentidjte ftratjtenben §immet bergebeng nad) rädjenben SBotïen.

fötönctje riffen ben entfjeiligleit Stof) ing fyreie itnb führten
ibn im Sriumptje burdt bte ©trafen. „SSerbrennt itjn, nieber
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jenigen also, Wolchor einer andern Lehre anhängen, sie verkünden, oder

verbreiten, sollen als Ketzer angesehen und behandelt werden/' Die
erschreckten Heiden besetzten ihr Heiligtum, das Wahrzeichen der Stadt, auf
das die Christenführer und die Stadtautoritäten es abgesehen, Römische
Soldaten stürmten den Tempel und nun erschienen der Bischof und die

fanatischen Mönche, um den Scrapis zu fällen. Hundert Panzerreiter
rückten an, niit Acxten in der Hand, Die Menge erwartete etwas
Entsetzliches, Haarsträubendes, Selbst die Soldaten waren voller Angst und

weigerten sich, aus Scheu vor dem Gotte, Hand an das edle, tadellose
Bauwerk zu legen,

Da trat der Befehlshaber festen Schrittes auf die Leitern zu,
hob mit kräftigen Armen eine derselben von der Wand, lehnte sie

an die Brust des Gottes, nahm die Axt, welche ihm am nächsten

lag und stieg von einer Sprosse zur andern und auf einmal
verstummte der Lärm der Heiden; es war so still in der weiten
Halle, daß man hören konnte, wie sich bei den Panzerhemden
eine Schuppe an der andern rieb. Mit atemloser Spannung folgte
man jeder seiner Bewegungen. Da stand er schon an der Spitze
der Leiter; da warf er den Stiel der Axt aus der Linken in die

Rechte, da bog er sich zurück und schaute das Haupt des Serapis

von der Seite her an. Er, der Soldat, der Christ, dem der

Kriegsherr befohlen, das erhabene Gebilde eines gottbegnadeten
Künstlers zu vernichten, schloß die Augen, als scheue er sich, das

Werk seiner Hand zu schauen; dann griff er in eine der Locken

des göttlichen Bartes, holte mit der Rechten zu einem gewaltigen
Schlage aus, ließ die Axt auf die Wange des Serapis nieder-

sauscn, sodaß schön geglättetes Elfeybein in großen und kleinen

Scheiben auf den steinernen Boden niederfiel, von demselben
elastisch abprallte oder klirrend in Stücke sprang. Ein Lärm
ohnegleichen, wie hallender Donner und das Brausen der Brandung,
brach los, als sich das erhabene Götterbild in der Nische in einen

formlosen, häßlichen Holzklotz, zu dessen Füssen in wirrem Gehäuf

Elfenbeinschalen, Goldplatten und zerbrochene Marmorstücke lagen,
verwandelte. Auf den Sprossen der vielen Leitern, die jetzt

aufgerichtet wurden, standen nun in buntem Durcheinander Panzerreiter

und Mönche und führten das Werk der Zerstörung zu Ende,

Es gab keinen Serapis mehr, der Himmel der Heiden hatte
seinen König verloren. III dumpfem Ingrimm und doch mit
angstentlasteten Seelen drängten die Anbeter des gestürzten Gottes
ins Freie und suchten an dem blauen, reinen, in heiterem
Sonnenlichte strahlenden Himmel vergebens nach rächenden Wolken.

Mönche rissen den entheiligten Klotz ins Freie und führten
ihn im Triuniphe durch die Straßen, „Verbrennt ihn, nieder
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mit bett ©öfjett!" fctjrien tattfenbe. Stnbere 9Jiörtc£)e uttb djrifilidje
ISürger, lofeldEje bte gerftörunggftmt ergriffen, trugen bie ©lieber
anberer ©ö|en itnb jerfctflagener ©tatuen beg Slpollo, ber Sltfyene

itnb Stpfjrobite auf ben ©djitltern, um fie beltt tjötjernen ©erapig«
ïloije nacE) in bie glamsnen gu toerfen. Ser ißöbel fjatte bie

ÜRafert toon ben ©ötterl)öuptern gefdjlagen, ben SRatlnor mit fßecf)

befprifjt ober mit roter garBe, meiere man in ber ©djreibftube
beS ©erapeumg gefunben, tounberlid) Bemalt. SS3er ben gefallenen
©öttcrn ttalje ïam, Befpie fie, fctjlug ober ftacl) nact) ilpten unb fein
§eibe ioagte eg, biefern Sreiben SBiberftanb gu leiften.

©lütjenber geuerfdjein fcfymücfte ben näd)tlid)en tpimmel, bie

SRöndje Ratten getter in ben grigtempet getoorfen. grebeltat auf
grebeltat mürbe bort ben ©Ijriften begangen. SBaS bie Sunft ge»

frfjaffen, lourbe jubelnb gerftört.
3Rit bem §eibentu(m berlofcl) aucf) bie ©rüge unb ber ©lang

ber alten ©Ttecfjenftabt unb bon all ben tperrtidjfeiten beg gloeiten
Orteg ber SBelt, ber ©tabt beg ©erapig, ift nic£)tg übrig geblieben
alg eine getoaltige, fyeute nod) gunr Rimmel ragertbe ©ärtle, loelclje

gu bent tjeljren Sempet jeneg ©ötterfürften gefjört £>at, beffen ©turg
bag ©nbe eineg großen Slbfdjnitteg im geiftigen Seben ber SRenfclp

f)eit Begeicfjnet.
Sittel) „©eretpiä" bon Seorg (Sber§.

25. 9lömifti)e Siebeluitß unb Kultur im Danton

Sllg bie §elbetier bon itjrem gioeiten Stugguge nacl) ©allien,
buret) Säfar gefcl)lagen, 58 b. ©£)r. fyeimïeljrten, bienten fie im
römifcljen $ntereffe alg eine Slrt „3Bad)t am SRpein". Sie rö*
mifclje Eperrfcljaft fctjlug ftärfere SSttrgeltt befonberg bott ber geit
an, ba in ber öftlicfjen ©djtoeig auclj' bie IRätier begioungen tour»

ben, 15 b. ©t)r. Sie IRömer orgartifierten bag Sartb, begrünbeten
eine ißermattung uttb ©inteituug unb liefen fiel) nact) unb itacl)

in ben fntdjtBaren Sanbftricfjen nieber.

gür bag rötnifclje SSoltreictj bilbete big ©nbe beg 1. gat)r*
fjunbertg unfer ,Sanb alg ©renggebiet einen niept unmieptigen 23e»

ftanbteil. Surd) bagfetbe füfjrte bie grofje nörblicpe 3Jl 11 i t â t«

ft r a fj e, bie bom §aupttoaffenp£ape ber fRömer in Epel*

betien, bem Sagerplap Sßinboniffa—too big 69 n. ©pr. bie XXI.,
fpeiter bie XI. Segion ipren ©tanbort £)atten —, nad) Dften,
gum 33obettfee, fiel) gog. Siefe burdjqmerte unferen Santon in
ber 9îid)tung bott SBeft nacl) öft. ©puren babon, unb fRefte ber

fcpüpettben Saftelle unb .£>auptanfiebelungen laffen erraten, baff fie

bon Dtelfingen über 93ucpg, bei fRlimtang üorbei rtaef) Sloten
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mit den Götzen!" schrien taufende. Andere Mönche und christliche

Bürger, welche die Zerstörungswut ergriffen, irrigen die Glieder
anderer Götzen und zerschlagener Statuen des Apollo, der Athene
und Aphrodite auf den Schultern, um sie dem hölzernen Serapisklotze

nach in die Flammen zu werfen. Der Pöbel hatte die

Nasen von den Götterhäuptern geschlagen, den Marmor mit Pech

bespritzt oder mit roter Farbe, welche nian in der Schreibstube
des Serapeums gefunden, wunderlich bemalt. Wer den gefallenen
Göttern nahe kam, bespie sie, schlug oder stach nach ihnen und kein

Heide wagte es, diesem Treiben Widerstand zu leisten.

Glühender Feuerschein schmückte den nächtlichen Himmel, die

Mönche hatten Feuer in den Jristempel geworfen. Freveltnt auf
Freveltat wurde von den Christen begangen. Was die Kunst
geschaffen, wurde jubelnd zerstört.

Mit dem Heidentum verlosch auch die Größe und der Glanz
der alten Griechenstadt und von all den Herrlichkeiten des zweiten
Ortes der Welt, der Stadt des Serapis, ist nichts übrig geblieben
als eine gewaltige, heute noch zum Himmel ragende Säule, welche

zu dem hehren Tempel jenes Götterfürsten gehört hat, dessen Sturz
das Ende eines großen Abschnittes im geistigen Leben der Menschheit

bezeichnet.
Nach „Serapis" von Georg Ebers.

25. Römische Siedelung und Kultur im Kanton Zürich.

Als die Helvetier von ihrem zweiten Auszuge nach Gallien,
durch Cäsar geschlagen, 58 v. Chr. heimkehrten, dienten sie im
römischen Interesse als eine Art „Wacht am Rhein". Die
römische Herrschaft schlug stärkere Wurzeln besonders von der Zeit
an, da in der östlichen Schweiz auch die Rätier bezwungen wurden,

15 v. Chr. Die Römer organisierten das Land, begründeten
eine Verwaltung und Einteilung und ließen sich nach und nach

in den fruchtbaren Landstrichen nieder.

Für das römische Weltreich bildete bis Ende des 1.

Jahrhunderts unser > Land als Grenzgebiet einen nicht unwichtigen
Bestandteil. Durch dasselbe führte die große nördliche Militär-
st r a ß e, die vom Hauptwaffenplatze der Römer in Hel-
vetien, dem Lagerplatz Vindonissa— wo bis 69 n. Chr. die XXI.,
später die XI. Legion ihren Standort hatten —, nach Osten,

zum Bodensee, sich zog. Diese durchquerte unseren Kanton in
der Richtung von West nach Ost. Spuren davon, und Reste der

schützenden Kastelle und Hauptansiedelungen lassen erraten, daß sie

von Otelfingen über Buchs, bei Rümlang vorbei nach Kloten
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((Sïaubta), batin in ber Slicptmtg übet 23rütten auf Dberminter-
tpur (S3ituburumt) ju, uub in ber Dîidjtung gegen ©ttifon in ben

Spurgau nad) ^ßftjn (Ad fines) führte. Sag ftärffte SafteE auf
biefer Sioute befanb fic£) bei Situburum, mo bei ber Sircpe unb

in ben Settern ber Käufer anfepntid)e Ueberrcfte römifdjen @e-

mciuerg fid) finbett unb bag ganje Sorf groptenteitg auf römifepen
iRuinen ftept.

ßm 1. ar;rE)unbert l)aben mir uttg auf biefer ©trape einen

regen SRilitärberfepr ju benïen, big fo gegen 100 n. ©pr. bic

Römergrenje meiter an bie Sönau üorgefdjoben mürbe.

©ine micfjlige gttbepör biefer römifd)en SJUtitcirorganifation
bitbete bie © » e n § m e I; r am 9î p e i n. SSon ben etma 30

SSacpttürmen, bie liingg beg IRpeineg non ©tein a. 9îp. big 33afet

fict) ertjoben, entfa-Hen uiinbefteng 6 auf unferen Santon: bei

geuertpalen, bei Senîen, ©llifon a. 9îp., 23erg a. (©bergberg),
jftpetngberg unb bei SBeiadj. Sie Sumte maren tüetecfi'g; ein

$otjftop, fotoie ein fpeufdjiaber beflanben fid) batteben, oft mar
aud) eine jRingmiauer ba. SSon einem biefer SBarptpoften tonnte
man auf ben anbern fefjen unb mit Raud) am Sage ober geuer
bei 5Rad)t teiept 3eicpen geben. SSon einem Sßacptturm jutn am
bem patrouillierten römifepe ©olbaten.

jRadjbem bie ©renjünie ttad) Horben gcfdjoben morben mar,
tarnen ritpigere Reiten. 93icte Stouter tiefen fid) im Sanbe nieber;
abgebanfte ©otbaten erbauten Sanbpäufer (Sitten) unb er*

freuten fid) am Sanbbau. Sie :S23itbniffe begannen fiep ju fiepten;

ein bepagtiepeg Seben, mit aller Sequemticpteit, pm Seit
aud) mit bem ganjen Sujug unb Somfort ber römifepen Saifer-
jeit entfaltete fiep.

Sie ©ruttbbebiugung für bie ©ntmidtung biefer Suttur bitbete
ber Setfepr, geförbert bürd) ben .Straßenbau. Sluper

jener gropen SRititärftrape legten bie Stömer noep Heinere S3er-

feprgfaege tuepr totaler Slrt an, moburcp bie midjtigften Snoten-
punîte römifepen

_

Sebeng in Serbinbung gebraept mürben. In ben

Stafcpen biefeg Stepeg tagen bie römifd)en Slnfiebetungen,
beren man minbefteng etma 70 fennt (St. 3ümid)).

Stuf ber ©tätte beg petbetifepen Sorfeg S u r i c u m erftanb
auf beiben ©eiten ber Simmat eine fteefenartige römifdpe Dlt-
fdjaft. Sen beperrfd)eitben jaunît biefer Sfiiebertaffung bitbete auf
bein Sinbenpofe, einem uralten SRorüncnpügct, ein S a ft e 11

(castrum), beffen SRauern jept nod) im Unterbau ber 9ting-
matter beg Sinbenpofptapeg erpalten finb. Stuf ber Storbfeite
befanb fid) ein ©raben; auf ber ©übfeite mar bag Sor. $n bie-

fem Zentrum f*an^ unter einem S3efeptgp'aber eine © a r n i f o n
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Maudia), dann in der Richtung über Brütten auf Oberwinter-
thur (Vitudurum) zu, und in der Richtung gegen Ellikon in den

Thurgau nach Pfyn (àl klnes) führte. Das stärkste Kastell auf
dieser Route befand sich bei Vitudurum, wo bei der Kirche und

in den Kellern der Häuser ansehnliche Ueberreste römischen
Gemäuers sich finden und das ganze Dorf größtenteils auf römischen
Ruinen steht.

Im 1. Jahrhundert haben wir uns auf dieser Straße einen

regen Militärverkehr zu denken, bis so gegen IM n. Chr. die

Römergrenze weiter an die Donau vorgeschoben wurde.
Eine wichtige Zubehör dieser römischen Militärorganisation

bildete die Gve n z w e h r a in R hei n. Von den etwa 30

Wach'ttürmen, die längs des Rheines von Stein a. Rh. bis Basel
sich erhoben, entfallen mindestens 6 auf unseren Kanton: bei

Feuerthalen, bei Benken, Ellikon a. Rh., Berg a. I. (Ebersberg),
Rheinsberg und bei Weiach. Die Türme waren viereckig; ein

Holzstoß, sowie ein Heuschober bestanden sich daneben, oft war
auch eine Ringmauer da. Von einein dieser Wachtposten konnte

man auf den andern sehen und mit Rauch am Tage oder Feuer
bei Nacht leicht Zeichen geben. Von einem Wachtturm zum
andern patrouillierten römische Soldaten.

Nachdem die Grenzlinie nach Norden geschoben worden war,
kamen ruhigere Zeiten. Viele Römer ließen sich im Lande nieder;
abgedankte Soldaten erbauten Landhäuser (Villen) und
erfreuten sich am Landbau. Die Wildnisse begannen sich zu lichten;

ein behagliches Leben, mit aller Bequemlichkeit, zum Teil
auch mit dem ganzen Luxus und Komfort der römischen Kaiserzeit

entfaltete sich.

Die Grundbedingung für die Entwicklung dieser Kultur bildete
der Verkehr, gefördert durch den Straßenbau. Außer
jener großen Militärstraße legten die Römer noch kleinere
Verkehrswege mehr lokaler Art an, wodurch die wichtigsten Knoten-
Punkte römischen Lebens in Verbindung gebracht wurden. An den

Maschen dieses Netzes lagen die römischen Ansiedelungen,
deren man mindestens etwa 70 kennt (Kt. Zürich).

Auf der Stätte des helvetischen Dorfes Tu r icu m erstand

auf beiden Seiten der Limmat eine fleckenartige römische
Ortschaft. Den beherrschenden Punkt dieser Niederlassung bildete auf
dem Lindenhofe, einem uralten Morünenhügcl, ein Kastell
(«zusti'um), dessen Mauern jetzt noch im Unterbau der Ring--
mauer des Lindenhofplatzes erhalten sind. Auf der Nordseite
befand sich ein Graben; aus der Südseite war das Tor. In diesem

Zentruni stand unter einem Befehlshaber eine Garnison,
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eine Slbteitung bet Segion, bie in Sinboniffa ftationiert mar; fie
füllte ben glußübergang, bie Straßen, ben Drt itnb beffen 9Ser»

ïef)t fdjüßen unb bie nahen SSarttürme lieferen.
3ürich H3ar baguutal fctjon ein für ben §anbel tuichttger Set»

ïef)têfjla|, naße an bet Sßrobing ©allien, gegen IRätien unb Sin»
belicien; batum befanb ficE) fjiet eine .QoHftation, bie „Statio Tu-
ricensis", nnb ghoar inat)rfc£)eittïic£) bei bet „©ctiigfe", too bet
£ufen ober ©chiffSplah toar, bet biefet ©teile ben Stauten gab,
unb non luo bie Slömerbrüde übet ben gluß führte.

9tugertfc£)einticE) toat unfer gütic!) fc£)on baguutal ber toidjtigfte
fßlah in unferetn Sanbe. Slber fdE)on befanben fiel) in feinet Stäf)e

biete römifche Stieberlaffungen. Sluf ber Su^fte be® tletliberge®
erhob fiel) ein römifcEjer SBartturm, bet bout Sentrum auf beut

SinbenI)of au® befeßt ttnb unterhalten tourbe. Stoß biefet Sut»

tut unb be® angebahnten Serïehr® miiffen in Bürid)® Stühe

große, bidjte, ungetichtete SBalbungen mit biel 3Mb, felbft ge»

fähttichen Säten, gu finben getbefen fein. Senn au® einet $n»
fchtift jw fdjtießen, muß e® ba toahrfcheinlich Särenjäger gege»
ben fyaben, toelche in gallgruben ober bermittelft ftatïen Steven
lebenbige Säten etnfingen unb an bie ©efd)äft®leate betïauften,
toelche bie Siefetung bet toilben Siere füt bie Siethe^en in ben

Slntfjhtlheüteim übernahmen.
Sie fjetbetier nahmen bielfach Slnteit an ber tömifdjen Sut»

tut, ttnb toenn auch ihïe einfaclien unb ärmlichen Sehmhütten

(tat! abflachen gegen bie gtängenben Sillen ber Stömer, fo nah»

men fie bodf manchen Suju® bon ihnen an.
SITttt bem 3. unb 4. galjthunbert änberte bie ©generie. Sie

tömifche öertfcljaft tourbe bebrolft butch bie bon Storben anftüt»
Utenben gectnanifchen Sötferfd)uften, befonbet® bie t'riegetifcljen
Sllamannen. Deftete Sinfälle unb Siaubjüge betfelben offenbarten
ben Stömern ihre gefährbete Sage unb ftadjelte fie gu enetgifcl)en

SerteibigungStnaßregeln auf. ©eit gitïa 250 n. ©ht. tourbe ber

Sthetn toieber gut ©rengtoeht; ba® SJtilitär gog fich' üom germa»
nifchen ©rengtoaE in bie berlaffenen Saftelle unb Sagerhläße un»

fete® Sanbe® gutüd. Sitte SafteEe toutben berftärft (Dber»$8in=

terthut) unb hie unb ba neue ©chußtoehten gebaut. Slu® biefet
$eit flammt ba®. metïtoittbige, itt feinen gunbamenten bloßge»

legte Sa ft eil g u igrgenljaufen, öftlid) bom fßfäffitoner»
fee, ein Sau toahrfcheinlich au® bet gtoeiten §älfte be® bierten

gahrhunbert®, mit SJtauern bon gtoei SOteter Side unb betoehxt bon

nicht toeniger al® acht Sütmen, je biet iu ben ©den unb biet in
ben SJtitten ber Seiten. Ï8ab;tfc£)eirtlic£> biente biefe® eigenartige

gort gum ©cljuhe bet gasreichen, in bortiger ©egenb befinblichen
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eine Abteilung der Legion, die in Vindonissa stationiert war; sie

sollte den Flußübergang, die Straßen, den Ort und dessen Verkehr

schützen und die nahen Warttürme besetzen,

Zürich war dazumal schon ein für den Handel wichtiger
Verkehrsplatz, nahe an der Provinz Gallien, gegen Rätien und Vin-
delicien; darum befand sich hier eine Zollstation, die „Stutio Du-
rioensis", und zwar wahrscheinlich bei der „Schipfe", wo der
Hafen oder Schiffsplatz war, der dieser Stelle den Namen gab,
und von wo die Nömerbrücke über den Fluß führte.

Augenscheinlich war unser Zürich schon dazumal der wichtigste
Platz in unserem Lande. Aber schon befanden sich in seiner Nähe
viele römische Niederlassungen. Auf der Kuppe des Uetliberges
erhob sich ein römischer .Wartturm, der vom Zentrum auf dem

Lindenhof aus besetzt und unterhalten wurde. Trotz dieser Kultur

und des angebahnten Verkehrs müssen in Zürichs Nähe noch

große, dichte, ungelichtete Waldungen mit viel Wild, selbst

gefährlichen Bären, zu finden gewesen sein. Denn aus einer
Inschrift zu schließen, muß es da wahrscheinlich Bärenjäger gegeben

haben, welche in Fallgruben oder vermittelst starken Netzen
lebendige Bären einfingen und an die Geschäftsleute verkauften,
welche die Lieferung der wilden Tiere für die Tierhetzen in den

Amphitheatern übernahmen.
Me Helvetier nahmen vielfach Anteil an der römischen Kultur,

und wenn auch ihre einfachen und ärmlichen Lehmhütten
stark abstachen gegen die glänzenden Villen der Römer, so nahmen

sie doch manchen Luxus von ihnen an.

Mit dem 3. und 4. Jahrhundert änderte die Szenerie, Die
römische Herrschaft wurde bedroht durch die von Norden
anstürmenden germanischen Völkerschuften, besonders die kriegerischen

Alamannen, Oeftere Einfälle und Raubzüge derselben offenbarten
den Römern ihre gefährdete Lage und stachelte sie zu energischen

Berteidigungsmaßregeln auf. Seit zirka 25V n, Chr, wurde der

Rhein wieder zur Grenzwehr; das Militär zog sich vom
germanischen Grenzwall in die verlassenen Kastelle und Lagerplätze
unseres Landes zurück. Alte Kastelle wurden verstärkt (Ober-Win-
terthur) und hie und da neue Schutzwehren gebaut. Aus dieser

Zeit stammt das merkwürdige, in seinen Fundamenten bloßgelegte

Kastell zu Jrgenhausen, östlich vom Pfäffikoner-
see, ein Bau wahrscheinlich aus der zweiten Hälfte des vierten

Jahrhunderts, mit Mauern von zwei Meter Dicke und bewehrt von
nicht weniger als acht Türmen, je vier in den Ecken und vier in
den Mitten der Seiten, Wahrscheinlich diente dieses eigenartige

Fort zum Schutze der zahlreichen, in dortiger Gegend befindlichen
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©iebetungen uttb ber ©trage, bte bon Bituburum gegen bag Ijeu«

tige Sîappergmil tjinfiitjrte, fotoie beg 31lßan9cS ju ben rätifdjen
Raffen.

Sitte biefe SJtafjregetn Ratten auf bte Sauer feinen ©rfotg.
SBie feljr bte gurctjt bor ben tuitbcn, räuberifctjen Barbaren bie

Seute beljerrfcljte, babon gebenl bie) ptjtreictien, mit römifdjen
Stünden gefüllten Söpfe ,8eugnig, bie man in ber (Srbe bergraben
fattb. Serjibeifett Ibar nun tuicber bag Sti'ngen am Sttjein. hinüber

unb herüber mogten Sajnpf itnb ©rfotg. Sie Xteberxefte rö«

mifdjer Sauten jeigten mitunter eine metjrfadje ^eitftöruaig-; ju-
te|t blieb nur ber ïteinfte Seit bon Stnfiebetungen nocE) prüd.
Sie Bebötferung pg meift ab urtb bag Sanb betoaljrte nact) biefen
kämpfen ben ©jarafter ber Bertnüftung unb Beröbung. (Snbe

beg bierten $at)Tf)imbertg fjören bie ©puren ber Sebengtätigteit
ber Stömer in unferem Sanbe auf.

(Stuê ber ©efdjidjte ber ©tabt unb bc§ St. Sûrtcïj.) Bon Sari Sänbtiter.
SrudE unb Vertag bon ©djuttljefi & Sie., Bürid).

©tit gütiger (Srtau&ntä beg SSerfafferê.

26. 2)cv bc§ Stiôeriitê.

Bon ©eibet.

27. 5Bor Capita.

Bott Seutljolb.

Bearbeiter: 3. ©tetjer, StReifen.

28. (Sreitjioatfjc.

Stuf ber Bergtjütje ftanb an betn Bertfau, bag bie SSätber ber

Sfmringe bon ben Satten fd)ieb, ber junge SBöd) ter unb tjütete
ben fteiten tßfab, metdjer aug ben ©rünben ber Satten nact) ber
§öt)e führte, ©r trug ben SBurffpeer in ber §anb, auf beut Stuf«
ten am Stiemen ein tangeg tporn, nadtjläffig tefjnte er am Baum
unb tjorctjte auf bie Stimmen beg SSalbeg.

ißtöjjtid) bog er fid) bor unb Iaufd)te; auf bem ißfab bor
ifjni ttang teifer gujjtritt, burd) bag Baumtaub würbe bie ©eftatt
eineg SJtanneg fictjtbar, ber mit fdjtteltem ©ctjritt p iljm Ijerauf»
ftieg. Ser SBacIjter breite ben Stiemen beg §orng unb fajjte ben

©peer juin SBurfe; atg ber Sttann aug bem @et)ötj auf ben freien
©renpanb trat, rief er it)n an, bie ©pifce beg SSurffpeerg ent»

gegentjatteub: ,,©tet), SSatbgänger unb fage ben ©prudj, ber bid)

— 155 —

Siedelungen und der Straße, die von Vitudurum gegen das heutige

Rapperswil hinführte, sowie des Zuganges zu den rätischen

Pässen.

Alle diese Maßregeln hatten auf die Dauer keinen Erfolg.
Wie sehr die Furcht vor den wilden, räuberischen Barbaren die

Leute beherrschte, davon gebeni diej zahlreichen, mit römischen
Münzen gefüllten Töpfe Zeugnis, die man in der Erde vergraben
fand. Verzweifelt war nun wieder das Ringen am Rhein. Hinüber

nnd herüber wogten Kampf und Erfolg. Die Ueberreste rö-
Mischer Bauten zeigten mitunter eine mehrfache Zerstörung;
zuletzt blieb nur der kleinste Teil von Ansiedelungen noch zurück.

Die Bevölkerung zog meist ab und das Land bewahrte nach diesen

Kämpfen den Charakter der Verwüstung und Verödung. Ende
des vierten Jahrhunderts hören die Spuren der Lebenstätigkeit
der Römer in unserem Lande auf.

(Aus der Geschichte der Stadt und des Kt. Zürich.) Von Karl Dändliker.
Druck und Verlag von Schultheß 6- Cie., Zürich.

Mit gütiger Erlaubnis des Verfassers.

26. Der Tod des Tiberius.
Von Geibel.

27. Vor Kapua.
Von Leuthold.

Bearbeiter: I. Stelzer, Meilen.

28. Grenzwache.

Auf der Berghöhe stand an dem Verhau, das die Wälder der

Thüringe von den Katten schied, der junge Wächter und hütete
den steilen Pfad, welcher aus den Gründen der Katten nach der
Höhe führte. Er trug den Wurfspeer in der Hand, auf dem Rük-
ken am Riemen ein langes Horn, nachlässig lehnte er am Baum
und horchte auf die Stimmen des Waldes.

Plötzlich bog er sich vor und lauschte; auf dem Pfad vor
ihm klang leiser Fußtritt, durch das Baumlaub wurde die Gestalt
eines Mannes sichtbar, der mit schnellem Schritt zu ihm heraufstieg.

Der Wächter drehte den Riemen des Horns und faßte den

Speer zum Wurfe; als der Mann aus dem Gehölz aus den freien
Grenzrand trat, rief er ihn an, die Spitze des Wurfspeers
entgegenhaltend: „Steh, Waldgänger und sage den Spruch, der dich



— 156 —

bon meinem (gifen töft!" Ser grembe fd)toang fid) ijinter bett

legten Saum feiner ©eite, ftredte bie geöffnete Sîedfte bor fid) unb

f^xacf) Ejinüber: „^cf) griifje biet) friebtid), ein Sanbfrember bin ici),

unfunbig ber Sofitng! SSeit t'omm' id) fjer über Serg unb Sat,
ici) fuct)e bag @aftred)t in beinen §öfen". — „Sift bu ein toatb«

frember SJtann, fo mufft bit Ijarren, big meine ©enoffen bir bag

Sanb öffnen. Unterbeffen gib mir grieben unb nimm itjn boit

mir", ffirad) ber SBödfter.
Sie beiben SOtänner fjatten einanber mit fdjarfen Slugen be*

obacfjtet, jetjt lehnten fie it)re Speere an bie ©renjbäume, traten
in ben freien 9taum unb boten fid) bie §änbe. Seim §aubfct)tag
prüfte einer beg anbern Stnttif) unb ©eberben. Sann tjob ber

SSäcfjter fein £>orn in ben SRunb unb btieg einen tauten 9îuf in
bie Safer feineg Sotfeg. Sie toitben Stange tönten im 28iber*

fjatt ber Serge. Srunten um bie tpütten in ber fernen Sidjtung
tourbe eine Setoegung fidjtbar; naef) furjer .Qeit eitte ein Sfîeiter

ber §öt)e ju. SBätjrenb if)n bie beiben fütänner beim Serfjatt er*

toarteten, taufdjten fie SBorte über §erfunft unb Sotfggebräudje.
Sa trabte ber Leiter Iferan, ber 2Bäc£)ter übergab itjm §orn unb

©peer unb bot bag neue ißferb bem Getoben an. Sann toanbten

fie fid) bem Sate ju.
©. greitag.

29. (Sine ßotiftfje 55olf§üerfammtutt0.

iperrtid) taudjte am SOlorgen bie ©onne aug bem ®teer unb

itjre ©trapten glitzerten auf ben btanf'en SBaffen bon bieten tau«

fenb ©otenïriegern, toetdje bag Stadjfctb bon fRegeta betebten.
Stug allen ffkobinjett beg toeiten Steidfeg toaren bie ©ctjaren tfer*

beigeeitt, gruppentoeife, fippentoeife, oft mit SBeib unb Sinb, fid)
bei ber großen SRufterung, bie attfcitjrtid) im .fjerbft gehalten tourbe,
einjufinben. 3tn ben Ufern beg gtuffeg tonrben bie fttoffe abge«

jäumt, bie ©efpanne ju einer Wagenburg jttfammen gefdjoben
itnb 3ette errichtet. Sa fudften unb fanben fid) greunbe, bie fid)
feit tangem nid)t gefefyen. Sa ftanb ber bornefjme ©bte mit reief)*

bergotbetem ißanjer unb neben itjm ragte ein rauher,rtefiger ©oten«

bauer, ber in bem Sann bem SBotf bag gottige gelt abgerungen
fjatte, bag er um bie bärenhaften ©d)uttern fdjtug. gefte, bom
Sampf getjärtete SJtamter ftanben neben frieblidjen ©djafpirten, bie,
oEjne Stder unb otjne §aug mit if)ren gerben bon SBeibe

ju SSeibe toanberten. ©ie füfitten fict) 2111c atg ©ötjne e i tt e g

Sotfeg. SSie ein Sienenfctjtoarm toogten unb raufdften bie San«

fenbe burdjeinanber.
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von meinem Eisen löst!" Der Fremde schwang sich hinter den

letzten Baum seiner Seite, streckte die geöffnete Rechte vor sich und

sprach hinüber: „Ich grüße dich friedlich, ein Landfremder bin ich,

unkundig der Losung! Weit komm' ich her über Berg und Tal,
ich suche das Gastrecht in deinen Höfen". — „Bist du ein
waldfremder Mann, so mußt du harren, bis meine Genossen dir das

Land öffnen. Unterdessen gib mir Frieden und nimm ihn von

mir", sprach der Wächter.
Die beiden Männer hatten einander mit scharfen Augen

beobachtet, jetzt lehnten sie ihre Speere an die Grenzbäume, traten
in den freien Raum und boten sich die Hände. Beim Handschlag

prüfte einer des andern Antlitz und Geberden. Dann hob der

Wächter sein Horn an den Mund und blies einen lauten Ruf in
die Täler seines Volkes. Die wilden Klänge tönten im Widerhall

der Berge. Drunten um die Hütten in der fernen Lichtung
wurde eine Bewegung sichtbar; nach kurzer Zeit eilte ein Reiter
der Höhe zu. Während ihn die beiden Männer beim Verhau
erwarteten, tauschten sie Worte über Herkunft und Volksgebräuche.
Da trabte der Reiter heran, der Wächter übergab ihm Horn und

Speer und bot das neue Pferd dem Fremden an. Dann wandten
sie sich dem Tale zu.

G. Freitag.

29. Eine gotische Volksversammlung.

Herrlich tauchte am Morgen die Sonne aus dem Meer und

ihre Strahlen glitzerten auf den blanken Waffen von vielen
tausend Gotenkriegern, welche das Blachfeld von Regeta belebten.

Aus allen Provinzen des weiten Reiches waren die Scharen
herbeigeeilt, gruppenweise, sippenweise, oft mit Weib und Kind, sich

bei der großen Musterung, die alljährlich im Herbst gehalten wurde,
einzufinden. An den Ufern des Flusses wurden die Rosse

abgezäumt, die Gespanne zu einer Wagenburg zusammen geschoben

und Zelte errichtet. Da suchten und fanden sich Freunde, die sich

seit langem nicht gesehen. Da stand der vornehme Edle mit reich-

vcrgoldetem Panzer und neben ihm ragte ein rauher,riesiger Gotenbauer,

der in dem Tann dem Wolf das zottige Fell abgerungen
hatte, das er um die bärenhaften Schultern schlug. Feste, vom
Kampf gehärtete Männer standen neben friedlichen Schafhirten, die,
ohne Acker und ohne Haus mit ihren Herden von Weide

zu Weide wanderten. Sie fühlten sich Alle als Söhne eines
Volkes. Wie ein Bienenschwarm wogten nnd rauschten die

Tausende durcheinander.
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tßlöfjlich tönten Don bent Scmun ber umgren^enben £>i'iget twr
eigentümliche, feierlt'cf) gejogene Söne unb augeublidtid) tegte ftcJE)

ba® ©efuntme ber braufenben Stimmen unb Sitter Slugen Wanbten
ftc£) rtacl) ben Mügeln, non betten ein gefclftoffener 3ug el)rwiir*
biger ©reife nal)te. Sie waren in Weifte, matlenbe SOtäntet

gehüllt, bie t£mti)>ter eicfjeiitjeîrânjt, fie führten Weifte Stäbe unb

altertümlich geformte Steinbeile. @3 luaren bie ©eridjtswärter.
Sie begrüßten mit breifactjem, langgezogenem tpornruf nod) ein«

mal bie SSerfamlnetten, bie mit îtirrenben SBaffen antworteten.
Sll®balb begannen bie 33annboten* il)r SSert. Sie teilten fid)

nadj lin!® unb recl)t® unb umbogen mit Sdjttüren bon roter Söotte,

Weldje atte jwanjig Schritt um einen §afetftab, ben fie in bie

©rbe ftieften, gefd)tungett Würben, bie ganje Weite ©bene unb be«

gleiteten biefe .fianbtung mit uralten Siebern unb Sf>rücl)en. ©e«

nau gegen Stufgang unb SJtittag Würben bie SBoHfc£)nüre auf mann®«

t)ot)e 2anjenfc£)äfte gefftannt, fobaf) fie bie zwei Store ber nun
böttig umfriebeten Stbingftatte bilbeten. Sie ffrronboten tjietten mit
gejiidten 23eiten SBadje, um aile Unfreien, gremben unb SBeiber

fernzuhalten.
Stun traten bie beiben Stetteften unter bie Sfteertore unb rie«

fen mit lauter Stimme:

©el)egt ift ber £>ag

Slltgotifdjer Strt,
Stun beginnen mit ©ott
SJtag gerechte? ©ericht.

Stu® ber SJtitte ber ©erfamtnlung erfcl)otl ein alle® ubertönen«

ber SHang. $m SJtittelgrunb bc® ißtafte®, an ben Süiden einer

l)ol)en Steinende gelernt, ftaub eine Ijotje ragenbe ©eftatt, bie in
ben I)ol)tcn, öor ben SOtunb gehaltenen Silb ben Sd)lad)truf er«

tönen lieft. SU® er ben Sdjitb fenfte, erlannte man ba® mäcEjtige

Stnttit) be® alten §ilbcbranb. ©r rief:
„@oten, ber Sönig ïommt nkt)t, Wie e® feine Pflicht wäre,

er meint bamit ba® @erid)t ju ftören. Slber ba® SSolf ïann 9îed)t
finben ohne ®önig unb @erid)t hatten otjne Sönigggrafcn; beim
SSolï allein ift alte ©eWait; ba® ©otenüol! ift frei."

,,^a, wir fiitb frei", rief ein taufenbftimmiger ©t)or, „unb §il«
bebranb foil unfer Slünggraf fein."

SU® ber alte Führer gewählt war, ïamen 12 Sßärter, erröteten

am Stamme ber (Siehe einen 3tid)terftut)l au® hert>eigetra®

genen Steinen, bann warfen fie einen blauen, Wettfattigen SBoll«

mantel mit breitem, Weiftem Sragen über tgyilbebranb® Sdjultern,

* @erid)täwärter.

/ - IS?

Plötzlich tönten von dem Kamm der umgrenzenden Hügel her

eigentümliche, feierlich gezogene Töne und augenblicklich legte sich

das Gesumme der brausenden Stimmen nnd Aller Augen wandten
sich nach den Hügeln, von denen ein geschlossener Zug ehrwürdiger

Greise nahte, Sie waren in Weiße, wallende Mäntel
gehüllt, die Härter eichenbekränzt, sie führten Weiße Stäbe und

altertümlich geformte Steinbeile, Es waren die Gerichtswärter,
Sie begrüßten mit dreifachem, langgezogenem Hornruf noch
einmal die Versammelten, die mit klirrenden Waffen antworteten.

Alsbald begannen die Bannboten* ihr Werk, Sie teilten sich

nach links und rechts und umzogen mit Schnüren von roter Wolle,
welche alle zwanzig Schritt um einen Haselstab, den sie in die

Erde stießen, geschlungen wurden, die ganze weite Ebene und

begleiteten diese Handlung mit uralten Liedern und Sprüchen.
Genau gegen Aufgang und Mittag wurden die Wollschnüre aus mannshohe

Lanzenschäfte gespannt, sodass sie die zwei Tore der nun
völlig umfriedeten Thingstätte bildeten. Die Fronboten hielten mit
gezückten Beilen Wache, um alle Unfreien, Fremden und Weiber
fernzuhalten,

Run traten die beiden Aeltcsten unter die Speertore und riefen

mit lauter Stimme:

Gehegt ist der Hag
Altgotischer Art,
Nun beginnen mit Gott
Mag gerechtes Gericht,

Aus der Mitte der Versammlung erscholl ein alles übertönender

Klang, Im Mittelgrund des Platzes, an den Rücken einer

hohen Steineiche gelehnt, stand eine hohe ragende Gestalt, die in
den hohlen, vor den Mund gehaltenen Sild den Schlachtruf
ertönen ließ. Als er den Schild senkte, erkannte man das mächtige

Antlitz des alten Hildcbrand, Er rief:
„Goten, der König kommt nicht, wie es seine Pflicht wäre,

er meint damit das Gericht zu stören. Aber das Volk kann Recht
finden ohne König und Gericht halten ohne Königsgrafcn; beim
Volk allein ist alle Gewalt; das Gotenvolk ist frei,"

„Ja, wir sind frei", rief ein tausendstimmiger Chor, „und
Hildebrand soll unser Thinggraf sein,"

Als der alte Führer gewählt war, kamen 12 Wärter, errichteten

am Stamme der Eiche einen Nichterstuhl aus herbeigetra-

gcnen Steinen, dann warfen sie einen blauen, weitfaltigen
Wollmantel mit breitem, weißem Kragen über Hildebrands Schultern,

* Gerichtswärter,
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gaben il)îtt ben oben gefrümmten ©fdjenftab in bie iganb nnb

bängten linfg gu feinen .fmupten einen btanfen ©tabtfdjilb an
bie ,3meige bet ©idfe. ®ann [teilten fie fid) in gtoei ©ruppen gu
feiner Stedften unb Sinïcn auf; ber Sllte fcljtug mit bem ©tab
auf ben ©cljilb, baß er Ifell erîlang, bann feßte er fid), ba8 9tnt*

liß gegen Dften gerichtet, unb fpracf):

„gcb gebiete ©tide, Sann unb grieben! gd) oerbiete Unrecht:

|>aftmut unb ©cßeltmort unb SSaffengücfen utib aïïeS, mag ben

ïtjingfrieben ftört. Unb id) frage: gft eg an gaßr unb Stag, an

Seit unb ©tunbe, an Drt unb ©tätte, gu fjalten ein frei ©eridjt
gotifdfer SJtänner?"

®a traten bie nädfftftelfenben ©oten Ijeran unb fpradjen im
©bor:

„tpier ift redjter Drt, unter £;ob)em §imme£, unter raufdjem
ber ©icbe, £;ier ift redfte Sageggeit, bei îtimmenber ©onne, auf
fcfjmertgemonnenern gotifdjen ©rbgrunb git tjatten ein frei ©eric£)t

gotifcßer SOtänner". Stirê getij Satin: „©in Stampf um Dtom".

80. 8öfmi0 tum SBÏutrotfje.

gribubetm mar burcß bag ©djidfal meit f)inauggetrieben mor»
ben aug bem *£)eimifcf)en Sannenmatb. IRaudjenbe Sttorbmänner,
bie einft mit ©engen unb Srennen ben 3ïl)ein £)inauffit£)ren, Ejatten

ißn unb biet anbere §eerbannteute gefangen mitgefdfteppt unb er
mar bei iEjnert geblieben über gaßregfrift unb er ßatte ben See»

manngbienft gelernt unb mar mitb unb troßig getoorben in ber

©tranbtuft beg Steereg, unb mie fie ißn mieber freigaben, trug
er bie ©eßnfucßt nad) bevn 9Jteer mit in ben fcßtoäbifdjen SSatb.

®ie ©eficßter ber §eimat gefielen ißm nimmer mieber, bie ber

SOtöncße unb Hefter am menigften unb bag Ungliid fügte eg, baß

er in gomigem Slitfbraufen einen manbernben SDtöncß erfcßtug, ber

ißn gefcßolten fiatte.
®a führten ißn bie ©ericßtgmänner üor feine §ütte im

Sßeiterbinger Sßatbe, et follte für ben ©rfdftagenen fec£)g»

bunbert ©djillinge SSergelb begabten. ©tatt beffen mieg er ben

Sticßtern fein £mug unb feine §ofmar£ gu unb mit gtoölf ©ibeg»

Ijelfern fdbmur er, baß er nicßtg unter unb nicßtg über ber ©rbe

mebr gn eigen babe. $arauf ging er in fein $aug, fammelte eine

§anb boll ©rbe, ftanb auf bie ©djmelle unb marf mit ber Sittïen
bie ©rbe über feine ©djultern auf feines Saterg Stuber, atg $ei»
cßen, bafs feine ©dfutb auf biefen, feinen eingigen Sermanbten,
übergeben fotte. ©r aber griff feinen ©tab unb fprang im lei»

nenen $embe oßne ©ürtet unb ©djubc über ben 3aun feineg
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gaben ihm den oben gekrümmten Eschenstab in die Hand nnd

hängten links zu seinen Häupten einen blanken Stahlschild an
die Zweige der Eiche. Dann stellten sie sich in zwei Gruppen zu
seiner Rechten und Linken auf; der Alte schlug mit dem Stab
auf den Schild, daß er hell erklang, dann setzte er sich, das Antlitz

gegen Osten gerichtet, und sprach:

„Ich gebiete Stille, Bann und Frieden! Ich verbiete Unrecht:

Hastmut und Scheltwort und Waffenzücken und alles, was den

Thingfrieden stört. Und ich frage: Ist es an Jahr und Tag, an

Zeit und Stunde, an Ort nnd Stätte, zu halten ein frei Gericht
gotischer Männer?"

Da traten die nächststehenden Goten heran und sprachen im
Chor:

„Hier ist rechter Ort, unter hohem Himmel, unter rauschender

Eiche, hier ist rechte Tageszeit, bei klimmender Sonne, auf
schwertgewonnenem gotischen Erdgrund zu halten ein frei Gericht

gotischer Männer". Aus Felix Dahn: „Ein Kampf um Rom".

30. Lösung von Blutrache.

Friduhelm war durch das Schicksal weit hinausgetrieben worden

aus dem 'heimischen Tannenwald. Rauchende Nordmänner,
die einst mit Sengen und Brennen den Rhein hinauffuhren, hatten
ihn und viel andere Heerbannleute gefangen mitgeschleppt und er
war bei ihnen geblieben über Jahresfrist und er hatte den

Seemannsdienst gelernt und war wild und trotzig geworden in der

Strandluft des Meeres, und wie sie ihn wieder freigaben, trug
er die Sehnsucht nach dem Meer mit in den schwäbischen Wald.
Die Gesichter der Heimat gefielen ihm nimmer wieder, die der

Mönche und Priester am wenigsten und das Unglück fügte es, daß

er in zornigem Aufbrausen einen wandernden Mönch erschlug, der

ihn gescholten hatte.
Da führten ihn die Gerichtsmänner vor seine Hütte im

Weiterdinger Walde, er sollte für den Erschlagenen
sechshundert Schillinge Wergeld bezahlen. Statt dessen wies er den

Richtern sein Haus und seine Hofmark zu und mit zwölf
Eideshelfern schwur er, daß er nichts unter und nichts über der Erde
mehr zu eigen habe. Darauf ging er in sein Haus, sammelte eine

Hand voll Erde, stand auf die Schwelle und warf mit der Linken
die Erde über seine Schultern auf seines Vaters Bruder, als
Zeichen, daß seine Schuld auf diesen, seinen einzigen Verwandten,
übergehen solle. Er aber griff seinen Stab und sprang im
leinenen Hemde ohne Gürtel und Schuhe über den Zaun seines
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$ofeg, imb bamit mar er bet Stutracfje, abet aitdj fettter §ei»
mat tebig. ®r ging in SBafber unb Sßüften unb ging miebct

ing Sänentanb zu feinen Siorbmännetn unb Jam nimmer juriicf.
3. S3. ©djeffel: „©flefjatb".

31. âBcïtmtfang unb Sôeïtcnbc.

Ungeheure Slbgrtinbe maten bet Uranfang after Singe; ,,gaf-

fenbe ©atjnungen" Ejiefien fie in bet ©firndje bet ©ermanen. Sfm

äufjerften GSttbe biefet ^füfte tag fjocf). im Sîorben 9?iflt)eim,
mo fdfautige Säfte unb SunJel£)eit fjerrfdfte; am entgegengefefjtcn
(Snbe im ©üben aber gfutete bte lobernbe gtamntenmclt 9Dt u g *

p e t f) e i m.

$m gefjeinmigboffen 9tifl£)eim mat ein einig fprubelnber Stum
nen, bon bem fid) ztbölf ©trüme in bie unermefstid)en ©atjnungen
ergoffen unb fie allmäfjlid) anfüllten. Stber bie Säfte getnann 2Jtadjt
über bie SBaffer, baff fie gefroren itnb bie Slbgrtinbe mit ©ig
ausfüllten. Stun mar eine fefte SSeft ba, aber nod) regte fid) Jein

Se,ben auf iljr, nur ©turn uttb SBaffer brauften bon Siiftfjeim über

fie f)in.

©inft flog ein gunle beg emigen geuerg in äftufpelljeim
herüber in bte ©iggefilbe, mcldje bie ©afynungen ausfüllten. SBo er

itieberfief, fcfymolj bie ftarre SOlaffe unb tiefengrojj etfjob ficE) bag

erfte febenbe SSefen.

Sag mar Sjntir, ber Urtiefe. Salb Jam ein jioeiter gunJe
aug SRufbelljeim fjerartgeflogen, unb aug bem ©ife entftanbl eina

Sut), bon beren SOtifcE) ber Sîiefe fid) nafjrte. SI lg er fid) jum
©djtafe niebergetegt fjatte, entftanben aug feinen ©djultern unb
©fiebern neue Stiefen; bie Sroft-, ©türm» unb geuerriefen, Set-
menfcfjlidjungen ber ungezügelten Stalurgemalten.

Slbet aug bem ©afje beg ©ifeg, bag aug bem SJtcermaffer

entftanben, bifbete fid) ein neueg geiftigeg SBefen, benn bag ©alz
ift bag ©innbifb alter geiftigen Straft. Ser ©ofjn biefeg SBefeng

mar S3 0 b a n. Son ben ©iggriinben l)inmeg fd)ioang er fid)
' in

ben bfauen Sletfiet, mo er ein ©ötterreid) grünbete, bag fid) jafjl-
reidf) bebôlïerte.

SRit ©taunen unb ©djtetfen fat)en bie îtiefen bem SBerben

ber ©ötter ju. ©ie füllten fiel) im Sefif;e ber SBett bebrotjt, unb
barum ftiirmten fie gegen Sßoban, um if)n bon feinem Ipimmetg»
tf)ron ju ftürzen. Sfber bie ©ötter erfd)lugen bie Stiefen. Slug

bent Seid)nam S)mitg fdjufen fie bie (Stbe, bie fein Slut afg
SReer umflofe; feine $11od)en mürben 51t Sergen aufgetürntt, bie

feiner §aare mirrer S3alb bid)t beftanb. Sie Ratine unb Sinn*
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Hofes, und damit war er der Blutrache, aber auch seiner Heimat

ledig. Er ging in Wälder und Wüsten und ging wieder

ins Dänenland zu seinen Nordmännern und kam nimmer zurück.

I, V. Scheffel: „Ekkehard".

81. Weltanfang und Weltende.

Ungeheure Abgründe waren der Uranfang aller Dinge;
„gaffende Gähnungen" hießen sie in der Sprache der Germanen. Am
äußersten Ende dieser Klüfte lag hoch im Norden Niflheim,
wo schaurige Kälte und Dunkelheit herrschte; am entgegengesetzten

Ende im Süden aber glutete die lodernde Flammenwelt M u s -

p e l h e i m.

Im geheimnisvollen Niflheim war ein ewig sprudelnder Brunnen,

von dem sich zwölf Strome in die unermeßlichen Gähnungen
ergossen und sie allmählich anfüllten. Aber die Kälte gewann Macht
über die Wasser, daß sie gefroren und die Abgründe mit Eis
ausfüllten. Nun war eine feste Welt da, aber noch regte sich kein

Leben auf ihr, nur Sturm und Wasser brausten von Niflheim über

sie hin.
Einst flog ein Funke des ewigen Feuers in Muspelheim

herüber in die Eisgefilde, welche die Gähnungen ausfüllten. Wo er

niedersiel, schmolz die starre Masse und riesengroß erhob sich das

erste lebende Wesen.
Das war Imir, der Urriese. Bald kam ein zweiter Funke

aus Muspelheim herangeflogen, und aus dem Eise entstand eina

Kuh, von deren Milch der Riese sich nährte. Als er sich zum
Schlafe niedergelegt hatte, entstanden aus seinen Schultern und
Gliedern neue Riesen; die Frost-, Sturm- und Feuerriesen,
Vermenschlichungen der ungezügelten Nalurgewalten.

Aber aus dem Salze des Eises, das aus dem Meerwasser
entstanden, bildete sich ein neues geistiges Wesen, denn das Salz
ist das Sinnbild aller geistigen Kraft. Der Sohn dieses Wesens

war Wodan. Von den Eisgründen hinweg schwang er sich in
den blauen Aether, wo er ein Götterreich gründete, das sich zahlreich

bevölkerte.

Mit Staunen und Schrecken sahen die Riesen dem Werden
der Götter zu. Sie fühlten sich im Besitze der Welt bedroht, und
darum stürmten sie gegen Wodan, um ihn von seinem Himmelsthron

zu stürzen. Aber die Götter erschlugen die Riesen. Aus
dem Leichnam Imirs schufen sie die Erde, die sein Blut als
Meer umfloß; seine Knochen wurden zu Bergen aufgetürmt, die

seiner Haare wirrer Wald dicht bestand. Die Zähne und Kinn-
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baden rüdten bie ©otter alg fdjarfe Stilen unb get) en ing 3Jteer

binaug, bte Stugenbraucn jogen fie alg Sdjufîmauer um bag Sanb,
bag nun gefcfjii^t jtoifdjen bent 9îetc£) ber JRiefen unb bcm ber
©ötter tag; barum £)te| e2 Sttibgarb (©arten berïtitte). Ueber bag

©anje becften fie beg Sîiefen tpirnfdjale, barattg bte SBolbitng beg

§hnmelg fid) formte. SSann fammelten bte ©otter bte gttnfen,
bte immer nocf) aug 30îuf^)et£;etm auffpriibten unb bitbcten bte

Sonne unb ben SJtonb unb bie Sterne am §imtrtelgbogen. Slug

ber Ulme unb ber ©fdje erfdfjttf gittert SSoban bag erfte ®îenfd)em

paar.

§oct) aber über ber blauen ,'pimmelgtoölbung breitete fiel) bag

§eim ber ©ötter, Stggarb gefjet^en, too fid) SBobang SSattjaKa ert)ob.
©ine tictjte 23rüde führte bon ber ©rbe £)inauf; ba fcbjreiten bie

©ötter ober Ütfen nad) ©efalten auf unb nieber, aber fein $rbn
fdfer fann fie betreten, benn ein geuerftreif tobert in ber Sötitte,
ben niemanb, aufser ben ©öttern, unberfet)rt betritt, ©in 9Bäd)ter

bittet bte Srücfe unb läfft aus einem mächtigen §orn,ben SSar»

nunggteuf ertönen, toenn fid) geinbe tfjr natjen.

©rtjaben thront fiier Stttbater SBoban, in einen blauen 3Jîantel

getjüttt, auf ben fein fd)immernber SBart lang unb breit I)ierntebet*
ioattt. Stuf feinen Schultern fifeen glutei 3îaben (©ebanfe unb ©r=

innerttng ^eifeen fie), bie er täglich augfenbet, bie $eit P erfot»

fdjen, unb toag fie auf ibrem SSeltfluge erfahren, raunen, bie 3m
ruefgefeftrten bem laufd)enben ©otte ing öf)r, baf) er bte ©efd)ide
ber 3Jtenfcf)en unb SSötfer erfenne unb rid)tig leite.

S8on ber ©rbe ragt bie „23eltefd)e", beren Sßipfel £)oc£) über

Stggarb fid) toötbet. StTïit brei ungebeuern SBurjeln Ejaftet fie in
ben gäbnenben ©ritnben, aug beren Sereifung einft bie Sßelt ent=

ftanb. Unter biefen SSurjeln fprubclt ber etoige Srunnen, ber Ur»

anfang alteg Sebeng;' bie Somen, brei ernfte Sd)toeftern,
büten ibn; fie fennen bie SSergangenbeit, bie ©egettloart, unb bie

$ufunft unb mit gebeintnigbollen gäben fpinnen unb toeben fie
bie ©efebide ber ©ötter ttttb 5Jienfd)en*. gn ben taubigen 3)oeU

gen beg SBipfetg reifen gotbrote Sleftfel, beren ©enuf) ben ©öttern
etoige gugenb, Sd)önbcit unb ®raft gibt, ©inft aber loirb ber

SBeltenbaum fallen, benn ein beftigeg ©inborn fud)t il)n nagenb

§u ftürgen; fein Untergang fommt unabtoenbbar, toenn bie Scljulb
3Jiac£)t geloinnt über bie Unfcbulb.

* Sie ©rinnerung an bte biet dornen bat attcf) ba? SHnberlicb :

„SRite, rite Sttöjili", fotuie mandjeg HRärdjen, 5. SB. bie 3 Spinnerinnen,
aufbetoabrt.
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backen rückten die Götter als scharfe Klippen und Felsen ins Meer
hinaus, die Augenbrauen zogen sie als Schutzmauer um das Land,
das nun geschützt zwischen dem Reich der Riesen und dem der
Götter lag; darum hieß es Midgard (Garten der Mitte), Ueber das

Ganze deckten sie des Riesen Hirnschale, daraus die Wölbung des

Himmels sich formte. Dann sammelten die Götter die Funken,
die immer noch aus Muspelheim aufsprühten und bildeten die

Sonne und den Mond und die Sterne am Himmelsbogen. Aus
der Ulme und der Esche erschuf zuletzt Wodan das erste Menschen-

Paar,

Hoch aber über der blauen Himmelswölbung breitete sich das

Heim der Götter, Asgard geheißen, wo sich Wodans Walhalla erhob.
Eine lichte Brücke führte von der Erde hinauf; da schreiten die

Götter oder Asen nach Gefallen auf und nieder, aber kein Irdischer

kann sie betreten, denn ein Feuerstreif lodert in der Mitte,
den niemand, außer den Göttern, unversehrt betritt. Ein Wächter
hütet die Brücke und läßt aus einem mächtigen Horn, den

Warnungsbmf ertönen, wenn sich Feinde ihr nahen.

Erhaben thront hier Allvater Wodan, in einen blauen Mantel
gehüllt, auf den sein schimmernder Bart lang und breit hiernieder-
wallt. Auf seinen Schultern sitzen zwei Raben (Gedanke und
Erinnerung heißen sie), die er täglich aussendet, die Zeit zu
erforschen, und was sie auf ihrem Weltfluge erfahren, raunen die

Zurückgekehrten dem lauschenden Gotte ins Ohr, daß er die Geschicke

der Menschen und Völker erkenne und richtig leite.

Von der Erde ragt die „Weltesche", deren Wipfel hoch über

Asgard sich wölbet. Mit drei ungeheuern Wurzeln haftet sie in
den gähnenden Gründen, aus deren Vereisung einst die Welt
entstand, Unter diesen Wurzeln sprudelt der ewige Brunnen, der

Uranfang alles Lebens; die N o r nen, drei ernste Schwestern,
hüten ihn; sie kennen die Vergangenheit, die Gegenwart, und die

Zukunft und mit geheimnisvollen Fäden spinnen und weben sie

die Geschicke der Götter und Menschen*, In den laubigen Zweigen

des Wipfels reifen goldrote Aepfel, deren Genuß den Göttern
ewige Jugend, Schönheit und Kraft gibt. Einst aber wird der

Weltenbaum fallen, denn ein heftiges Einhorn sucht ihn nagend

zu stürzen; sein Untergang kommt unabwendbar, wenn die Schuld
Macht gewinnt über die Unschuld.

* Die Erinnerung an die drei Nornen hat auch das Kinderlied l

„Rite, rite Rößli", sowie manches Märchen, z, B, die 3 Spinnerinnen,
aufbewahrt.
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Umfonft (fatten bie ©ötter gehjäEjnt, ber SRiefen ©efdftedft fet
auggerottet, ©tuer bon iE)neu tjatte ftc£) bet §)mirg Sobe bodE) ge»

rettet 1111b in beu Deben SRiftheimg ein neueg 5ïîie[engefcï)tecE)t ge*

grünbet, bag boller Haff War gegen bie ©rbe, bie aug iEjreg SEEjrt»

Ejerren ©ebeinen erfcfjaffeit War, unb gegen bie SRenfdfen, bie fie
bewohnten. Stud) bent Sonnenlicht trugen fte, bie immer im Sun»
fet Wohnten, grimmen Haff entgegen unb fanbten bie fRadft aug,
bamit fie eg in iEjrer fdfWarjen Umarmung bernicl)te. Sodf fann
fie eg troh ihreg- fRoffeg „fReifmähne", bem im rafenben Sauf ber

Schaum bom ©ebiffe auf bie ©rbe träuft, Wo er morgeng notf)

oft atg (Reif liegen bleibt, nicht einholen.
Slug itjren Hinterhalten ftiirmten bie neuen iRiefcn ber Suft,

beg SSafferg unb fffeuerg gegen bie Himmetgburg SBobnng. Qn
ben fchweren Sümpfen gegen fie griffen bie ©ötter, um ficE) beu

Sieg ju fidjern, ju §intertift ttnb Srug unb berftridtten fid) fo

fetbft in ScEpttb unb Reifte. Son nun an herrfdften ©ibbrud) unb
StRorb in ber SBett, Wo bag Söfe rafcE) überhanb nahm.

Schon Warf eg feinen Sd)atten nad) Slggarb; er berbunfette
ben Sicptgtanj Satburg, beg felfttofen Sot)neg SSobang, beg Sieb»

tingg ber ©ötter unb SRenfchen. Schwere S/räume über bag Sdftcf»

fat feineg Siebtingg ängftigten ben lltbater. 3n näd)ttid)cr Stille
flieg er tief in bie ©rbe E)tttab ju beut Sebcngbtunnen an ber1

SBurjet beg SBettefchenbaumg, Wo bie Stornen Woben bag 33alten
ber SBett, um bon biefen ju erfragen beg Sohneg Sog. Schaurig
War ber fRitt an Stiftheim' borbei, Wo bie bleictje Hei, bie Sobeg*

göttin, häufte, beren btutfd)äumenber Hiwb it)n anbellte. Stber

unentwegt fetjt er feinen 33eg fort, big er ju ben altes fd)auenben

©reifinnen fam. ©incg feiner Singen muffte er opfern, ehe er

SlntWort ert)iett. Stun fünbete ihm bie Seherin ben nahen Sob
Satburg unb ben Untergang beg ©öttergefdftedfteg,

S3ät)renb 33oban bei ben Stornen Weilte, machte fid) Sreia
auf, um über bie ganje SBett 51t fdfreiten unb alte1 Singe in ©ib

ju nehmen, baff fie Satburg Seib nie beriefen Wollten. Stur ein

Sing, bie ïteine SJtiftetftaubc, bergaff fie babei. ©iner ber ©ötter,
ber böfe, jwiefpattige geuergott Soli, hatte bag erïunbet unb bei

einem Spiele ber ©ötter tötete er bamit ben argtofen Satbur.
9((g SBoban wieber jurüeffam, War bag Unt)eit, bag er abwenben
Wollte, fepon gefchet)cn.

33ag nü^te eg nun, baff fie ben treutofen Soli auf brei
fetjarffantige gelfen fdfmiebetcn mtb eine ungeheure @iftfd)tangc
über feinem Haupte befeftigten, baff bag .freffenbe ©ift it)w ing

Sfnttih tropfte ?.'Sein treueg SBeib aber fing bie ©ifttropfen in
einer Sdjate auf, bie fie teerte, Wenn fie gefüllt War. Sarin frei»

11
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Umsonst hatten die Götter gewähnt, der Riesen Geschlecht sei

ausgerottet. Einer von ihnen hatte sich bei Umirs Tode doch
gerettet und in den Oeden Niflheims ein neues Riesengeschlecht

gegründet, das voller Haß war gegen die Erde, die aus ihres
Ahnherren Gebeinen erschaffen war, und gegen die Menschen, die sie

bewohnten. Auch dem Sonnenlicht irrigen sie, die immer im Dunkel

wohnten, grimmen Haß entgegen und sandten die Nacht aus,
damit sie es in ihrer schwarzen Umarmung vernichte. Doch kann

sie es trotz ihres Rosses „Reifmähne", dem im rasenden Lanf der

Schaum vom Gebisse auf die Erde träust, wo er morgens noch

oft als Reif liegen bleibt, nicht einholen.
Aus ihren Hinterhalten stürmten die neuen Riesen der Luft,

des Wassers und Feuers gegen die Himmelsburg Wodans. In
den schweren Kämpfen gegen sie griffen die Götter, um sich den

Sieg zu sichern, zu Hinterlist und.Trug und verstrickten sich so

selbst in Schuld und Fehle. Bon nun an herrschten Eidbruch und
Mord in der Welt, wo das Böse rasch überHand nahm.

Schon warf es seinen Schatten nach Asgard; er verdunkelte
den Lichtglanz Baldurs, des sehllosen Sohnes Wodans, des

Lieblings der Götter und Menschen. Schwere Träume über das Schicksal

seines Lieblings ängstigten den Allvater. In nächtlicher Stille
stieg er tief in die Erde hinab zu dem Lebcnsbrnnnen an der

Wurzel des Welteschenbaums, wo die Nornen woben das Walten
der Welt, um von diesen zu erfragen des Sohnes Los. Schaurig
war der Ritt an NiflheiM' vorbei, wo die bleiche Hel, die Todesgöttin,

hauste, deren blutschäumender Hund ihn anbellte. Aber
unentwegt setzt er seinen Weg fort, bis er zu den alles schauenden

Greisinnen kam. Eines seiner Augen mußte er opfern, ehe er

Antwort erhielt. Nun kündete ihm die Seherin den nahen Tod
Baldurs und den Untergang des Göttergeschlechtes-

Während Wodan bei den Nornen weilte, machte sich Freia
ans, um über die ganze Welt zu schreiten und alle Dinge in Eid
zu nehmen, daß sie Baldurs Leib nie verletzen wollten. Nur ein
Ding, die kleine Mistelstaude, vergaß sie dabei. Einer der Götter,
der böse, zwiespältige Feuergott Loki, hatte das erkundet und bei

einem Spiele der Götter tötete er damit den arglosen Baldur.
Als Wodan wieder zurückkam, war das Unheil, das er abwenden

wollte, schon geschehen.

Was nützte es nun, daß sie den treulosen Loki auf drei
scharfkantige Felsen schmiedeten und eine ungeheure Giftschlange
über seinem Haupte befestigten, daß das fressende Gift ihm ins
Antlitz tropfte? Sein treues Weib aber fing die Gifttropfen in
einer Schale ans, die sie leerte, wenn sie gefüllt war. Darin frei-

lt
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lief) brannten bie giftigen ©itertropfen mie geuer im Stnt(it) Soïté,
unb er fträubte fid) in mütenbem ©djmers, baff bie ganse ©rbc'
fdjütterte; bas mar bann ©rbbeben.

Sitte 3eic£)en beuteten barauf, bafi bie Macfjt ber SRiefen mucfjS.

Sie gotbenen Steffel am SBettenbaum, bie ben ©öttern straft unb

immermät)renbe 3;ugenb gegeben hatten,- fielen ab in ber etfigen

SRadjttuft, toelcEje bie SReifriefen betanfbracbiten. SSon Mitternacht
flieg tjexan bie reifîatte 9Racf)t, bie atteS Seben in ©djtaf bei«

fenfte. Sann fam ber fcfyrecflicfye girnbutminter mit feinen rauhen
©türmen, bte in ihrem ©eftöber ©onne unb Monb berfctjtangen.
Sa bebte bie ©rbe unb bie Serge ftürgten ein unb alle getnbe
ber ©ötter mürben fret; bag ©nbe ber Sictjtafen, bte ©ötterbam*

Uterung, bract) £)eretn. ©in grirnrnmütenber Sampf entsann fict)

smifetjen ben ©ottern unb ben liefen, bie auf ber gotbenen 33 rüde
baS $immet§tor ftürmten. Sonar, ber 33tihfchteuberer, fättt, eS

falten .Qiu übrigen ©ötter, sute|t auet) SBatoater SSoban.

Sa fdjteubert ber geuerriefe Sotjen über bie SBelt, „fdjioars mirb
bie ©onne, ins Meer finît bie ©rbe, öom tphnmet fchminben bie

heiteren ©terne, ©tutmirbet ummii£)ten ben atlnätjrenben SBett»

bäum"; fraetjenb ftürjt er sufummen*. Sa2 ift ber SBelt ©nbe.

Sind) ber @bba unb Imertcm.

82. 2Ju§jug au§ ber fteinwt.,

gn ben jungen Männern ber SSätbbörfer beS ©aueS regte

fid) bie SReifetuft, atS bie Steifer ber Säume öom ©afte fdjmottcn
ttnb baS junge Saub aus ben Sînofpen bract). ©S mar ein
heimliches ©ummen in ben §öfen unb frifdje ©efetten tjietten im SBatb«

üerfted füllen Siat; benn nic£)t bie Sttten unb SBeifen tjatten ben

ïtuSsug geboten unb nicht bie fjeitigen Djtfer fottten it)n meitjen,

nur Unsufriebene töften fict) öon ber lieben §eimat mittfürtid) unb

auf eigene ©efafjr, meit itjnen ber ©inn nad)
'

beffern Sanbtofeu
ftanb. StnfangS maren nur menige entfctjtoffen, itjr ©titcf in ber

grembe ju fudjen, batb aber ergriff bie @et)nfuc£)t audj attbere,

jüngere ©ötine ehrbarer Seitte, neben itjnen mitbe ©efetten unb

SSatbtäufer, bie fid) lieber rauften a(S bauten, aud) mancher §auS»

oater, bem bie 9Rad)barn getjäffig maren, 50g mit. ©insetn unb

mit menig ©eräufdj mottten fie aufbrechen, um fict) jenfeitS ber

©augrenje su georbnetent fjuge su fammetn.

* (Sitte btaffe (Srinnerung an biefe ©ötterbeimmerung unb ben tejjten

Stfenïantbf belt>af)tt noch baä Sinberftnet: „SBtr motten über bte gotbne
SBriitf'."
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lich brannten die giftigen Eitertropfen wie Feuer im Antlitz Lokis,
und er sträubte sich in wütendem Schmerz, daß die ganze Erde'
schlitterte; das war dann Erdbeben.

Alle Zeichen deuteten darauf, daß die Macht der Riesenwuchs.
Die goldenen Aepfel am Weltenbaum, die den Göttern Kraft und

immerwährende Jugend gegeben hatten, fielen ab in der eisigen

Nachtluft, welche die Reifriesen heraufbrachten. Von Mitternacht
stieg heran die reifkalte Nacht, die alles Leben in Schlaf
versenkte. Tann kam der schreckliche Fimbulwinter mit seinen ranhen
Stürmen, die in ihrem Gestöber Sonne und Mond verschlangen.
Da bebte die Erde und die Berge stürzten ein und alle Feinde
der Götter wurden frei; das Ende der Lichtasen, die Götterdämmerung,

brach herein. Ein grimmwütender Kampf entspann sich

zwischen den Göttern und den Riesen, die auf der goldenen Brücke

das Himmelstor stürmten. Donar, der Blitzschleuderer, fällt, es

fallen Ziu und die übrigen Götter, zuletzt auch Walvater Wodan.
Da schleudert der Feuerriese Lohen über die Welt, „schwarz wird
die Sonne, ins Meer sinkt die Erde, vom Himmel schwinden die

heiteren Sterne. Glutwirbel umwühlen den allnährenden
Weltbaum"; krachend stürzt er zusammen*. Das ist der Welt Ende.

Nach der Edda und Amerlan.

32. Auszug aus der Heimat.,

In den jungen Männern der Wälddörfer des Gaues regie
sich die Reiselust, als die Reiser der Bäume vom Safte schwollen
und das junge Laub aus den Knospen brach. Es war ein
heimliches Summen in den Höfen und frische Gesellen hielten im
Waldversteck stillen Rat; denn nicht die Alten und Weisen hatten den

Auszug geboten und nicht die heiligen Opfer sollten ihn weihen,

nur Unzufriedene lösten sich von der lieben Heimat willkürlich und

auf eigene Gefahr, weil ihnen der Sinn nach
'

bessern Landlosen
stand. Anfangs waren nur wenige entschlossen, ihr Glück in der

Fremde zu suchen, bald aber ergriff die Sehnsucht auch andere,

jüngere Söhne ehrbarer Lewe, neben ihnen wilde Gesellen und

Waldläufer, die sich lieber rauften als bauten, auch mancher Hausvater,

dem die Nachbarn gehässig waren, zog mit. Einzeln und

mit wenig Geräusch wollten sie aufbrechen, um sich jenseits der

Gaugrenze zu geordnetem Zuge zu sammeln.

* Eine blaffe Erinnerung an diese Götterdämmerung und den letzten

Asenkampf bewahrt noch das Kinderspiel: „Wir wollen über die goldne
Brück'."
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Jnt erftcn 9Jlorgcnlid)t ftartbctt bie SBagen mit ©aatforn unb

Saugrat bepacft. lieber bem feften Soßlengefüge fpannte fiel) bie

Secfe »on Seber, bie gefodjteu Stinber brüllten, grauen unb Sin*
ber trieben bag §erben»iel) binter bent SBagcn gufammen unb

große ipunbe umbetltem bag gußrmerf. Sie ©efd)led)tggenoffen,
unb 9tacßbarn trugen put 9lbfc£)ieb ßergu, Mag at§ Steifeïoft biente

ober ein Slnbenîen an bie Sei mat fein tonnte. Sttrcßaitg nießt

frößtieß mar ber Slbfcßiieb, aitcl) beut mutigen SOtanne bangte ßeirn»

lict) »or ber Juhtnft. Unfidjer mar, ob bie ©gtter ber Seimat
aud) in ber grentbe ©cßuß geMäßrten. 9lud) bie Einher füllten
bas ©rauen, fie faßen ftiit auf ben ©tiefen unb bie kleinen meinten.
SOtit ber attfgeßenben ©onne erßoben fieß bie gaßrenben, ber ättefte
beg ©efeßleeßtg fßraeß ben Steifefegen unb alle fteßten murmetnb

um gutes ©lücf. Sie anbern Sorfleute aber, melcße baßeim blie=

ben, Mittlen fdjeu auf bie SBanberer, mie auf »erlorene SJtenfcßen.

Sie SBagen bemegten fid) fnarrenb gu ben Sergen; »on ber

Süße faßen fie nod) einmal naeß bem Sanbe ber Sater gurücf;

mand)cr ungufriebene ©efelle marf aud) einen gtud) gurücf miber

feine geittbe, bie ißm bie §eimaterbe »erleibet ßatten. Sann
naßm ber SetgMalb Slße auf. SDtüßfam mar bie gaßrt auf ben

ßolßrigen SSegen, in melcße bag ©cßneemaffer tiefe gureßen ge*

riffen ßatte. Oft mußten bie SOtänner bon ben Stoffen fteigen unb

mit §aue unb ©ßaten bie Saßn faßrbar madjen; milb erfdjoß
Stuf ttttb SMtfdjenfcßlag ber Sreiber, bie Knaben fßrangen ßinter
ben SBagen unb ßemmten ben Stiicflauf burd) ©teine unb boeß

jerrten bie Siere macßtlog, big ein ©efßann bem anbern ßalf ober
SOtänner unb grauen bie ftarfen ©cßultem an bie Stäber ftemmten.
SBar bie Steife ttegfamer, bann umritten bie SOtänner fpäßenb ben

3ug mit geßobener SSaffe, bereit gum ffamßf gegen Staube

tiere ober recßtlofe SSalbläufer. 911g bie SBanberer naeß ber erften
Sagfaßrt ein einfatneg SSalbtat erreießten, bereiteten fie fieß gur
Stacßtruße. Sie Zugtiere mürben abgcfcßirxt, bie SBagett gu einet)

Sttrg gufamtuengeftoßen unb im Stinge ßerum bie Stacßtfeuer auf
gufammengetragenen Steinen entgiinbet. SBäßrenb bie §augttere
metbeten, »ort bemaffneten Jünglingen unb öon Ipunben geßütet,
bereiteten bie grauen bie Slbenbfoft; bie SOtänner feßlugen aus
©tangenßolg ben näcßtlicßen Sßferd) für bie Serbe unb »erteilten
bie SBacßen. 9llg bag Stacßtmaßl beenbet mar, mürben bie Mert*
»ollften Stoffe unb .Stinber im SBagenring gefammelt unb bie feßlaf«
trunfenen Einher uttb bie grauen unter bem Seberbacß geborgen.
Sie SOtänner ßüßten fid) in Secfen unb legten fid) an bie geuer
ober unter bie SBagen. Gsi mürbe ftiHer, nur ber Sßinb blieg »on
ben Sergen, bie SBäcßter umfd)ritten ben Sßagenring unb ben
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Im ersten Morgcnlicht standen die Wagen mit Saatkorn und

Hausrat bepackt. Ueber dem festen Bohlengefüge spannte sich die

Decke von Leder, die gesuchten Rinder brüllten, Frauen und Kinder

trieben das Herdenvich hinter dem Wagen zusammen und

große Hunde umbellten! das Fuhrwerk. Tie Geschlechtsgenossen,

und Nachbarn trugen zum Abschied herzu, was als Reisekost diente

oder ein Andenken an die Heimat sein konnte. Durchaus nicht

fröhlich war der Abschied, auch dem mutigen Manne bangte heimlich

vor der Zukunft. Unsicher war, ob die Götter der Heimat
auch in der Fremde Schutz gewährten. Auch die Kinder fühlten
das Grauen, sie saßen stillauf den Säcken und die Kleinen weinten.

Mit der aufgehenden Sonne erhoben sich die Fahrenden, der älteste

des Geschlechts sprach den Reisesegcn und alle flehten murmelnd

um gutes Glück. Die andern Dorfleute aber, welche daheim blieben,

blickten scheu auf die Wanderer, wie auf verlorene Menschen.
Die Wagen bewegten sich knarrend zu den Bergen; von der

Hohe sahen sie noch einmal nach dem Lande der Väter zurück;

mancher unzufriedene Geselle warf auch einen Fluch zurück Wider

seine Feinde, die ihm die Heimaterde verleidet hatten. Dann
nahm der Bergwald Alle auf. Mühsam war die Fahrt auf den

holprigen Wegen, in welche das Schneewasser tiefe Furchen
gerissen hatte. Oft mußten die Männer von den Rossen steigen und

mit Haue und Spaten die Bahn fahrbar machen; wild erscholl

Ruf und Peitschenschlag der Treiber, die Knaben sprangen hinter
den Wagen und hemmten den Rücklauf durch Steine und doch

zerrten die Tiere machtlos, bis ein Gespann dem andern half oder

Männer und Frauen die starken Schultern an die Räder stemmten.

War die Reise wegsamer, dann umritten die Männer spähend den

Zug mit gehobener Waffe, bereit zum Kampf gegen Raubtiere

oder rechtlose Waldläufer. Als die Wanderer nach der ersten

Tagfahrt ein einsaines Waldtal erreichten, bereiteten sie sich zur
Nachtruhe. Die Zugtiere wurden abgeschirrt, die Wagen zu einer

Burg zusammengestoßen und im Ringe herum die Nachtfeuer auf
zusammengetragenen Steinen entzündet. Während die Haustiere
weideten, von bewaffneten Jünglingen und von Hunden gehütet,
bereiteten die Frauen die Abendkost; die Männer schlugen aus
Stangenholz den nächtlichen Pferch für die Herde und verteilten
die Wachen. Als das Nachtmahl beendet war, wurden die
wertvollsten Rosse und Rinder im Wagenring gesammelt und die
schlaftrunkenen Kinder und die Frauen unter dem Lederdach geborgen.
Die Männer hüllten sich in Decken und legten sich an die Feuer
oder unter die Wagen. Es wurde stiller, nur der Wind blies von
den Bergen, die Wächter umschritten den Wagenring und den
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Sßferd) unb toarfen gutoeilen §olgfcl)eite irt bie tobernbcn geuer.
Stber unabtäffig bellten bie §unbe, benn au§ ber gerne ïlang £)ei»

fereg ©et)eut unb unt ben gtammenring trabten gleicE) ©chatten im
auffteigenben Stebel bie begehrlichen Raubtiere.

©o gogen fie Sage lang bitrcE) ben Sergtoalb; ber Siegen rann
auf fie nieber unb ber SSinb trocfnete ihnen bie burchnäjften Slei»

ber. Sann burdjfuhten fie eine ©rengtoilbnig, unfruchtbare Sie»'
höhen mit ïnorrtgen Siefern. Stiematg ha^e ein Siebter hier
einen §of gebaut, feiten toar hier ber ©cEjlag einer Sljt erïlungen;
unheimlich lag ber öbe (StricE). Slber fenfeitg beg Sieferntoalbeg
fahen bie SBanberer bon ber ipöhe freubig in ein toeiteg Sat, bag

mit anfetmlidjen §iigetn unb bichtem Saubtoalb eingefaßt toar.
Sort hofften fie eine neue §eimat gu finben. Stach Wenigen Sage»

reifen ïamen fie hi« unb bag SSolt, bag hier lohnte, nahm fie
auf. Sie ©djaren ftiegen einen Serg tfiuauf, too ein Dpferftetn
toar. Unt ben fammelten fid) bie SOtänner beg Saleg unb bie

neu Slngefommenen. 3toeitnal brei Stiere tourben ben guten @üt»

tern an ben ©tein geführt, brei für jebeg SSott. lieber bem

Dpferïeffel banben fich bie SOtänner gu einem Sunbe unb gelobten
einanber Sreue. Stach greitag: „ffngo".

33. ©djladjt flutfcfjen 3Uömanncit unb Römern.

$n ber hohen Sönigghalle ftanb ber ©änger Sottmar unb

fprad): Sie Sriegghunbe beg ©otteg hörte id) heuten im SSinbe

unb bie bunte SSotfenbrüdte erblidte ich, auf ber bie §elben in
enbtofer ©char gu ber §alle ber ©ötter hinaufftiegen. Sen Sthein«

ftrom fah ich bat)in fliegen in roten SSetlen, bebedt mit Leibern
ber Sltänner unb Stoffe unb bie SSalftatt flaute ich unb bag bin»

tige Sat, too bie §üget ber ©rfd)lagcnen liegen gum graff für
bie Stäben, gd) fenne bie Sönige, bie mit gefeffetten ©liebem
im Stömerlager ben 23eilfd)tag ertoarten.

„©rgalfle Solïmar, loir hören!" rief ber gürit.
Ser ©änger fuhr burch bie ©aiten unb eg toarb ftilt in bem

Staume. llnb er begann fingenb ben 23ericï)t Oon ber ©chtact)t
§it)ifcE)en ben Sflamannen unb ben Stömern. ©r nannte bie Sönige
unb Söniggfinber, ioetche mit ben Sllamannen über ben,Sthein bem

©äfar entgegen gegogen unb guerft bie Steiter ber Stömer in bie glud)t
fchtugen. Slber Iputer ber gtoeiten @ci)ar ber Stömer ritt gebietenb
ber ©äfar, über il)m fd)toebte atg Sanner bag Srad)enbilb, ber

Stiefentourm mit getounbcnem Seib, bag Ejeilige ©chtachtgeicl)en

ber ..Stömer:. purpurrot j,er ggm.m imp au§ feinem aitfge»

fperrten Stachen fuhr bie güngelnbe glantme. Unb ber ©äfar rief
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Pferch und warfen zuweilen Holzscheite in die lodernden Feuer.
Aber unablässig bellten die Hunde, denn aus der Ferne klang
heiseres Geheul und um den Flammenring trabten gleich Schatten im
aufsteigenden Nebel die begehrlichen Raubtiere.

So zogen sie Tage lang durch den Bergwald; der Regen rann
auf sie nieder und der Wind trocknete ihnen die durchnäßten Kleider.

Dann durchfuhren sie eine Grenzwildnis, unfruchtbare
Kieshöhen mit knorrigen Kiefern. Niemals hatte ein Siedler hier
einen Hof gebaut, selten war hier der Schlag einer Axt erklungen;
unheimlich lag der öde Strich. Aber jenseits des Kiefernwaldes
sahen die Wanderer von der Höhe freudig in ein weites Tal, das

mit ansehnlichen Hügeln und dichtem Laubwald eingefaßt war.
Dort hofften sie eine neue Heimat zu finden. Nach wenigen Tagereisen

kamen sie hin und das Volk, das hier wohnte, nahm sie

auf. Die Scharen stiegen einen Berg hinauf, wo ein Opferstein

war. Um den sammelten sich die Männer des Tales und die

neu Angekommenen. Zweimal drei Stiere wurden den guten Göttern

an den Stein geführt, drei für jedes Volk. Ueber dem

Opferkessel banden sich die Männer zu einem Bunde und gelobten
einander Treue. Nach Freitag- „Jngo".

33. Schlacht zwischen Alamannen und Römern.

In der hohen Königshalle stand der Sänger Volkmar und

sprach: Die Kriegshunde des Gottes hörte ich heulen im Winde
und die bunte Wolkenbrücke erblickte ich, auf der die Helden in
endloser Schar zu der Halle der Götter hinaufstiegen. Den Rheinstrom

sah ich dahin fließen in roten Wellen, bedeckt mit Leibern
der Männer und Rosse und die Walstatt schaute ich und das blutige

Tal, wo die Hügel der Erschlagenen liegen zum Fraß für
die Raben. Ich kenne die Könige, die mit gefesselten Gliedern
im Römerlager den Beilschlag erwarten.

„Erzähle Volkmar, wir hören!" rief der Fürst.
Der Sänger fuhr durch die Saiten und es ward still in dem

Raume. Und er begann singend den Bericht von der Schlacht
zwischen den Alamannen und den Römern. Er nannte die Könige
und Königskinder, welche mit den Alamannen über den.Rhein dem

Cäsar entgegen gezogen und zuerst die Reiter der Römer in die Flucht
schlugen. Aber hinter der zweiten Schar der Römer ritt gebietend
der Cäsar, über ihm schwebte als Banner das Drachenbild, der

Riesenwurm mit gewundenem Leib, das heilige Schlachtzeichen
der Römer: purpurrot war der Wurm und aus seinem
aufgesperrten Rachen fuhr die züngelnde Flamme. Und der Cäsar rief
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bte Sataber* bor unb bie granEen: „Stuf, itjr ®ermanenl)elbcn,
ntd)t pnngen meine SBelfc£)eri ben ©turm ber geinbe!" Sex §e«
rolb riit unb bte granEeu tjoben fiel)1 l)etlleücf)tenb bom S oben, bie

©d)atcn georbnet. @ie jogen Ijeran in geraben 91eit)en, bie loeifjen
©djilbe mit bem ©tierbilb gefdintücEt; fjart mat ber Srang, tfyr
©dfmert räumte bie SSalftatt bom ©turm ber SItamannen. Sod)
in neuem Seil fprangen bie Stlamannen fierein, bornn bie Sönige
unb mieber midfen bie' 91 outer. Sa mat)ttte ber ©äfar feine lefite
©djar, bie im 9îômert)cer ber Sornfiag be8 gelbtjerrn tjet^t. Sort
ftanb als giitjrer über Ijitnbert 9Jlann ein tjünentjafter ©efetl, ber

Suiting Strctjimbalb nnb ©ggo fein Sruberfoljtt, tool)! erfahren
im Sriegäbrattci) ber 9tömer. @ie ftemmten bas Srtie im Soben

feft, fie beeïten ben Seib mit bent Sinbcnfdjilb unb metjrten al§
brei'fadje ©djilbburg mit ftarrenben ©peetcn. Unb mieber bradjon
bie Sltamannen fjetan, bie @d)ilbe Eradften im §ieb ber Sterte,
bie ©peerc futiren buret) Stüftung unb Seib, bie Soten fanïen in
langen 31eitien unb über bie Seiber ber Gefallenen brängte ber
©dimatt, ©djilb an ©cfjilb unb 93ruft gegen Stuft-, mie Samgf
ber ©tiere in umtjegtem ißferd). Sa fdjteb fiel) bag ©d)(ad)ten-
gltid Hon ben 91tamannen, fie futiren rüdmärtg, üjnen graute Do«

bem Raufen ber fterbenben ©enoffen. Sie ©onne fan! unb bag

SriegStjeil fdftoanb. @ie mätjten fict) flüdjtig pm Ufer be3 ©tro*
me8 unb tjinter ifmen ftürmten mit ©ctjmert ttnb ©peer bie 91ü»

mer, mie bie SJteute tjinter bem §itfc£); in ben 91E)ein tjinab fprang
ba8 flüchtige SolE, bie ©ieger am Ufer mit lautem @efd)rei mar«

fett bie ©beere in ein. milbes ©emiitjl bon SJlännern unb Sloffen,
öon toten Seibern unb ertrinEenben gelben. Ser 91tj be§ ©tromS
ftredte bie SraHentjättbe umEier unb pg bie gelben pr Siefe in
feine Sefiattfung.

Ser ©änger tjiett. an, ein lauteg ©tötjnen ging buret) bie

Epalte. Sann fufjr er fort:
Ser ©äfar trat an ben Uferranb unb fat) lad)enb tjinab in

ber SUlämter Slot, (£r rief feinem Sannerträger, ber ben Stadien
trug, baS rote ©djeufat au8 ißurfmr gemirft, barin ein ©ott ber
Horner gefügt ben ©iegeSpttbet unb bett Sob ber geinbe: „Safj
fdfmeben ben Stadien über ber glut, bafj er feine 3äl)ne jeige
unb bie ftammcnbe .gunge bem fterbenben SSolEe!" Sa tadjte ben

£>ot)n ber le|te §elb, ber mit ben SSaffen in ber §anb bie 91ö«

mer beftanb, gngo bon Sanbatentanb. Ost Ijatte gefärnjoft Ooran

int Kampfe, ein ©dfteclen- ber 9tömer. Sa bag @d)tad)tengtüd
fid) menbete, fdfritt er prüd mit feinem ©efinbe, langfam mie ein

* ©erntanen, ioeldtje am 91ieberr£)etn moI)nten.
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die Bataver* vor und die Franken: „Auf, ihr Germansnhelden,
nicht zwingen meine Welschen den Sturm der Feinde!" Der
Herold ritt und die Franken hoben sich hellleuchtend vom Boden, die

Scharen geordnet. Sie zogen heran in geraden Reihen, die Weißen

Schilde mit dem Stierbild geschmückt; hart war der Drang, ihr
Schwert räumte die Walstatt vom Sturm der Alamannen. Doch
in neuem Keil sprangen die Alamannen herein, voran die Könige
und wieder wichen die Römer. Da mahnte der Cäsar seine letzte

Schar, die im Nömerhcer der Dornhag des Feldherrn heißt. Dort
stand als Führer über hundert Mann ein hünenhafter Gesell, der

Thüring Archimbald und Eggo sein Brudersohn, Wohl erfahren
im Kriegsbrauch der Römer. Sie stemmten das Knie im Boden
fest, sie deckten den Leib mit dem Lindonschild und wehrten als
dreifache Schildburg mit starrenden Speeren. Und wieder brachen
die Alamannen heran, die Schilde krachten im Hieb der Aerte,
die Speere fuhren durch Rüstung und Leib, die Toten sanken in
langen Reihen und über die Leiber der Gefallenen drängte der
Schwall, Schild an Schild und Brust gegen Brust, wie Kampf
der Stiere in umhegtem Pferch. Da schied sich das Schlachtenglück

von den Alamannen, sie fuhren rückwärts, ihnen graute vor
dem Haufen der sterbenden Genossen. Die Sonne sank und das

Kriegsheil schwand. Sie wälzten sich flüchtig zum Ufer des Stromes

und hinter ihnen stürmten mit Schwert und Speer die

Römer, wie die Meute hinter dem Hirsch; in den Rhein hinabsprang
das flüchtige Volk, die Sieger am Ufer mit lautem Geschrei warfen

die Speere in ein. wildes Gewühl von Männern und Rossen,

von toten Leibern und ertrinkenden Helden. Der Nix des Stroms
streckte die Krallenhände umher und zog die Helden zur Tiefe in
seine Behausung.

Der Sänger hielt, an, ein lautes Stöhnen ging durch die

Halle. Dann fuhr er fort:
Der Cäsar trat an den Uferrand und sah lachend hinab in

der Männer Not. Er rief seinem Bannerträger, der den Drachen

trug, das rote Scheusal aus Purpur gewirkt, darin ein Gott der
Römer gefügt den Stegeszauber und den Tod der Feinde: „Laß
schweben den Drachen über der Flut, daß er seine Zähne zeige
und die flammende Zunge dem sterbenden Volke!" Da rächte den

Hohn der letzte Held, der mit den Waffen in der Hand die
Römer bestand, Jngo von Vandalenland. Er hatte gekämpft voran
im Kampfe, ein Schrecken der Römer. Da das Schlachtenglück
sich wendete, schritt er zurück mit seinem Gesinde, langsam wie ein

* Germanen, welche am Niederrhein wohnten.



- -166 —

brummenber 93är pm Ufer, too bie ®äl)ne lagen am griffe beg

gelfeng. Sort trieb er pfammen bie grauen be§ ."peercg, bte

©chidfalgöerfünberinnen unb jtoang fie pr Stbfaïjrt, baff bie tjei*
tigen fOtutter entrannen bem ©cljtoerte ber fRömer, er umfcfyanjte
mit SBaffe unb Seib bie ©teile ber Slbfahrt. ©elöft toar bag Seit«

feil, bie Sätme fdjtoebten, untfdjtoirrt boit ben Speeren ber 9to»

mer auf grüner glut, bie getnbe brängten rtnb müh fam fämpfte
bie ©djar am guffe beg gelfeng. Sa flaute ber §etb auf bem
©teine über feinem tpaupte ben Sradfen1 beg (Säfarg unb im
Sprunge burcEjbracb) er bie Sßachen beg IRönterg; er fprang auf ben

©tein, mit SSärengriff faßte er ben Utiefen, ber bag Sanner trug
unb toarf Up bom getfen. Sebtog tauchte in bie gluten ber 9tö«

mer, unb ber §elb, bag Sanner erfjebenb urtb ben ©dE)ïac£)truf aug»

ftoffenb, ftürjte fic£) mit bem'Sradjen in ben ©trom. (Sin S!ButfdE|tet

gellte aug jRömermunbe; bag tjeilige geilen p retten,
toarf SRann unb fRojf fiel) toie toH in ben ©trom. Socl) abtoärtg
trieb im toirbelrtben ©trome ber rote Sradfe, ber fiegreietje §elb.
Ser (Säfar lieft fudjen an beg ©tromeg SRanb auf beiben Ufern
mit trübem ©inn; jtoei Sage barauf fanb toeit abtoärtg ein ©pä»

her am Sttamannenufer gebrochen ben Santterfpeer; ben Sradjen
beg geinbeg brachte feiner prüd. Siaclj ©uftab greitag: „gngo".

34. Slttila.

(Sin ftatttic£)er gug oon IReitern, SBagen unb guffgängetn fu£)r

eineg Sageg gen Horben in bag tpunnienreid). SItg 2Segfü£)rer

jagte ein ffteitergefcfytoaber öoraug auf Keinen, gottigen, mageren
aber unermüblict) augbauernben ©äulen. ©g toaren Ijitnntfdfe 9tei»

ter; aucl) auf ber alten, teiltoeife nod) brauchbaren jRömerftrajfe,
fcptoärmten fie herum. Sangfatn riidte ber gug bortoärtg, beim

bie fchtoerfälligen SSagen famen nur mühfetig bon ber ©teile, ob»

toohl 'jebeg ©efäljrt bon fechg, acht, jeljn SCRaultieren gebogen toarb.

Sie SBagen toaren alle hocf)&e^a^en/ manche glichen getoattigeu

Sruhen; bie bier SBänbe aug ftarïem CSichenholg toaren mit ge«

toötbten, eifernen Secleln berfeljen unb biefe mit mächtigen eifer»

nen IRiegeln unb ©dj-löffern berficljert. Slnbere toaren burd) toaffer»

bicljte, ungegerbte §äute unb burch ftarïe Seberbeden forgfältig
gegen SRegen unb ©onnenbranb gefd)ü|t. Sreite ©iegel toaren
über ben ©chlüffellöchern ber ©djtöffer unb an benSerfchnürungen
ber Seberbeden angebracht. Sieben ben h0li)ïôberigen SBagen

fd)ritten toohlgetoaffnete Krieger; in tiefem ©djtoeigen gingen fie

unb fpähten toachfam in bie fRunbe. Sie betoacïjten ben Sribut,
ben ber oftrömifche Saifer bem Sittila p entrichten hatte.
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brummender Bär zum Ufer, wo die Kähne lagen am Fuße des

Felsens. Dort trieb er zusammen die Frauen des Heeres, die

Schicksalsverkünderinnen und zwang sie zur Abfahrt, daß die
heiligen Mütter entrannen dem Schwerte der Römer, er umschanzte
mit Waffe und Leib die Stelle der Abfahrt. Gelöst war das Leitseil,

die Kähne schwebten, umschwirrt von den Speeren der
Römer auf grüner Flut, die Feinde drängten und mühsam kämpfte
die Schar am Fuße des Felsens. Da schaute der Held auf dem
Steine über seinem Haupte den Drachen des Cäsars und im
Sprunge durchbrach er die Wachen des Römers; er sprang auf den

Stein, mit Bärengriff faßte er den Riesen, der das Banner trug
und warf ihn vom Felsen. Leblos tauchte in die Fluten der

Römer, und der Held, das Banner erhebend und den Schlachtruf
ausstoßend, stürzte sich mit demDrachen in den Strom. Ein Wutschrei
gellte aus Römermunde; das heilige Zeichen zu retten,
warf Mann und Roß sich wie toll in den Strom. Doch abwärts
trieb im wirbelnden Strome der rote Drache, der siegreiche Held.
Der Cäsar ließ suchen an des Stromes Rand auf beiden Ufern
mit trübem Sinn; zwei Tage darauf fand weit abwärts ein Späher

am Alamannenufer gebrochen den Bannerspeer; den Drachen
des Feindes brachte keiner zurück. Nach Gustav Freitag: „Jngo".

34. Attila.

Ein stattlicher Zug von Reitern, Wagen und Fußgängern fuhr
eines Tages gen Norden in das Hunnenreich. Als Wegsührer
jagte ein Reitergeschwader voraus auf kleinen, zottigen, mageren
aber unermüdlich ausdauernden Gäulen. Es waren hunnische Reiter;

auch auf der alten, teilweise noch brauchbaren Römerstraße,
schwärmten sie herum. Langsam rückte der Zug vorwärts, denn

die schwerfälligen Wagen kamen nur mühselig von der Stelle,
obwohl jedes Gefährt von sechs, acht, zehn Maultieren gezogen ward.
Die Wagen waren alle hochbeladen, manche glichen gewaltigen
Truhen; die vier Wände aus starkem Eichenholz waren mit
gewölbten, eisernen Deckeln versehen und diese mit mächtigen eisernen

Riegeln und Schlössern versichert. Andere waren durch wasserdichte,

ungegerbte Häute und durch starke Lederdecken sorgfältig
gegen Regen und Sonnenbrand geschützt. Breite Siegel waren
über den Schlüssellöchern der Schlosser und an den Verschnürungen
der Lederdecken angebracht. Neben den hochräderigen Wagen

schritten wohlgewaffnete Krieger; in tiefem Schweigen gingen sie

und spähten wachsam in die Runde. Sie bewachten den Tribut,
den der oströmische Kaiser dem Attila zu entrichten hatte.
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Stacf) bra Sagen erreichte ber $ug bag ipaupttager SCtttlaS.

©S beftaub aus jafjtreidjen §oljfiäufern fefjr berfdjiebenen Ilm-
fangS; eS mar einer ©tabt bergleidjbar, nur feilte bie Ummaflitng.
58ort meitem mar bag S3ol)nf)aug SfttitaS erîennbar, benn mie ein

Sienentorb mürbe eS rings im Greife urnfdjmärmt bon unjäfjfi'-
gen Tünnen §it fßferb unb ju guff. 58on elf SSadjtrtngen iuar eS

umgürtet, Ijunttifdje, germanifdje, farmatifclje* Srieger ftanben fo

bicljt bcieinanber, baff fie fid) mit ben ©beeren berühren ïonnten.

Sag §au8 mar aus §otj unb Srettem gebaut. SaS glän-
genb-meijje 23irïenl;otg ftacf) in bcr grellen ©Dnnc ber ©teppe ab

bon ben fra|enf)aft berjerrten Silbern bon SOtcnfcljen, Stoffen, Sßöf-

fen, ®radjen, ©djlangert, bie EjeUblau unb Ijellrot barauf gemalt
maren. $n Stälje tagen ptjlreidje anbere ©ebäube, bie SBofw»

räume feiner Sertrauten unb grauen.
ge|t maren bie ©efanbten mit bem Sributmagen bor bem

tpaufe SfttitaS angetommen. ©ie Ratten gehofft, fofort bor ben

mächtigen tperrfdjer geführt p merben. Sfber fie erhielten ben

Sefdjeib, Sittita fei foeben ausgeritten, um in ben ©onaufümpfen
SBifent unb Ur ju jagen, benn, Ijabe er gefagt, „bie Saifer tonnen

marten, aber meine gagblaune nid)t."
@o mufften fie fid) pfriebcn geben. Stacf) einigen ©tunben

ertönte pföjjlid) in ber gerne ein lauter fd)rilfer Stuf beS §ift-
bornS. ©ofort fprangen alte S®äcE)ter, bie am Soben £)orc£)ten,

auf unb griffen 51t ben Staffen. $a§ ganje Sager geriet in
aufgeregte Semegung, bergfeid)bar einem Stmeifenfjaufen, ber plüpltd)
aitfgeftört mirb. ©in paar fjunnifdje Leiter tarnen fjerangefprengt,
unb bertiinbeten bie beborftefjcnbe dtücfteljr beS „tperrn". gept
brängten fid) SOtänner, p guff unb p Stoff, grauen, Sinber, greie,
®ned)te, Süägbe, §itnnen, ©ermanen, Stömer, pr ©tabt fiinauS,
Sittila entgegen. — gernljer mirbette ©taub empor: Sittila natjte.

Soran bem guge ritt ein bicljter §aufe f)unnifd)er Steiter.

©ie trugen meitflattcrnbe Stäntel, meld)e mit Stiemen pfammen»
gefdjnürt maren unb mancfjmat als iffferbebeden bermenbet mürben.

©in SBamS aus ungegerbten fßferbefjäuten beette Sruft unb

Staden, Sfrme unb Seine maren nadt. Ilm bie gerfe mar ein
Stiemen gefcfjnürt, ber ben aus einem ftarfen fptpen Sora be-

ftefjenben ©porn feftbanb. Sie tpaut an ©cfidjt, §alS, Sfrmen unb

Seinen mar braun ioie gebeijteS tpolj, benn nie mürbe ber ©taub
ber ©teppe abgefpütt. SaS fdjmufeige, braune £>aar Ijing
ihnen in langen, bidjten ©träfinen born ins ©efid)t; eS gtänjte
unb rocf) meitfjei'n, benn bie grauen flatten eS ilpen mit fßferbe-

* Slug ben (Sbenen ißoteng unb Stujjlanbg.
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Nach drei Tagen erreichte der Zug das Hauptlager Attilas.
Es bestand aus zahlreichen Holzhäusern sehr verschiedenen

Umfangs; es war einer Stadt vergleichbar, nur fehlte die Umwallnng.
Von weitem war das Wohnhaus Attilas erkennbar, denn wie ein

Bienenkorb wurde es rings im Kreise umschwärmt von unzähligen

Hunnen zu Pferd und zu Fuß. Von elf Wachtringen war es

umgürtet, hunnische, germanische, sarmatische"' Krieger standen so

dicht beieinander, daß sie sich mit den Speeren berühren konnten.

Das Haus war aus Holz lind Brettern gebaut. Das
glänzend-weiße Birkenholz stach in der grellen Sonne der Steppe ab

von den fratzenhaft verzerrten Bildern von Menschen, Rossen, Wölfen,

Drachen, Schlangen, die hellblau und hellrot darauf gemalt
waren. In der Nähe lagen zahlreiche andere Gebäude, die Wohnräume

seiner Vertrauten und Frauen.
Jetzt waren die Gesandten mit dem Tributwagen vor dem

Hause Attilas angekommen. Sie hatten gehofft, sofort vor den

mächtigen Herrscher geführt zu werden. Aber sie erhielten den

Bescheid, Attila sei soeben ausgeritten, um in den Donausümpfen
Wisent und Ur zu jagen, denn, habe er gesagt, „die Kaiser können

warten, aber meine Jagdlaune nicht."
So mußten sie sich zufrieden geben. Nach einigen Stunden

ertönte plötzlich in der Ferne ein lauter schriller Ruf des

Hifthorns. Sofort sprangen alle Wächter, die am Boden horchten,
aus und griffen zu den Waffen. Das ganze Lager geriet in
aufgeregte Bewegung, vergleichbar einem Ameisenhaufen, der plötzlich
aufgestört wird. Ein paar hunnische Reiter kamen herangesprengt,
und verkündeten die bevorstehende Rückkehr des „Herrn". Jetzt
drängten sich Männer, zu Fuß und zu Roß, Frauen, Kinder, Freie,
Knechte, Mägde, Hunnen, Germanen, Römer, zur Stadt hinaus,
Attila entgegen. — Fernher wirbelte Staub empor: Attila nahte.

Voran dem Zuge ritt ein dichter Haufe hunnischer Reiter.
Sie trugen weitslatternde Mäntel, welche mit Riemen zusammengeschnürt

waren und manchmal als Pferdedecken verwendet wurden.

Ein Wams aus ungegerbten Pferdehäuten deckte Brust und

Rücken, Arme und Beine waren nackt. Um die Ferse war ein
Riemen geschnürt, der den aus einem starken spitzen Dorn
bestehenden Sporn festband. Die Haut an Gesicht, Hals, Armen und

Beinen war braun wie gebeiztes Holz, denn nie wurde der Staub
der Steppe abgespült. Das schmutzige, braune Haar hing
ihnen in langen, dichten Strähnen vorn ins Gesicht; es glänzte
und roch weithein, denn die Frauen hatten es ihnen mit Pferde-

* Aus den Ebenen Polens und Rußlands.



- 168 —

tatg eingerieben. Sie SSitnpern toaren fdjtoarj unb t'urj, bie
33rauen fehlten ben fdfmaten, gefertigten Slugett faft bollig; bio

Sadenïnorffen more« fpi| unb Ijäfflict) borftebenb. Ser SQtunb mar
breit unb oft buret) fünfttietjen Sdfnitt faft bis §u ben Dtjren Oer»

gröjjert. Stur am Sinn ftarrte etn 23ärtd)en öon fteifen, borften»

artigen §aaren toagredjt pinauS. '

Stile Setter trugen als SSaffen ben Sang6ogen unb Heine

fdjtoarje 23o(§en Oon Sotjr ober tpotj, beren Spitje buret) Saudfen
in ben ©aft ber Sollftrfdje ober beS SitfenErauteS üergiftet toar;
auct) trugen fie Sangen, unter beren Spipe ein 93üfc£)et 9Jtenfd)en»

paare flatterte, bie mit einem roten Sanb pfammengefcpnürt toa»

ren, unb eine mörberifetje Seilet aus fünf Bis neun Strängen
öom ftärtften Süffetteber. $n biefe Stränge toaren fauftbicte Seber»

t'noten gefcpürjt, in bie 23teif'ugetn ober Steine erngenätjt toaren.
„Stttita" nannten bte SSotîer biefe furchtbare SSaffe.

Stuf bt'efen SeiteröortraB folgten in gtoffer .Sapl, ebenfalls 51«

tpferbe, punnifepe, germanifctie, ftaüifcbe Surften; bie tpunnen ftar»
renb unb Hirrenb bon @otb unb funtetnb unb blipenb in bem

hellen Schein ber Sonne, hinter ihnen, in Beträchtlichem SCBftanb,

ritt ganj allein St 11 i t a auf pracptbollem fRapppengft, faft opne
aKen Scpmud, auch ex hatte Strme unb Seine unbebedt. Sie
§unnen faudjjten iprn ju, — eS tönte faft, tote trenn SSölfe peuten

— unb er toinïte ipnen mit bem rechten Strm.

§inter bem £rerrfeper tarn eine gtoette Scpar bon Sürften aus
atten untertoorfenen SöKerfcpaften feines SteidjeS, bann folgten
toieber Sanjenreiter, bie eine erftauntich grofje Qagbbeute übet'
trac£)ten. (Sin riefiger, bon'Stttita gefällter StuerocpS/23ären, SBötfe,
(Stehe, ipirfepe, ©6er, Sttcpfe, Steider unb Sranicpe mürben auf
Sarren heimgeführt.

Sie Sanjenreiter OoEfüprten allerlei Sîeiterîûnfte jux Selttfti»

gung beS SSoWeS. Sa fprang einer bom Stoff, fagte eS bon bannen,
unb hotte eS toieber im Sprung ein; fid) an ber gefaxten SDtähne

haltenb, feptoang er ftch toieber auf ben Stüden. Sort fajfte einer

mit ber StnEen bie JJtäpne, mit ber Stechten ben Scptoeif unb

hiett fid) fo magreept tängS ber Seite beS SiereS. ©in anberer

fprang aus ber SReitftettung auf ben fatteltofen StücEen beS SßferbeS,

ein bierter umHammerte mit beiben §üffen Saud) unb Stüden beS

SßferbeS unb lieft ben ®opf naep unten pängen. SSieber ein an»

berer fcpofs reitenb eine Scptoalbe aus ber Suft perunter.
So tarn ber tn baS Sager. Sa fprang Stttita bom ^Sferb

— auf ben Staden eines niebergefnieten ©tabenfürften, ben bieS*

mat bie Steipe §u biefem Sienfte traf. Stach Sapn: „Stttita".
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talg eingerieben. Die Wimpern waren schwarz und kurz, die
Brauen fehlten den schmalen, geschlitzten Augen fast völlig; die
Backenknochen waren spitz und häßlich vorstehend. Der Mund war
breit und oft durch künstlichen Schnitt fast bis zu den Ohren
vergrößert. Nur am Kinn starrte ein Bärtchen von steifen, borstenartigen

Haaren wagrecht hinaus. '

Alle Reiter trugen als Waffen den Langbogen und kleine

schwarze Bolzen von Rohr oder Holz, deren Spitze durch Tauchen
in den Saft der Tollkirsche oder des Bilsenkrautes vergiftet war-
auch trugen sie Lanzen, unter deren Spitze ein Büschel Menschenhaare

flatterte, die mit einem roten Band zusammengeschnürt
waren, und eine mörderische Geißel aus fünf bis neun Strängen
vom stärksten Büffelleder. In diese Stränge waren faustdicke Leder--

knoten geschürzt, in die Bleikugeln oder Steine eingenäht waren.
„Attila" nannten die Völker diese furchtbare Waffe.

Auf diesen Reitervortrab folgten in großer Zahl, ebenfalls zu
Pferde, hunnische, germanische, slavische Fürsten; die Hunnen
starrend und klirrend von Gold und funkelnd und blitzend in dem

hellen Schein der Sonne. Hinter ihnen, in beträchtlichem Abstand,
ritt ganz allein Attila auf prachtvollem Rapphcngst, fast ohne
allen Schmuck, auch er hatte Arme und Beine unbedeckt. Die
Hunnen jauchzten ihm zu, — es tönte fast, wie wenn Wölfe heulen

— und er winkte ihnen mit dem rechten Arm.
Hinter dem Herrscher kam eine zweite Schar von Fürsten aus

allen unterworfenen Völkerschaften seines Reiches, dann folgten
wieder Lanzenreiter, die eine erstaunlich große Jagdbeute
überwachten. Ein riesiger, vowAttila gefällter Auerochs/Bären, Wölfe,
Elche, Hirsche, Eber, Luchse, Reiher und Kraniche wurden auf
Karren heimgeführt.

Dis Lanzenreiter vollführten allerlei Reiterkünste zur Belustigung

des Volkes. Da sprang einer vom Roß, jagte es von dannen,
und holte es wieder im Sprung ein; sich an der gefaßten Mähne
haltend, schwang er sich wieder auf den Rücken. Dort faßte einer

mit der Linken die Mähne, mit der Rechten den Schweif und

hielt sich so wagrecht längs der Seite des Tieres. Ein anderer

sprang aus der Reitstellung aus den sattellosen Rücken des Pferdes,
ein vierter umklammerte mit beiden Füßen Bauch und Rücken.des

Pferdes und ließ den Kopf nach unten hängen. Wieder ein
anderer schoß reitend eine Schwalbe aus der Lust herunter.

So kam der Zug in das Lager. Da sprang Attila vom Pferd
— auf den Nacken eines niedergeknieten Slavenfürsten, den diesmal

die Reihe zu diesem Dienste traf. Nach Dahm „Attila".
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35. Oer Oftgoten Untergang.

1. $>ie Sdflacht am 23cf«ö.

Stach bem Sobe ££)eobei;tc£)§ bottenbeten fidj; tafcf): beg ©ofen«

botteg ©efdEjide. Son ben gtaliern unb ben ihnen berbünbeten

Dftrömern in einer furchtbaren ©chtactjt gefchtagen, rettete ®önig
Seja fein fIüc£)tenbeS §eer unb SSoïï gegen ben Sefub. Stuf feinem

9Jtarfd)e ïam er nach ber ©tabt Sumae*, too in einer tie«

fen {Çetfertti ô£)ïurtg bie Seiche $tjeoberict)§ beg ©rofsen mit famt
beut reictjen ©otenfdfahe bor ben grentben berborgen tag. Seibeg,
SönigSteictie unb SöniggEjort, h°b er oug &et Siefe unb fagte

feinen Shiegern: Sticht fotten bie geinbe bie heftigen ©chäfto ber

©tjre nach1 Sqjanj fdjteppen. SSunberbar ift bag letzte ©d)tad)t«

fetb, bag ich ung fletoren, eg fott bie testen ©oten, Afyxe @cE)ä|se

unb ihren Stühm berfctjtingen unb berbergen. Si'eg ©dftactjtfetb
Ejeijßt „SJtonte Sefubiug!" Söniggboten eilten überall hin, ben jet«
ftreuten ©otenfdfaren bag auggegebene ©ammettoort jujutragen.

Sie gtüdjttinge sogen einzeln unb fcharentoeife bem feuer«

fpeienben Serge entgegen, gtoifdjen bem Sefub unb bem gegen«

über tiegenben $JtitcE)berg, an beiben Ufern beg gtuffeg Srato,
hatte Sefa feine ©tettung getoähtt. SJtadftig £)atte er ben Sager«

ptats burdj bietertei Strbeiten noch berftärft. Unb überall her hotte

er Sebengmittet aug 'ber ftro|enb reichen Sanbfchaft nach! bem

Serge fchaffen taffen, augreichenb, um fein Sott fo tange ju nah«

ren, big ber teilte Sag ben ©oten leuchten follte. Sen einzigen
Zugang ju btefem gufluchtgorte bitbete ein enger getfenpajf, ber

an feiner ©üböffmtng fo fchmat toar, bafs ihn ein SJtann mit fei«

nem ©cEjitbe bequem augfütten tonnte. Siefen Zugang betoachten

abtoechfetnb je eine ©tunbe ber ®önig Seja unb fiebert ber tap«

ferften ©oten.

DberEjatb beg ©ngpaffeg, ben toir bie ©otenfchtucht nennen

mögen, toötbte fid) eine fcfjmale §öhtung in ben fdftoarjen Saba«

geig; in ihren Siefen hotte Sönig Seja bie Ejeiligett ©djcifse beg

Sotteg — ben Söniggteichnam unb ben ®öntggE)ort — geborgen.

Sheobericffg Sanner toar bor ber SRünbung aufgeftedt.
©in purpurner ®öniggmantet, an bier ©peeren aufgefpannt,

bitbete ben bunfet gtütienben Sorhang beg getggemadjg, too ber

lefste ©otentönig feine Sönighatle errichtet hotte:- ein Sababtod,
bon bem gelle beg fdjtoarjen Sigerg bebedt, toar fein tester Sl)ron.

Sann erfcEjien bag StömerEieer unter bem greifen, trüppetEiaftem
St a r f e g. gm ^albtreig umfc£)tofi eg bag ©otenbott, in beffen

Stüden ber geuerfchtunb beg Sergeg raud)te. Sort fottten bie @o«

* Sim JDteexe in ber Stätie bon Steapel.
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35. Der Ostgoten Untergang.

1. Die Schlacht am Vesuv.
Nach dem Tode Theoderichs vollendeten sich rasch des Gotenvolkes

Geschicke. Von den Jtaliern und den ihnen verbündeten

Oströmern in einer furchtbaren Schlacht geschlagen, rettete König
Teja sein flüchtendes Heer und Volk gegen den Vesuv. Auf seinem

Marsche kam er nach der Stadt Kumae*, wo in einer tiefen

Felsenhöhlung die Leiche Theoderichs des Großen mit samt

dem reichen Gotenschatze vor den Fremden verborgen lag. Beides,
Königsleiche und Königshort, hob er aus der Tiefe und sagte

seinen Kriegern: Nicht sollen die Feinde die heiligen Schütze der

Ehre nach Byzanz schleppen. Wunderbar ist das letzte Schlachtfeld,

das ich uns gekoren, es soll die letzten Goten,. ihre Schätze

und ihren Ruhm verschlingen und verbergen. Dies Schlachtfeld

heißt „Monte Vesuvius!" Königsboten eilten überall hin, den

zerstreuten Gotenscharen das ausgegebene Sammelwort zuzutragen.
Die Flüchtlinge zogen einzeln und scharenweise dem

feuerspeienden Berge entgegen. Zwischen dem Vesuv und dem gegenüber

liegenden Milchberg, an beiden Ufern des Flusses Drako,
hatte Teja seine Stellung gewählt. Mächtig hatte er den Lagerplatz

durch vielerlei Arbeiten noch verstärkt. Und überall her hatte

er Lebensmittel aus 'der strotzend reichen Landschaft nach dem

Berge schaffen lassen, ausreichend, um sein Volk so lange zu nähren,

bis der letzte Tag den Goten leuchten sollte. Den einzigen
Zugang zu diesem Zufluchtsorte bildete ein enger Felsenpaß, der

an seiner Südöffnung so schmal war, daß ihn ein Mann mit
seinem Schilde bequem ausfüllen konnte. Diesen Zugang bewachten

abwechselnd je eine Stunde der König Teja und sieben der

tapfersten Goten.

Oberhalb des Engpasses, den wir die Gotenschlucht nennen

mögen, wölbte sich eine schmale Höhlung in den schwarzen Lava-
Fels: in ihren Tiefen hatte König Teja die heiligen Schätze des

Volkes — den Königsleichnam und den Königshort — geborgen.

Theoderichs Banner war vor der Mündung aufgesteckt.

Ein purpurner Königsmantel, an vier Speeren aufgespannt,
bildete den dunkel glühenden Vorhang des Felsgemachs, wo der

letzte Gotenkönig seine Könighalle errichtet hatte:- ein Lavablock,

von dem Felle des schwarzen Tigers bedeckt, war sein letzter Thron.
Dann erschien das Römerheer unter dem greisen, krüppelhafteu

N a r s e s. Im Halbkreis umschloß es das Gotenvolk, in dessen

Rücken der Feuerschlund des Berges rauchte. Dort sollten die Go-

* Am Meere in der Nähe von Neapel.
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tenfrauen, anftatt in bie §anbe ber geinbe gu fallen, Stettung im
$obe fucpen. Unaufpörlicp, 6alb bon fexn, mit Pfeilen, <Sc£)Ieu=

bexn unb SBurffpeeren, batb aug ber Stäpe in füpnem, plöplicpen
Stnlauf unternahmen bte SBorpoften beg Starfeg Singriffe auf bie

©otenfcf)Iuc£)t.

®ocp bie pelbenpaften Sßöcpter toefjrten fiel) fo tapfer, baf; bie

erfcplagenen geinbe, bie niemanb fortgutragen toagte, in Sterine»

fttng übergingen ttnb ben Slufentpalt in ber @c£)IucE)t unmöglich gu
macpen fcpienen. Starfeg güplte baranf. Slber Sönig Soja befapl,

pr Stacpt bie Seichen über bag fcproffe Sabageïlipp gu tnerfen,

fobafj fie, grauenpaft gerriffen, bon ber Stacpfolge pintoeggufcprecfen
fcpienen.

©g mar ein munberbarer, golbener ©eptember*3Jtorgen, boll
©cpintmer beg Sicptg unb ©cpimmer beg S)uftg über Sanb unb
SOteer.

S5ie tiefen, bieten Kolonnen ber geinbe ftanben, moplgeglie»
bert, ftaffelförmig bon bem SOteereêufer an bis auf Speertourf»
mette bor beS ißaffeg HJtünbung pintereinanber aufgeftellt: ein

praeptbott fepöner, aber furchtbarer Slnblicl.

Söntg Soja toarf ben ißurpurmantel jurüct, toelcpen er über
ber fdptoargen ©taplrüftung getragen, pob bie mäcptige ©treitajt
am langengteiepen ©cpaft unb mit bem Stufe: „pm Smbe!" trat
er an bie ©pipe feineg SSolïeg. §inter ipm ftanben gtoei güp»

rer, pinter biefen brei, pinter ipnen bter, barauf in ftett
genber breite je fünf, feepg, gepn ©oten. ®en ©cplujj bitbeten

bic£)te Raufen, je naep 3et)nfcE)aften georbnet. ®a ertönte au?

gotifepem §eerl)orn bag ©c£)lac£)t§eict)en. Unb nun bract) bie

©turmfepar augfallenb aug ber ©c£)tuc£)t.

Sofort fcpleuberten bie geinbe einen §agel bon Speeren unb

Pfeilen auf bie borbreepenben ©oten.

fjuerft fprang gegen ben ®önig, toelcpen bie gacf'enfrone auf
bem fdptoargen, gefcploffenen £>etm tenntlicp machte, Slltpiag, ber
Strmenier.

Sofort fiel er mit gerfpaltenem §aupt.
$er gioette mar ber §eruler Stobulf; biefem ftiefe £eja bie tan»

gengleicpe ©pipe beg ©cplacptbeileg in ben Seib. ©pe er
bie SBaffe aug bem ©efctppp beg SBaffenrocfeg reipen tonnte,ïamen
brei anbere auf ipn loggeftürmt;- ben einen toarf er mit bem

©cpnabel beg ©epitbeg über ben glatten Sabafieig, bem gtoetten
fc£)tug ber Hintermann ben Slrm mit famt bem ©eptoerte glatt born

Stumpfe; bem britten gerfeptug ber alte Hilbebranb mit ber ©treit»

ajt SSifier, Stntlip unb ©epirn. Slber toie SBogen gegen einen gel*
fen mälgten fiep neue ©cparen gegen ben Sönig. Hinter ipm patten
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tenfrauen, anstatt in die Hände der Feinde zu fallen, Rettung im
Tode suchen. Unaufhörlich, bald von fern, mit Pfeilen, Schleudern

und Wurfspeeren, bald aus der Nähe in kühnem, plötzlichen

Anlauf unternahmen die Vorposten des Narses Angriffe auf die

Gotenschlucht,

Doch die heldenhaften Wächter wehrten sich so tapfer, daß die

erschlagenen Feinde, die niemand fortzutragen wagte, in Verwesung

übergingen und den Aufenthalt in der Schlucht unmöglich zu
machen schienen, Narses zählte daraus. Aber König Teja befahl,

zur Nacht die Leichen über das schroffe Lavageklipp zu werfen,
sodaß sie, grauenhaft zerrissen, von der Nachfolge hinwegzuschrecken

schienen.

Es war ein wunderbarer, goldener September-Morgen, voll
Schimmer des Lichts und Schimmer des Dusts über Land und

Meer,
Die tiefen, dichten Kolonnen der Feinde standen, wohlgegliedert,

staffelförmig von dem Meeresufer an bis auf Speerwurfweite

vor des Passes Mündung hintereinander aufgestellt: ein

prachtvoll schöner, aber furchtbarer Anblick,

König Teja warf den Purpurmantel zurück, welchen er über
der schwarzen Stahlrüstung getragen, hob die mächtige Streitaxt
am lanzengleichen Schaft und mit dem Rufe: „zum Tode!" trat
er an die Spitze seines Volkes. Hinter ihm standen zwei Führer,

hinter diesen drei, hinter ihnen vier, darauf in
steigender Breite je fünf, sechs, zehn Goten, Den Schluß bildeten

dichte Haufen, je nach Zehnschaften geordnet. Da ertönte aus

gotischem Heerhorn das Schlachtzeichen. Und nun brach die

Sturmschar ausfallend aus der Schlucht,
Sofort schleuderten die Feinde einen Hagel von Speeren und

Pfeilen auf die vorbrechenden Goten,

Zuerst sprang gegen den König, welchen die Zackenkrone auf
dem schwarzen, geschlossenen Helm kenntlich machte, Althias, der
Armenier.

Sofort fiel er mit zerspaltenem Haupt.
Der zweite war der Heruler Rodulf; diesem stieß Teja die

lanzengleiche Spitze des Schlachtbeiles in den Leib. Ehe er
die Waffe aus dem Geschupp des Waffenrockes reißen konnte,kamen
drei andere auf ihn losgestürmt;' den einen warf er mit dem

Schnabel des Schildes über den glatten Lavasteig, dem zweiten
schlug der Hintermann den Arm mit samt dem Schwerte glatt vom
Rumpfe; dem dritten zerschlug der alte Hildebrand mit der Streitaxt

Visier, Antlitz und Gehirn, Aber wie Wogen gegen einen Felsen

wälzten sich neue Scharen gegen den König, Hinter ihm hatten
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bie $ernge[d)o[)e ben größten Seit feiner non it)m aus ber

©c£)tuc£)t geführten ©enoffen batßngeftredt.
„.Qurüd gum rief ber ®önig. ®eja naijm feine alte

Sorïantpferfteïïwtg an ber SJtünbung beS 5ßaffe§ mieber ein unb
tetjnte, fid) berïûtjtenb, auf feinem Seilfdjaft. ,,©ebt mir brei
Speere", fpracf) Sej,a.

gurctjtbar mar ber S'ampf urn ben Sngpaff, iuo Sleja tear,
ffior ber @c£)tad)treit)e ber ©einen ftanb er, aßen fidjtbar, mit bem

©cfjitbe gebedt, ben ©peer güdenb. Stße tapferften 3tömer ftürm»
ten nur gegen itjn, benn mit feinem $aß, meinten fie, fei ber

®ampf gu Snbe. Stße fdfteuberten unb fliegen auf itm mit ben

Sangen; er aber fing fie mit bem ©dfitbe, ben er toieber an fid)

genommen, auf unb tötete im jätjen StuSfprung einen nac£) bem

anbern. Unb toewt ber ©d)ilb fo fdjtoer bon ©efcpoffen ftarrte,
baff er itm nidjt met)r tjatten fonnte, minïte er bem ©djilbträger,
bafs er iEjm mieber einen neuen reidfe. @o ftanb er feft, mie in
bie Srbe gemauert, bem geinbe mit ber Stedden ben Sob berei»

tenb, mit ber Sinïen ben Sob oon fid) abtoetjrenb.
®en Stömern, ben ißerfern, aßen entfiel ber SJtut, ats fie bie

$üt)nften ber Srieger, bon bent ©peer beS SönigS erreicht, faßen

fatjen. ®a fcbjritt SetlfeguS, SejaS grimmigfter g-einb, Jfodfaufge»

richtet, mit bem Stufe: „Stoma, Stoma eternal"* auf biefen gu.
Sßon gtoötf Sangen ftarrte SefaS ©d)ilb, ba toarf er itjn toeg unb

rief: „Seinen ©c£)ilb, mein ©dßadjtbeit!" ®aS ©djtadftbeit t)ocE)

fdjmingenb, fprang er aus bem Sngpajf auf SettjeguS loS.

ißtötjtid) ftanben bie beiben geinbe einanber gegenüber, einen

Stugenbtid nur, bann fauften ©peer unb Seil buret) bie Suft. Se»

ttjeguS fiel tot gurüd; nid)t tot, aber fterbenSmunb, trugen bie ©o»

ten itiren tapfern Sönig gurüd.

2. 5>te ^eimîeïjr.
SSäfirenb ber ©arnpf um ben ©ngpajf tobte, unb aße Stuf»

mertfamfeit auf fid) gog, mar eine SSiïingerflotte an bie Süfte
geîommen, ben ©oten §iitfe gu bringen. 3f)t gütjrer forberte bon
StarfeS freien Stbgug ber ©oten ober brotjte, beffen §eer im Stüt»
ïen angugreifen. StarfeS, fo üon §mei Seiten bebrängt, gemätjrte
ofme Sefinnen ben Stbgug ber ©oten.

$n langer, bom Serg bis an baS SJteer reid)enben Soppet»
reitje bitbete baS §eer beS StarfeS ©palier. ®a erfd)oßen feier»

tief) unb evnft bie Stufe ber gotifd)eni«£)eerf)örner in taugen fpaufen.
®agmifd)en erttangen eintönig, ernft, ergreifenb bie atten Soten»

lieber beS ©otenbotïeS.

* Stom, einiges Storni
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die Ferngeschosse den größten Teil seiner von ihm aus der

Schlucht geführten Genossen dahingestreckt.

„Zurück zum Paß!" rief der König. Teja nahm seine alte

Vorkämpferstellung an der Mündung des Passes wieder ein und

lehnte, sich verkühlend, auf seinem Beilschaft. „Gebt mir drei
Speere", sprach Teja.

Furchtbar war der Kampf um den Engpaß, wo Teja war.
Vor der Schlachtreihe der Seinen stand er, allen sichtbar, mit dem

Schilde gedeckt, den Speer zückend. Alle tapfersten Römer stürmten

nur gegen ihn, denn mit seinem Fall, meinten sie, sei der

Kampf zu Ende. Alle schleuderten und stießen auf ihn mit den

Lanzen; er aber fing sie mit dem Schilde, den er wieder an sich

genommen, auf und tötete im jähen Aussprung einen nach dem

andern. Und wenn der Schild so schwer von Geschossen starrte,
daß er ihn nicht mehr halten konnte, winkte er dem Schildträger,
daß er ihm wieder einen neuen reiche. So stand er fest, wie in
die Erde gemauert, dem Feinde mit der Rechten den Tod bereitend,

mit der Linken den Tod von sich abwehrend.
Den Römern, den Persern, allen entfiel der Blut, als sie die

Kühnsten der Krieger, von dem Speer des Königs erreicht, fallen
sahen. Da schritt Cethegus, Tejas grimmigster Feind, hochaufgerichtet,

mit dem Rufe: „Roma, Roma eterna!"* auf diesen zu.
Von zwölf Lanzen starrte Tejas Schild, da warf er ihn weg und

rief: „Keinen Schild, mein Schlachtbeil!" Das Schlachtbeil hoch

schwingend, sprang er aus dem Engpaß auf Cethegus los.
Plötzlich standen die beiden Feinde einander gegenüber, einen

Augenblick nur, dann sausten Speer und Beil durch die Lust.
Cethegus fiel tot zurück; nicht tot, aber sterbenswund, trugen die Goten

ihren tapfern König zurück.

3. Die Heimkehr.
Während der Kampf um den Engpaß tobte, und alle

Aufmerksamkeit auf sich zog, war eine Vikingerflotte an die Küste
gekommen, den Goten Hülfe zu bringen. Ihr Führer forderte von
Narses freien Abzug der Goten oder drohte, dessen Heer im Rük-
ken anzugreifen. Narses, so von zwei Seiten bedrängt, gewährte
ohne Besinnen den Abzug der Goten.

In langer, vom Berg bis an das Meer reichenden Doppelreihe

bildete das Heer des Narses Spalier. Da erschollen feierlich

und ernst die Rufe der gotischen; Heerhörner in langen Pausen.
Dazwischen erklangen eintönig, ernst, ergreifend die alten Totenlieder

des Gotenvolkes.

* Rom, ewiges Rom!
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Sorem fdjritt in bollen Sßaffen, aufrecht, in trohiger. Haltung,
eine ijafte Saufenbfifjaft. Sarauf folgte auf feinem testen Schübe
bingeftredt, bon ben langen ftfjtoarjen Soden bag bleiche ©eficEjt

umrafnnt, Sönig Steja, bebedft mit rotem tpurpurmantel, non üier
Kriegern getragen. SCtg bie 23afjre an Starfeg Sänfte gelangt toar,
gebot biefer §att unb rief: „Stein loarb ber "Sieg — aber it)m
ber Sorbeer. Sönig $eja, id) grûffe biet) atg ben größten §etben
alter Reiten!" er legte ben Sorbeert'ranj, ben if)m fei'n fieg*
reidfeg £eer getounben, auf beg ïoten bleiche Stirn.

®ie Präger nahmen bie Sabre toieber auf unb unter ben

$önen ber §örner febritten fie ptn Steer. Siebt b^er Seja
tourbe ein bod)ragenber ißurpurtbron getragen; auf biefem rubte
bie b)ob)e, fcE)tr>eigenbe ©eftatt Sfjeotmricbg, t>en Grönheim auf bem

§aupt, ben f) o£) ert Scbitb am tinfen Strut, ben ©peer an bie rechte

Schulter gelebnt. Sttg bie Seicbe an Starfeg borbeigetragen tourbe,
beugte biefer, fie ebrenb, bor ber Seicbe bag tpaupt. hierauf
folgten, auf Sragbabren ober geftü|t, bie Sertounbeten. Saran
febtoffen fieb bie Sruben unb Saben, giften ttnb Sörbe, in benen

ber ^öniggbort öon bannen getragen tourbe, hierauf toogte ber

grobe |>aufe ber grauen, Stäbeben, Sinber, ©reife; bie Knaben
aber bom jebnten gabre ab, baüen i£)re SSaffen nidE)t abgeben
motten unb bitbeten eine befonbere Stf)ar. Starfeg lächelte, atg bi'e

Seinen, trotngen Reiben prnig p ibm emporbtieften. 2)en Sdbtufj
beg ganzen $ugeg bitbete ber Steft beg gefamten SSott'gbeereg,

nacb ipunberfebaften georbnet. So febifften fidj bie Ueberbtiebenen

auf ben bod)borbigen ®racbenfcbiffen ber Storbmänner ein. ©lü*
benb fanf bie Sonne ing Steer. Sßurpur beefte bag Steer toie ein

meiter Söniggmantet. $a rief ber gtottenfübrer: „Stuf, tafjt bie

Sinter liebten!" unb einen galten tjoeb in bie Suft merfenb, febrie

er ibm p: „SBeife ben SBcg nacb Sterben! §eim bringen mir bie

legten ©oten!"
Slttä gelij ®atm: „(Sin ®ampf um Siom".

36. SBoröercituttgen pr £mmienjäjto{|t.

$er Stärj tarn heran, febmere Stürme fauften überg Sanb,
in ber erften Sternennacbt ftanb ein dornet am Rimmel unb ber

Storcb, ber auf ber 23urg Sacbfirft mobtgemut b«ufte, toar aebt

Sage nacb feiner Stücttebr mieber üon bannen gebogen. Unbeim»
tief)e Stimmung lagerte fict) über bie ©emiiter.

©in Stann tarn bon ber Reichenau p ber §erpgin auf bem

bopen Stoiet. „SSag bringt if»r ©uteg ?" fragte fie i^rt. „Sticbtg
©uteg! Sie finb mieber auf bent SSege pifeben $onau unb Stbein."
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Voran schritt in vollen Waffen, aufrecht, in trotziger Haltung,
eine halbe Tausendschaft. Daraus folgte auf seinem letzten Schilde
hingestreckt, von den langen schwarzen Locken das bleiche Gesicht

umrahmt, König Teja, bedeckt mit rotem Purpurmantel, von vier
Kriegern getragen. Als die Bahre an Narses Sänfte gelangt war,
gebot dieser Halt und rief: „Mein ward der Sieg — aber ihm
der Lorbeer. König Teja, ich grüße dich als den größten Helden
aller Zeiten!" Und er legte den Lorbeerkranz, den ihm sein
siegreiches Heer gewunden, auf des Toten bleiche Stirn.

Die Träger nahmen die Bahre wieder auf und unter den

Tönen der Hörner schritten sie zum Meer. Dicht hinter Teja
wurde ein hochragender Purpurthron getragen; auf diesem ruhte
die hohe, schweigende Gestalt Theodorichs, den Kronhelm auf dem

Haupt, den hohen Schild am linken Arm, den Speer an die rechte

Schulter gelehnt. Als die Leiche an Narses vorbeigetragen wurde,
beugte dieser, sie ehrend, vor der Leiche das Haupt. Hieraus
folgten, auf Tragbahren oder gestützt, die Verwundeten. Daran
schlössen sich die Truhen und Laden, Kisten und Körbe, in denen

der Königshort von dannen getragen wurde. Hierauf wogte der

große Hause der Frauen, Mädchen, Kinder, Greise; die Knaben
aber vom zehnten Jahre ab, hatten ihre Waffen nicht abgeben
wollen und bildeten eine besondere Schar. Narses lächelte, als die

kleinen, trotzigen Helden zornig zu ihm emporblickten. Den Schluß
des ganzen Zuges bildete der Rest des gesamten Volksheeres,
nach Hundertschaften geordnet. So schifften sich die Ueberbliebenen

auf den hochbordigen Drachenschiffen der Nordmänner ein.
Glühend sank die Sonne ins Meer. Purpur deckte das Meer wie ein

weiter Königsmantel. Da rief der Flottenführer: „Auf, laßt die

Anker lichten!" und einen Falken hoch in die Luft werfend, schrie

er ihm zu: „Weise den Weg nach Norden! Heim bringen wir die

letzten Goten!"
Aus Felix Dalm: „Ein Kampf run Rom".

36. Vorbereitungen zur Hunnenschlacht.

Der März kam heran, schwere Stürme sausten übers Land,
in der ersten Sternennacht stand ein Komet aM Himmel und der

Storch, der auf der Burg Dachfirst wohlgemut hauste, war acht

Tage nach seiner Rückkehr wieder von dannen geflogen. Unheimliche

Stimmung lagerte sich über die Gemüter.
Ein Mann kam von der Reichenau zu der Herzogin auf dem

hohen Twiel. „Was bringt ihr Gutes?" fragte sie ihn. „Nichts
Gutes! Sie sind wieder auf dem Wege zwischen Donau und Rhein."



— 173 —

„23er?"
„Sie alten greunbe Don britben herüber, bie steinen mit ben

üeftiegenben Singen unb ben ftumpfen Stafen." ®r §og ein feltfam
geformtes fpufeifen mit f)of)etn 9lbfa| aus bem ©etoanb: „Sennt Ufr
baS 3eicfjcn kleiner §uf unb Heines fRoff, ïrnmmer ©übet, fftif)
©efdtofj, blifieSfdjnell unb fattelfeft, fctjiran itnS ber |>err bor btefer
fßeft!"

„Sie Ungarn ?!" fragte bie §er$ogin betroffen.

„Sa!" fgrad) ber 33ote. „Ser 23ifc£)of fßitgrim fjat'S bon fßaf»

fan melben laffen. Ueber bie Sonatt finb fie fdfon gefdjtoommen,
toic bie §eufd)rec!en fallen fie auf's beutfdfe Sanb, gefcf)toinb Voie

geflügelte Seitfei finb fie, effet fängft bu ben SSinb auf ber ©bene

unb ben Söget in ber Suft. Seit igatjren fdjtoärmen it)xe §au»
fen buret) bas jerrüttete 3îeid); bon ben Ufern ber Storbfee, too
bie Srümmerftcitte bon Sremen Zeugnis iffteS ©infallS gibt, bis
Ifinab an bie ©übff)i|e ©alabrienS, too ber Sanbeingeborene,
SRann für SOtann, ein Söfegelb für feinen Softf jagten mu|."

Sie §er§ogin berabfdfiebete ben Soten mit einem ©efdfenï.
geft cntfc£)toffen traf fie bie Sorbereitungen §um ©mftfang beê

geinbeS. Sont Sumte beS t)ol)en Stotel toeljte bie SriegSfaljne
toeit in® Sanb fjinauS; buret) SSalb unb gelb bis an bie fern»

ften, in ben Satgrünben berfteeften UReierlföfe Hang baS §eert)orn,
bie SOtannen aufzubieten; nur Strmut befreite bon SriegSpflidjt:
Ser tjotje Stotel fottte ber ©ammefylat) fein. 33oten burdjflogen
baS §egau; baS Sanb ffttb an, fid) ju tiiffren. Sin bie Süren
ber Sßfarrtjerren, ber Sitten unb 23reftf)aften toarb geflopft, toer
ntdjt auSjietjen tonnte, follte beten.

Set tpofraum toarb in ben näcffften Sagen zum fröffUdfen
ipeertager. ©mfig toarb gefdjafft an altem, toaS beS batbigen ®tie»

geS SRotburft beifdjte. ©dfon etje bie Sonne aufftieg, toedte ber

©dfmiebe @ef)iimntet bie ©djliifet. fßfeile unb Sanzenff)i|en tour»
ben gefertigt; beim Srunncn int £of ftanb ber groffe <Sd)leifftein,.
bran toe|ten fie bie roftigen Clingen. Ser alte Sorbmadjet bon

SBeiterbingen toar auet) tjeraufgetjott ioorben, ber faff mit feinen
Sttben unter ber Sinbe, bie langen, zu ©d)ilben zugefdjnittenen
Sretter überfftonnen fie mit ftar!eni| gled)ttoerl bon SBeibengeztoeig,
bann toarb ein gegerbtes gell barüber genagelt: ber @ct)ilb toat
fertig. Slm luftigen geuer faffen Slnbere unb goffen' S3lei in bie

gormen zu ffùttem SBurfgefd)off für bie Sdjleuberer — efdfette

Snittel unb beulen tourben in ben glammen gel)artet: „toenn ber

an eines Reiben @d)äbel Hoftft," fforacE) einer unb fcljtoang ben

Sßtitgel, „fo to'trb iffm aufgetan". Sie' (Gelegenheit zu ernfter Sat
follte balb fommen. S- tU' ©djeffel: „©EMjarb".
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„Wer?"
„Die alten Freunde von drüben herüber, die Kleinen mit den

tiefliegenden Augen und den stumpfen Nasen." Er zog ein seltsam

geformtes Hufeisen mit hohem Absatz aus dem Gewand: „Kennt ihr
das Zeichen Kleiner Huf und kleines Roß, krummer Säbel, spitz

Geschoß, blitzesschnell und sattelfest, schirm uns der Herr vor dieser

Pest!"
„Die Ungarn?!" fragte die Herzogin betroffen.

„Ja!" sprach der Bote. „Der Bischof Pilgrim hat's von Passau

melden lassen. Ueber die Donau sind sie schon geschwommen,

wie die Heuschrecken fallen sie auf's deutsche Land, geschwind wie
geflügelte Teufel sind sie, eher fängst du den Wind auf der Ebene
und den Vogel in der Luft. Seit Jahren schwärmen ihre Haufen

durch das zerrüttete Reichs von den Ufern der Nordsee, wo
die Trümmerstätte von Bremen Zeugnis ihres Einfalls gibt, bis
hinab an die Südspitze Calabriens, wo der Landeingeborene,
Mann für Mann, ein Lösegeld für seinen Kopf zahlen muß."

Die Herzogin verabschiedete den Boten mit einem Geschenk.

Fest entschlossen traf sie die Vorbereitungen zum Empfang des

Feindes. Vom Turme des hohen Twiel wehte die Kriegsfahne
weit ins Land hinaus' durch Wald und Feld bis an die fernsten,

in den Talgründen versteckten Meierhöfe klang das Heerhorn,
die Mannen aufzubieten; nur Armut befreite von Kriegspflicht:
Der hohe Twiel sollte der Sammelplatz sein. Boten durchflogen
das Hegau; das Land hub an, sich zu rühren. An die Türen
der Pfarrherren, der Alten und Bresthaften ward geklopft, wer
nicht ausziehen konnte, sollte beten.

Der Hofraum ward in den nächsten Tagen zum fröhlichen
Heerlager. Emsig ward geschafft an allem, was des baldigen Krieges

Notdurft heischte. Schon ehe die Sonne aufstieg, weckte der

Schmiede Gehämmer die Schläfer. Pfeile und Lanzenspitzen wurden

gefertigt; beim Brunnen im Hof stand der große Schleifstein,
dran wetzten sie die rostigen Klingen. Der alte Korbmacher von
Weiterdingen war auch heraufgeholt worden, der saß mit seinen

Buben unter der Linde, die langen, zu Schilden zugeschnittenen
Bretter überspannen sie mit starkem^ Flechtwerk von Weidengezweig,
dann ward ein gegerbtes Fell darüber genagelt: der Schild war
fertig. Am lustigen Feuer saßen Andere und goßen Blei in die

Formen zu spitzem Wurfgeschoß für die Schleuderer — escheüe

Knittel und Keulen wurden in den Flammen gehärtet: „wenn der

an eines Heiden Schädel klopft," sprach einer und schwang den

Prügel, „so wird ihm aufgetan". Die Gelegenheit zu ernster Tat
sollte bald kommen. I- V. Scheffel: „Ekkehard".
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37. 2>te fjerjoßitt boit Scfjttmöett tut Softer St. Men.
1. 9ln£«ttft.

SSon ifjrer 93urg .g»oE)erttlt>ie£ futjr im ïtdEjtert ©djein eines

grütjmorgenS fpabioig, bie gestrenge tgerpgin bon ©djbraben,
nact) bem Sobenfee. Heber bie triftattttare glätte Brachte fte eitt

Beflaggtes ©ctjiff ans IXfex Bon Sftoxfdjart), hro fte bort bert Sem

ten, bte mächtige Sannenjbreige fctibrangen, mit einem raittjen:
fieit |>ero! |>eit .Sero! Begrübt hrurbe. 93on ba aus ritt fie mit
itjrem ©efotge na'ctj bem SHofter ©t. ©atten.

Stuf bem Sortitrm ftanb ber SSädjter, hrie immer, treutict)
«nb aitfxec£)t im müctenburctifummten ©tübtein.

23ie er buret) ben natien Sannenbratb jftofjgetrabe tjörte, ffntjte
er fein Dljr nact) biefer Sttictjtung. 9tct)t ober jetjn Söerittene! ffrracfy

er nadj jrrüfenbem Saufeljen. ©r üefj baS fjattgatter bom Sor
Ijerunterraffetn, pg baS Srücftein, ba§ über ben SBaffergaben

führte, auf, unb langte fein §ortt bom Staget. ttnb breit fiel)'

einiges ©frinnhreb brin feftgefefet tjatte, reinigte er baSfetbe.

Qetjt tarnen bie borberften beS 3ugeS am SSatbfaum pm
iSorfctjein. ®a griff ber SSadjter fein §orn unb blies breimat
hinein. ©3 ioar ein ungefüger, ftiermäfjiger Sott.

®er jagte im ftitten SMofter bie jungen, neugierigen ©efidjter
ber ©ct)üter an bie genfter unb bie ibtöndje bon ben Stetten, too

fie nact) bem ©eBot be§ DrbenS fict) bem SbtittagSfcfytnmmer £)in*

gegeben tjatten. 3tuc£)i ber Slbt ©rato fjrrang aus feinem Setjm

ftutjt pm offenen ©öltet unb fetjaute Ijütab. Sîid^t gering ioar
fein ©erretten, at§ er feine Safe, bie §erpgin ertannte. ©ofort
orbnete er feine ®utte, fein §aar, tjängte baS gotbene Setttein
mit bem Stofterfieget um, natjm feinen StBtftab unb ftieg f)inab in
ben £>of. Sie §ei$ogin, bie fetjon itngebulbig geioorben ioar, be*

getjtte ©intajj. SIBer ber 9tbt entfetjutbigte fict), baff nacfy ber

$tofterfatpng fein SBeib ben gufs über beSi étofterS ©cEjioette

fetjen bürfe. Sodj bie fperpgin Beftanb auf ifjrem Siegelten.

Sa fctjritt ber 9tbt ptücl, um bie Ijeitte ©a'dje ber fttatSber*

fammtung ber Srüber borptragen. günfmat erttang je|t baS

©töettein bon ber Safrette neben ber ^aufrttiretje. SauttoS tarnen
bie berufenen Srüber; bie Beratung ioarb ftürmifet), lange rebeten

fie t)in unb t)er.

Sa f)ob fict) unter ben jungen einer, ber fjief; ©ttetjarb unb
erbat bag SBort. ©r fpract) : „Sie -öerpgin ift beS StofterS
©djirmbogt unb brenn teine grau ben gufj über be§ Stofterg
©djbretle fetsen barf, man tann fie ja barüber tragen." Sa f)ei»
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37. Die Herzogin von Schwaben im Kloster St. Gallen.

1. Ankunft.
Von ihrer Burg Hohentwiel fuhr im lichten Schein eines

Frühmorgens Hadwig, die gestrenge Herzogin von Schwaben,
nach dem Bodensee. Ueber die kristallklare Fläche brachte sie ein

beflaggtes Schiff ans Ufer von Rorschach, wo sie von den Leuten,

die mächtige Tannenzweige schwangen, mit. einem rauhen:
Heil Hero! Heil Hero! begrüßt wurde. Von da aus ritt sie mit
ihrem Gefolge nach dem Kloster St. Gallen.

Auf dem Torturm stand der Wächter, wie immer, treulich
und ausrecht im mückendurchsummten Stüblein.

Wie er durch den nahen Tannenwald Roßgetrabe hörte, spitzte

er sein Ohr nach dieser Richtung. Acht oder zehn Berittene! sprach

er nach prüfendem Lauschen. Er ließ das Fallgatter vom Tor
herunterrasseln, zog das Brücklein, das über den Waffergaben
führte, auf, und langte sein Horn vom Nagel. Und weil sich

einiges Spinnweb drin festgesetzt hatte, reinigte er dasselbe.

Jetzt kamen die vordersten des Zuges am Waldsaum zum
Borschein. Da griff der Wächter sein Horn und blies dreimal
hinein. Es war ein ungefüger, stiermäßiger Ton.

Der jagte im stillen Kloster die jungen, neugierigen Gesichter
der Schüler an die Fenster und die Mönche von den Betten, wo
sie nach dem Gebot des Ordens sich dem Mittagsschlummer
hingegeben hatten. Auch der Abt Cralo sprang aus seinem Lehnstuhl

zum offenen Söller und schaute hinab. Nicht gering war
sein Schrecken, als er seine Base, die Herzogin erkannte. Sofort
ordnete er seine Kutte, sein Haar, hängte das goldene Kettlein
mit dem Klostersiegel um, nahm seinen Abtstab und stieg hinab in
den Hof. Die Herzogin, die schon ungeduldig geworden war,
begehrte Einlaß. Aber der Abt entschuldigte sich, daß nach der

Klostersatzung kein Weib den Fuß über des! Klosters Schwelle
setzen dürfe. Doch die Herzogin bestand auf ihrem Begehren.

Da schritt der Abt zurück, um die heikle Sache der

Ratsversammlung der Brüder vorzutragen. Fünfmal erklang jetzt das
Glöcklein von der Kapelle neben der Hauptkirche. Lautlos kamen

die berufenen Brüder; die Beratung ward stürmisch, lange redeten

sie hin und her.
Da hob sich unter den Jungen einer, der hieß Ekkehard und

erbat das Wort. Er sprach: „Die Herzogin ist des Klosters
Schirmvogt und wenn keine Frau den Fuß über des Klosters
Schwelle setzen darf, man kann sie ja darüber tragen." Da hei-



texten ftcfy bie Stirnen, beifällig trieften bie Sapujen itnb ©ffetjarb
marb getuäEjIt pm SSollftrecfen be® eigenen State®.

Slbt ©rato eröffnete bei §erpgtn bte Sebtngung, bte auf ben

©intritt gefegt marb. @ie mar batnit einberftanben unb mit ftar*
fem Strrn trug fie ©ffetjarb über bie ©djmelte. SBeit aber 'fein
melttidje® SSefen in ben Stofterräumen tneiten fottte, naljnt ber

Stbt au® einer geöffneten Sxufje im ©ang eine funfelneue Sutte
unb fftxacf): ,,©o ernenne idf be® Slofter® ©dfiirmbogt pm ÜDtit»

gtieb unb Sruber unb fdfmüde ibn mit be® Drben® ©emanbung."
5)ie fperjogin fügte ficE). Sa® ©efotge muffte fiefj ber gleichen Um»

manbtung untergiefjen.

2. Snt SUoftcr.

3tt8 Stau Ipabmig am ©rabe be® Zeitigen ©alius ilfre Stn»

bacfjt bexricEjtet tjatte, muffte i£)t bei Slbt be® Slofter® ©dfmuet.

^ierrat unb fträclfttge ©emanbung jeigen.
©r tief; bie gebräunten ©cfyränfe öffnen, ba mar biet p be*

muxbexn an fturftumen SJtejfgemänbern, an fßxiefterfteibexn mit ©tif*
fereien unb getoirften Sarfteltungen au® Zeitiger ©efdfidfte. §ernacE)

mürben bie Srulfen aitfgefcfytoffen, ba glänzte e® bont @(f)ein ebter

SJtetatte, fitberne Simpeln gleisten tierfür unb Sronen, ©treifen getrie»
benen ©olbe® pr ©irifaffung betr ©bangetienbüdfer unb ber Stttarber*

Gerung; 5öfönc£)ie flatten fie, um® Snie. gebunben, au® metfdfen San»

ben über unficEjere Sllpenpfabe gebracEjt. Söfttidfe ©efäffe in fett»

famen gönnen, Seucfyter in Selptiinengeftatt, 2euc£)ttürmen gteicE),

23eiE)raucE)beE)älter unb biet anbere® mar ba — ein reidfer ©cfjatj.
Slucf) ein Seiet) bon Sernftein mar babei, ber fetjimmerte tiebtict),
fo man iEjn an® SicEjt tjiett. SJtitten im Sernftein mar ein 3Md»

lein, fo fein ertjatten, at® mär® erft neutict) tjereingeflogen unb tjat
fict) bie® Qnfeft, mie e§ in borgefcE)idE)ttidE)en Reiten bergnügüd)
auf feinem @raSt)alm faff unb bom jälfflüffigen ©rbtjarg über*

ftrömt mar, aud). nidft träumen taffen, baff e® in fotcEjer 2Beife

auf bie Stadfmett übergefjen merbe.

Sann tenften bie tperpgin unb ber Slbt itjre ©djritte in ben

Stoftergarten. Ser mar meitfdfidftig angelegt unb trug an Sraut
unb ©emüfe biet na'd) Sßebarf ber Sücf;e, pbern aucE) nü^ticEje®

Strpeigemäd)® unb fjeilbringenbe SBurjetn. SSeim, Saumgarten mar
ein groffer Staitm abgeteilt für mitb ©etier unb ©eböget, mie fot»

d;e§ teil® in ben natjen Stiften Ejaufte, teil® at® ©efdfenï frember

©äfte bem ©arten berelfrt mar. Sa erfreute ficE) grau1 §abmigam
ungefd)tad)ten 2Befen ber Sären, baneben erging fid) ein turpa*
figer Stffe, ber mit einer SOteerfatje pfammen an einer Seite buret;®

Seben tollte, ©in alter ©teinbod ftanb in feine® Stamme® ©ngc, er

terten sich die Stirnen, beifällig nickten die Kapuzen und Ekkehard
ward gewählt zum Vollstrecken des eigenen Rates.

Abt Cralo eröffnete der Herzogin die Bedingung, die auf den

Eintritt gesetzt ward. Sie war damit einverstanden und mit starkem

Arm trug sie Ekkehard über die Schwelle. Weil aber kein

weltliches Wesen in den Klosterräumen weilen sollte, nahm der

Abt aus einer geöffneten Truhe im Gang eine funkelneue Kutte
und sprach: „So ernenne ich des Klosters Schirmvogt zum
Mitglied und Bruder und schmücke ihn mit des Ordens Gewandung."
Die Herzogin fügte sich. Das Gefolge mußte sich der gleichen
Umwandlung unterziehen.

3. Im Kloster.

Als Frau Hadwig am Grabe des heiligen Gallus ihre
Andacht verrichtet hatte, mußte ihr der Abt des Klosters Schmuck

Zierrat und prächtige Gewandung zeigen.

Er ließ die gebräunten Schränke öffnen, da war viel zu be-

wurdern an purpurnen Meßgewändern, an Priesterkleidern mit Stik-
kereien und gewirkten Darstellungen aus heiliger Geschichte. Hernach
wurden die Truhen aufgeschlossen, da glänzte es vorn Schein edler

Metalls, silberne Ampeln gleißten Herfür und Kronen, Streifen getriebenen

Goldes zur Eiüfassung deir Evangelienbücher und der Altarverzierung;

Mönchs hatten sie, ums Knie gebunden, aus welschen Landen

über unsichere Alpenpfade gebracht. Köstliche Gefäße in
seltsamen Formen, Leuchter in Delphinengestalt, Leuchttürmen gleich,

Weihrauchbehälter und viel anderes war da — ein reicher Schatz.

Auch ein Kelch von Bernstein war dabei, der schimmerte lieblich,
so man ihn ans Licht hielt. Mitten im Bernstein war ein Mücklein,

so fein erhalten, als Wars erst neulich hereingeflogen und hat
sich dies Insekt, wie es in vorgeschichtlichen Zeiten vergnüglich
auf seinem Grashalm saß und vom zähflüssigen Erdharz
überströmt war, auch nicht träumen lassen, daß es in solcher Weise

auf die Nachwelt übergehen werde.

Dann lenkten die Herzogin und der Abt ihre Schritte in den

Klostergarten. Der war weitschichtig angelegt und trug an Kraut
und Gemüse viel nach Bedarf der Küche, zudem auch nützliches

Arzneigewächs und heilbringende Wurzeln. Beim Baumgarten war
ein großer Raum abgeteilt für wild Getier und Gevögel, wie
solches teils in den nahen Alpen hauste, teils als Geschenk fremder
Gäste dem Garten verehrt war. Da erfreute sich Frau Hadwig am
ungeschlachten Wesen der Bären, daneben erging sich ein kurzna-

siger Affe, der mit einer Meerkatze zusammen an einer Kette durchs
Leben tollte. Ein alter Steinbock stand in seines Raumes Enge, er
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fenfte fein |>auif>t fti'H unb gebudt. $n anberm SeljättniS inaten bicf=

t)nvrtige SDadffe. SBieber anberStoo lief eilt Slubet SDturmeltiere bett

Stilen jmifcljen lünftlict)! gefc£)icf)teten Seifen ju. ®ort ftanben
®rantd)e uttb Sleilfer unb eilt fdfmuder ©itberfafan, bet fein perl»

gtau glänjenbeS ©efieber itn ©onnenfdjein miegte.

§err Eralo führte feinen ©aft nad) feinen ©emädfetn. @ie

famen an einem ©elaj? borbet, beS Sitte inat offen.
Sin fallet Sßanb ftanb eine niebere Säule, bon bet in Ejaïtter

SOianneêE)ôÊ)e eine Seite ntebetlftng. lieber bem ißortat mar in
betblaftten gatben eine ©eftalt gemalt, fie (fielt in magetn Sin*
gern eine 9£ute. grau tpabmig toarf bem Slbt einen fragenben
Stiel jtt. „Sie ©etffellammer!" fpradf er. 33er gegen bie DrbenS*

reget* fehlte, marb an bie ©äule gebunben unb nad) SluSjtelfung
ber Dberlletber mit ben Suffmerljeugen, bie intern Slang nad) an
ber SBanb fingen, bon ber einfachen „Sßefpe" bis jum neunfät«
ttgen „©ïorpton" tjinauf, gegeißelt.

3. ajlaljljeit im Sdofter,

9lad)bem bie ipetjogtn ifjren Slunbgang burcE) baS Stofter ge»

mad)t Ejatte, rul)te fie in einem einfadjen Seljnftuïfl nom SBedffet
beä Erfdjauten aus. ES loar nod) eine ©tunbe bis jum Slbenb*

imbiff.
Seber 93emo£)net beS Stiftes füfjlte, baff einer grau §ulbt»

gung gebütfre. Sern grauen Sutilo, ber am1 tiebften) bor ber

Sdfntpanï faff unb mutberfetne 33ilbtoerïe in Elfenbein fdfni|te,
toar eS aufs §erj gefallen, baff ber linïe Slermel fetner Sutte mit
einem Soclj gefdjmüdt toar, jfefet befferte er ben Sdiaben, mit ïïta»

bei ttnb 3mtrn auf feinem Sdjragen fi|enb; fonft toär'S mot)t bis

jttm nädjften tjolfen geiertag ungeflidt geblieben, llnb ioeit er

gerabe im gug btar, legte er and) feinen ©anbaten eine neue

®o£)le an unb fefticjte fie mit Slägeln. Er fumtnte eine ffltelobei,
baff bie Slrbeit beffer gebiet), $n einer anbern gelle faffen ber

23riiber fed)S unter bem riefigen Elfenbeinlamm, ber an eiferner
Sette bon ber ®ede l)erabl)ing. ®ie borgefdjriebenen ©ebete mut*
melnb, ertoieS einer beut anbern ben Sienft forglidfer ©lättung
beS ^)auptt)aareS.

ge^t läutete baS ©lödletn; eS mar ber Sluf jur Slbenbmalfl*

jeit. Slbt Eralo geleitete bie §erjogin ins Slefettorium (©petfe*

faat). Sieben ©äulen teilten ben luftigen ©aal Ijälftig ab; - an

bierjef)n Snfdjen ftanben beS StofterS SOlitglieber. Slbtbedffelnb

fjatte febeS ehte 38od)e lang baS Slmt beS SSorleferS bor • bent %nt*

* ©efefee beS ÖrbettS Ifteffen bie Siegel. ; •.
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senkte sein Harept still und geduckt. In anderm Behältnis waren
dickhäutige Dachse. Wieder anderswo lief ein Rudel Murmeltiere den

Ritzen zwischen künstlich geschichteten Felsen zu. Dort standen

Kraniche und Reiher und ein schmucker Silberfasan, der sein

perlgrau glänzendes Gefieder im Sonnenschein wiegte.

Herr Cralo führte seinen Gast nach seinen Gemächern. Sie
kamen an einem Gelaß vorbei, des Türe war offen.

An kahler Wand stand eine niedere Säule, von der in halber
Manneshöhe eine Kette niederhing. Ueber dem Portal war in
verblaßten Farben eine Gestalt gemalt, sie hielt in magern Fingern

eine Rute. Frau Hadwig warf dem Abt einen fragenden
Blick zu. „Die Geißelkammer!" sprach er. Wer gegen die Ordensregel*

fehlte, ward an die Säule gebunden und nach Ausziehung
der Oberkleider mit den Bußwerkzeugen, die ihrem Rang nach an
der Wand hingen, von der einfachen „Wespe" bis zum neunfäl-
tigen „Skorpion" hinauf, gegeißelt.

Z. Mahlzeit im Kloster.

Nachdem die Herzogin ihren Rundgang durch das Kloster
gemacht hatte, ruhte sie in einem einfachen Lehnstuhl vom Wechsel
des Erschauten aus. Es war noch eine Stunde bis zum Abendimbiß.

Jeder Bewohner des Stiftes fühlte, daß einer Frau Huldigung

gebühre. Dem grauen Tutilo, der anu liebsten! vor der

Schnitzbank saß und wurderfeine Bildwerke in Elfenbein schnitzte,

war es aufs Herz gefallen, daß der linke Aermel seiner Kutte mit
einem Loch geschmückt war, jetzt besserte er den Schaden, mit Nadel

und Zwirn auf seinem Schrägen sitzend; sonst wär's wohl bis

zum nächsten hohen Feiertag ungeflickt geblieben. Und weil er

gerade im Zug war, legte er auch seinen Sandalen eine neue

Sohle an und festigte sie mit Nägeln. Er summte eine Melodei,
daß die Arbeit besser gedieh. In einer andern Zelle saßen der

Brüder sechs unter dem riesigen Elfenbeinkamm, der an eiserner
Kette von der Decke herabhing. Die vorgeschriebenen Gebete

murmelnd, erwies einer dem andern den Dienst sorglicher Glättung
des Haupthaares.

Jetzt läutete das Glöcklein; es war der Ruf zur Abendmahlzeit.

Abt Cralo geleitete die Herzogin ins Refektorium (Speisesaal).

Sieben Säulen teilten den luftigen Saal hälftig ab; - an

vierzehn Tischen standen des Klosters Mitglieder. Abwechselnd

hatte jedes eine Woche lang das Amt des Vorlesers vor dem Jm-

* Gesetze des Ordens hießen die Regel. ^ >. '-e > r-
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bip p übernepm.en. Stefe SSodje ftanb es bet ©ffeparb. ÎRun er»

pob er feine Stimme unb begann einen jßfalm 51t lefen. Sann gab
ber Slbt bag geicpen, bap ftd; mäwtiglicp p Sifcpe fefee.

Sie SCRapIgeit begann, guerft erfcpien ein bampfenber §irfe*
brei, mie er für getuöbjntidEje Sage öorgefdjrieben mar. §eute aber

folgte ©cpüffet auf Scpüffel, bei mäcptigem $irfepgiemer feplte ber

S3arenfcpinfen nicpt, fogar ber SSiber bout übern gtfcpteicp patte

fein Seben laffen müffen; gafanen, fRebpüpner, Surteltauben uttb

Heinere Söget folgten, ber gifcpe aber eine unenblid)e Stusmapl.
Sem dümmerer ber §ergogtn, ber ein grofser Srinfer mar,

patte man Seltliner aufgeteilt, ben ber SifcpDf bon ©pur bem

Softer geffoenbet patte.
Ser ftattlicbje SRa'dptifcp, auf bem Ißfirfwpe, StRelonen unb trof»

bene geigen geprangt tjatten, mar bergeprt. SebpafteS ©efpracp

an ben Sifcpen beutete auf nicpt unfleipigeS Greifen beS SBeirt»

frugS.
Sann gupften unb nötigten einige am Sutilo, fie mollten ein

f'cpöneS Sieb anftimmen. SBie er enblicE) nidte, ftürmten etliche

pinauS, balb ïamen fie mieber mit gnftrumenten. Ser brachte
eine Saute,, jener eine ©eige, morauf nur eine ©aite gefpannt

mar, ein anberer eine Strt §adbrett* mit eingefcplagenen SRetatt*

ftiften, mieberum ein anberer eine Heine, gepnfaitige §arfe. Unb

fie reichten ipm ben Saîtftod bon ©benpolg. Sa erpob fiel) lä»

cpelnb ber greife Sünftler unb gab ipnen baS geilen gu einer

SRufif, bie er felbft in jungen Sagen aufgefegt patte; mit greu»

bigfeit pöxteng bie Slnbern.

3u unterft am Sifcpe aber fap ein ftilter ©aft mit blapgelbem
Slngeficpt unb fdjmargfraufem ©eloef. ©r mar au§ SSelfcplanb unb

batte bon beg SlofterS ©ütern im Sombarbifcpen bie Saumtiere
mit ^aftanien unb Del perübergeleitet. gn mepmütigem ©cpmei»

gen liep er bie glut ber Söne über ftep erbraufen. Sann erpDb

er fiep1 unb fcpltcp leife bon bannen. ©S pat» fetner im HIofter

gu lefen befommen, mag er in jener jRacpt noep in§ Sagebud)

feiner fReife eintrug:
„ÜSaprpaft barbarifcp ift bie jRaupeit foldj abgetrunfener ®ep*

ten; menn fie einen fanften ©efang gu ermöglüpen fuepen, Hingt
e» mie ba§ gapren eines SBagenS, ber in SßinterSgeit über ge»

froreneS ißflafter bapin fnarrt."
©nblid) fpraep bie $ergogin: ,,©g ift geit, fcplafen gu gepen!"

unb ging mit iprem ©efolge naep bem ©cpuIpauS ptnüber, mo ipr
jRacptlager fein follte.

* SJtit ©taplfaiten begogeneS ©cplaginffrument.
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biß zu übernehmen. Diese Woche stand es bei Ekkehard. Nun
erhob er seine Stimme und begann einen Psalm zu lesen. Dann gab
der Abt das Zeichen, daß sich männiglich zu Tische setze.

Die Mahlzeit begann. Zuerst erschien ein dampfender Hirsebrei,

wie er für gewöhnliche Tage vorgeschrieben war. Heute aber

folgte Schüssel auf Schüssel, bei mächtigem Hirschziemer fehlte der

Bärenschinken nicht, sogar der Biber vom obern Fischteich hatte

sein Leben lassen müssen; Fasanen, Rebhühner, Turteltauben und

kleinere Vögel folgten, der Fische aber eine unendliche Auswahl.
Dem Kämmerer der Herzogin, der ein großer Trinker war,

hatte man Veltliner aufgestellt, den der Bischof von Chur dem

Kloster gespendet hatte.
Der stattliche Nachtisch, auf dem Pfirsiche, Melonen und trok-

kene Feigen geprangt hatten, war verzehrt. Lebhaftes Gespräch

an den Tischen deutete aus nicht unfleißiges Kreisen des

Weinkrugs.

Dann zupften und nötigten einige am Tutilo, sie wollten ein

schönes Lied anstimmen. Wie er endlich nickte, stürmten etliche

hinaus, bald kamen sie wieder mit Instrumenten. Der brachte
eine Laute, jener eine Geige, worauf nur eine Saite gespannt

war, ein anderer eine Art Hackbrett* mit eingeschlagenen Metallstiften,

wiederum ein anderer eine kleine, zehnsaitige Harfe. Und
sie reichten ihm den Taktstock von Ebenholz. Da erhob sich

lächelnd der greise Künstler und gab ihnen das Zeichen zu einer

Musik, die er selbst in jungen Tagen aufgesetzt hatte; mit
Freudigkeit Härtens die Andern.

Zu unterst am Tische aber saß ein stiller Gast mit blaßgelbem
Angesicht und schwarzkrausem Gelock. Er war aus Welschland und

hatte von des Klosters Gütern im Lombardischen die Saumtiere
mit Kastanien und Oel herübergeleitet. In wehmütigem Schweigen

ließ er die Flut der Töne über sich erbrausen. Dann erhob

er sich und schlich leise von dannen. Es hats keiner im Kloster

zu lesen bekommen, was er in jener Nacht noch ins Tagebuch

seiner Reise eintrug:
„Wahrhaft barbarisch ist die Rauheit solch abgetrunkener Kehlen;

wenn sie einen sanften Gesang zu ermöglichen suchen, klingt
es wie das Fahren eines Wagens, der in Winterszeit über

gefrorenes Pflaster dahin knarrt."
Endlich sprach die Herzogin: „Es ist Zeit, schlafen zu gehen!"

und ging mit ihrem Gefolge nach dem Schulhaus hinüber, wo ihr
Pachtlager sein sollte.

* Mit Stahlsaiten bezogenes Schlaginstrument.

12
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4. 3« ber SUofterfdjitlc.
3t(§ ber Slbt bie ^ergogin butrff bett ©orten geleitet t)otte,

ïamen fie an einen 3tpfeïbaum, morauf ein 33titber Steifet pftüdte,
bie et in Sörbe fammette. Sa ertönte eê mie ©efang garter
Snabenfüntmen. Sie pgtinge ber innern Stofterfdjute ïamen fier»

an, ber §ergogin ifjre iputbigung gu bringen; blutjunge Surfet)»
lein, trugen fie Bereits bie Sutte unb mancher fjatte bie Sonfur
aufê eilfjäfirigie §aupt gefroren. $3ie fie aber in Progeffion ein»

tjergogen, geführt bon i£)ren Setjrern, ben SBticÉ gur ©rbe gefdjta»

gen, unb ernft unb tangfam fingenb, ba flog ein teifer ©pott über
grau £<abmigg Stnttit). SJiit ftarïem gufj ftiefj fie ben natieftet)»
enben Sorb um, .baff bie Steffel luftig unter ben ,gug ber ©djü»
1er rollten unb an itiren Sapugen emporfptangen. 9lber unbeirrt
gogen fie it|te§ 28ege3; nur ber Steinften einer moßte fidj büden
nact) ber todenben gructit, boc£) ftreng t)ielt itjn fein üßebenmänn»

lein am ©ürtel.
grau §abmig mar gerütjrt. „@inb alte ©djüter fo gut ge»

gogen ?" fragte fie. —
„@o itjr end) übergeugen mottt", fforadE) ber Stbt, „bie ©rofsen

itt ber äufjetn ©cljüte toiffen nidjt mtnber, ma§ gudjt unb ©e»

fjotfam ift." Sie §ergogin nidte. Sa führte fie ber 9tbt gut
äugern Stofterfdjute, loo gumeift bornetimer §erren ©ötjne unb bie»

jenigen ergogen mürben, bie fid) mettgeifttidjem ©ianbe toibmen
moïïten.

©ie traten in bie Staffe ber 5tetteften ein. ütitf ber Sefjtfangel
ftanb jftatpert, ber SSietgeletirte, unb untermieS feine jungen im
©tiedjifdjen. ©ebudt fafsen bie ©d)üter über itjren pergamenten,
!aum manbten fid) bie tpüupter nact): ben ©ingetretenen. Ser 2eE)t»

meifter gebadjte ©£)te eingutegen. „îtotïer Sabeo!" rief er. Ser
mar bie Perte feiner ©djüter, bie Hoffnung ber SSiffenfdjaft; auf
fctjmädjtigem Sörper mar ein madjtigeS fjaupt, bran eine geioat»

tige Unterlippe in bie SBett tjerborragte; fie mar bie llrfacfie fei»

ne§ tlebernamenS.*
Ser Aufgerufene tief) feine Aeugtein über ben griedjifcEjett Sejt

f)ingteiten unb überfeine mit geloidjtigem ©rnft. Aber unterbeffert
ftredten etüdje bie jungen Söpfe gufammen unb pfterten, unb,

flüfterten lauter — fetbft ber ©djüter §epiban, ber einen Seufet
mit boppettem gtügetpaar unb SRingetfdjmang in bie 33anï ein»

fcEjnitt, ftettte feine Arbeit ein. Sie Semegung in ben ©djutbanïen
toarb ftärfer, e§ fummte unb brummte mie ferne ©turmgtoden.
ptötjtid) ftiirmten bie ©c£)üter auf bie §ergogin ein, riffen fie oon

* Sîotïer Sabeo — Sîotïer ber ©rofjtippige.
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4. In der Klosterschule.
Als der Abt die Herzogin durch den Garten geleitet hatte,

kamen sie an einen Apfelbaum, worauf ein Bruder Aepfel pflückte,
die er in Körbe sammelte. Da ertönte es wie Gesang zarter
Knabenstimmen. Die Zöglinge der innern Klosterschule kamen heran,

der Herzogin ihre Huldigung zu bringen; blutjunge Bürsch-
lein, trugen sie bereits die Kutte und mancher hatte die Tonsur
aufs eilfjährige Haupt geschoren. Wie sie aber in Prozession
einHerzogen, geführt von ihren Lehrern, den Blick zur Erde geschlagen,

und ernst und langsam singend, da flog ein leiser Spott über
Frau Hadwigs Antlitz. Mit starkem Fuß stieß sie den nahestehenden

Korb um, daß die Aepfel lustig unter den Zug der Schüler

rollten und an ihren Kapuzen emporsprangen. Aber unbeirrt
zogen sie ihres Weges; nur der Kleinsten einer wollte sich bücken

nach der lockenden Frucht, doch streng hielt ihn sein Nebenmännlein

am Gürtel.
Frau Hadwig war gerührt. „Sind alle Schüler so gut

gezogen ?" fragte sie. —
„So ihr euch überzeugen wollt", sprach der Abt, „die Großen

in der äußern Schule wissen nicht minder, was Zucht und
Gehorsam ist." Die Herzogin nickte. Da führte sie der Abt zur
äußern Klosterschule, wo zumeist vornehmer Herren Söhne und
diejenigen erzogen wurden, die sich weltgeistlichem Stande widmen
wollten.

Sie traten in die Klasse der Aeltesten ein. Auf der Lehrkanzel
stand Ratpert, der Bielgelehrte, und unterwies seine Jungen im
Griechischen. Geduckt saßen die Schüler über ihren Pergamenten,
kaum wandten sich die Häupter nach den Eingetretenen. Der
Lehrmeister gedachte Ehre einzulegen. „Notker Labeo!" rief er. Der
war die Perle seiner Schüler, die Hoffnung der Wissenschaft; auf
schmächtigem Körper war ein mächtiges Haupt, dran eine gewaltige

Unterlippe in die Welt hervorragte; sie war die Ursache
seines Uebernamens.*

Der Aufgerufene ließ seine Aeuglein über den griechischen Text
hingleiten und übersetzte mit gewichtigem Ernst. Aber unterdessen
streckten etliche die jungen Köpfe zusammen und flüsterten, und.

flüsterten lauter — selbst der Schüler Hepidan, der einen Teufel
mit doppeltem Flügelpaar und Ringelschwanz in die Bank
Einschnitt, stellte seine Arbeit ein. Die Bewegung in den Schulbänken
ward stärker, es summte und brummte wie ferne Sturmglocken.
Plötzlich stürmten die Schüler auf die Herzogin ein, rissen sie von

* Notker Labeo Notker der Großlippige.
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beâ SlbtS unb beS ®iimmeietS (Seite, „©efangen! ©efangen!"
faxten fie unb begannen fid) mit ben ©djutbcmïen p betfdjanjen:
„©efangen! SBix tjaben bie§erpgin bort ©cfpaben gefangen! SBaS

fott iï)t Söfegetb fein?"
Sie tpexpgin fügte ftcE)- in itjxe ©efangenfdjaft, tocit bas einen

neuen 3ftei§ für fie fjatte.

Statpext, bex Setjxmeiftex, fjotte eine mäd)tige Stute Ijeibox
unb fefpang fie bxäuenb px ltmfet)i. ©xneutex fjattoxuf max bie
Stntmoxt. ©djon ibax bex ©aal buxdji ©dptbänfe unb ©djemet
abgefpexxt. Sex Stbt max fpradjtoS, bie Sedfjeit max itjm tat)»

menb in bie ©lieber gefaxten.
Sie tjolje ©efangene ftanb am anbexn Gsnbe beS ©aaleS, um»

xingt bon itjxen fünfzehnjährigen ©ntfüfjxexn.
„SBaS foil bas SltteS, it)x fdjtimmen Knaben ?" fxagte fie la»

djetnb. „SBaS heifchet it)i füx ein Söfegetb ?"

„Sex 23ifd)of ©atomo bon ®onftanj max audj unfex ©efan»

genex", fforadj ein ©djütex, „bex t)at uns bxei meitexe gexientage
exmtxft im Satjx unb gteifd) unb S3xot füi eine ißaufe."

„D nimmexfatte $ugenb!" fforach Srau §abmig, „fo mufs id)S

jum minbeften bem SSifdjof gleichtun. §abt ifjx fdjon getdfen aus
bem Sobenfee bexfpeift ?„

„Stein", liefen bie jungen. „@o fottt itjx jäljttict) fedjS gel»
djen pm Stngebenïen an mid)1 extjatten. Sex gifct) ift gut füx
junge ©djnabel."

,,©ebt itjxS mit Söxief unb ©ieget ?" — „SBennS fein muff."
— „Sanges Sebeit bex ffxau §expgin in ©djmaben. §eit ifjx,
§eit, fie ift fxei." Sie ©dptbänüe muxben in Dxbnung geftellt,
bex StuSgang geöffnet, fpxingenb unb jubetnb geleiteten fie biö

§expgin pxüd. $m §intexgxunb ftogen bie ißexgamentblätter als
gxeubenpidien in bie §ö£)e unb gxau tpabmig fagte: „@ie maxen

xedjt tjutbbott bie jungen fpetxen, mottet bie Stute miebei beifette
tun, §exx Sßxofeffox." ÜJtacI) „©fïeljarb" bon ©cfjeffet.

88. 2>er Samtffjrttcfj ©regottë VII. tütber Dcittricf) IV.

^eiliger SßetxuS, güxft bei 3tj)oftet, bexteitje mit ein gnäbigeS
©e£)öx unb tjöxe mid), beinen Snedjt, ben bu bon Sinbtjeit an
befdjüijet unb bis auf biefen Sag aus bex §anb bei ©otttofen
exxettet haft, ioetdje mid) um beinetmitten Elasten unb nod) hoffen.

Su bift mein geuge, bag id) mibex meinen SBitten jux Seitung
beinex tjeiügen Sitdje bexufen moxben bin. Hub beSljatb gtaube

id), baf) es bit gefättt, baf) bie ©fjxifteut)eit mit befonbetS folg»

fam fei, unb bafs mix bon ©ott bie ©ematt gegeben fei, p bin»
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des Abts und des Kämmerers Seite. „Gefangen! Gefangen!"
schrien sie und begannen sich mit den Schulbänken zu verschanzen:

„Gefangen! Wir haben diö Herzogin von Schwaben gefangen! Was
soll ihr Lösegeld sein?"

Die Herzogin fügte sich in ihre Gefangenschaft, weil das einen

neuen Reiz für sie hatte.

Ratpert, der Lehrmeister, holte eine mächtige Rute hervor
und schwang sie dräuend zur Umkehr. Erneuter Hallorus war die

Antwort. Schon war der Saal durch Schulbänke und Schemel

abgesperrt. Der Abt war sprachlos, die Keckheit war ihm
lähmend in die Glieder gefahren.

Die hohe Gefangene stand am andern Ende des Saales,
umringt von ihren fünfzehnjährigen Entführern.

„Was soll das Alles, ihr schlimmen Knaben ?" fragte sie

lächelnd. „Was heischet ihr für ein Lösegeld?"
„Der Bischof Salomo von Konstanz war auch unser

Gefangener", sprach ein Schüler, „der hat uns drei weitere Ferientage
erwirkt im Jahr und Fleisch und Brot für eine Pause."

„O Nimmersatte Jugend!" sprach Frau Hadwig, „so muß ichs

zum mindesten dem Bischof gleichtun. Habt ihr schon Felchen aus
dem Bodensee verspeist?„

„Nein", riefen die Jungen. „So sollt ihr jährlich sechs Felchen

zum Angedenken an mich erhalten. Der Fisch ist gut für
junge Schnäbel."

„Gebt ihrs mit Brief und Siegel?" — „Wenns sein muß."
— „Langes Leben der Frau Herzogin in Schwaben. Heil ihr,
Heil, sie ist frei." Die Schulbänke wurden in Ordnung gestellt,
der Ausgang geöffnet, springend und jubelnd geleiteten sie diö

Herzogin zurück. Im Hintergrund flogen die Pergamentblätter als
Freudenzeichen in die Höhe und Frau Hadwig sagte: „Sie waren
recht huldvoll die jungen Herren, wollet die Rute wieder beiseite

tun, Herr Professor." Nach „Ekkehard" von Scheffel.

38. Der Bannspruch Gregors VII. wider Heinrich IV.

Heiliger Petrus, Fürst der Apostel, verleihe mir ein gnädiges
Gehör und höre mich, deinen Knecht, den du von Kindheit an
beschützet und bis auf diesen Tag aus der Hand der Gottlosen
errettet hast, welche mich um deinetwillen haßten und noch hassen.

Du bist mein Zeuge, daß ich wider meinen Willen zur Leitung
deiner heiligen Kirche berufen worden bin. Und deshalb glaube

ich, daß es dir gefällt, daß die Christenheit mir besonders folgsam

sei, und daß mir von Gott die Gewalt gegeben sei, zu bin-
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ben uttb p tofen im §immet unb auf ©rben. Stuf biefe $uber®

ftdji bauenb, uub pr ©Ifre unb pm ©dpi) ber Sirdfe, ffwedje id)
ab im Stamen beg attmadjtigen ©otteg, beg SSatexg, beg ©olpeg,
unb beg Zeitigen ©eifteg, bem Sönig tpeinrid), bee fid) gegen bie

Strebe mit unerhörtem §od)mut erhoben hat, bie §errfd)aft beg

gefamten DReic£)e§ über $eutfc£)lanb unb $tatien. gdj löfe alle

©hrtften bon bem Sanbe beg ©ibeg, ioetchen fie ihm geteiftet ha*
ben ober noch leiften toerben unb ich unterfage jebem, biefem So®

nig fürberhtn p bienen. Unb toeit er eg k»erfe£)tnä£)t hat, tote ein

©hi# P gehorchen unb meine (Ermahnungen beradftet, unb fid)
bon ber Sirdje toSreigt, inbem er fie p flatten tradjtet, fo binbe
ich ih« mit bem Sanbe beê fytudjg, .bajf alte SSölfer eg toiffen
unb erlernten fotten, bah bit Sßetru» bift, ber gelfen, auf ben ber

©oh« ©otteg feine Sirdfe gebaut hat, bie auch bie Pforten ber

§ölle nidjt §u übertoättigen bermögen.

• „ #*

Ser Sannffucf), ben man getoöljntich augfprad), £#& f0:
„$m Stamen beg Saterg unb beg ©olpeg, unb in ber Sraft

beg hmtiSOb ©eifteg, fchtiepen toir ben 3t. St. bon bem ©dp#
ber Kirche aug unb berftitc()en ihn p etotger Serbammnig, fob aft

er nie toieber aufgenommen toerben ober mit ©Ejrtften Umgang
haben ïann. Serflnt# fei er in ber Stabt unb auf bem Selbe,
berflucht fei feine ©chemte, berflu# feine ©ebeine, berftucht bie

grudft feineg Sanbeg. SSerfIucE)t fei fein ©ingang unb fein Slug®

gang, berftucht fei er, im tpaufe unb toenn er -überg Selb geht,
©g fotten über ihn fomrnen alte §tü.dje, toetdhe ©ott butdj SJtofeg

über bag Sot! ïommen ju laffen befdjtoffen hat. Sttteg etoige
SSerberben toerbe über ihn gehäuft. Sein ©hrift biete ihm ben

©ruh beg ©ngetg (Stbe SDtaria). Sein fßxieftex toage eg, bor ihm
eine SDteffe p hatten, feine Seid# ju hören, toenn er ïranî ift;
nod) ihm bie heilige Sommunion (Stbenbrnatft) felbft im Stitgen®

Hide beg Spbeg preid)en. ©ein Segräbnig fei bag eineg ©feig
unb auf einem SDüngerlfaufen über ber ©rbe foïï er liegen, bamit
er ein Setfpiel ber ©djmacf) unb beg fftucheg fei für bie gegen®

toärtigen unb juïûnfttgen ©efd)Iechter."

89. Subett urtb Sümtjfafjrer.

$n ber, Keinen ©tabt ©iberiag am @ee ©enejarett) faff ber

alte $ube ©teacar mit feiner gamitie, bereit, Sßaffai) ober bie Slug®

toanberung aug Steglpten p feiern, ©g toar ber sehnte Sag im
SEtonat Stifan beg $aljreg 1098. ®er ©ee lag Kar unb feine Ufer
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den und zu lösen im Himmel und auf Erden. Auf diese Zuversicht

bauend, und zur Ehre und zum Schutz der Kirche, spreche ich
ab im Namen des allmächtigen Gottes, des Vaters, des Sohnes,
und des heiligen Geistes, dem König Heinrich, der sich gegen die

Kirche mit unerhörtem Hochmut erhoben hat, die Herrschast des

gesamten Reiches über Deutschland und Italien. Ich löse alle

Christen von dem Bande des Eides, welchen sie ihm geleistet
haben oder noch leisten werden und ich untersage jedem, diesem König

fürderhin zu dienen. Und weil er es verschmäht hat, wie ein

Christ zu gehorchen und meine Ermahnungen verachtet, und sich

von der Kirche losreißt, indem er sie zu spalten trachtet, so binde
ich ihn mit dem Bande des Fluchs, daß alle Völker es wissen
und erkennen sollen, daß du Petrus bist, der Felsen, auf den der

Sohn Gottes seine Kirche gebaut hat, die auch die Pforten der

Hölle nicht zu überwältigen vermögen.

s »

Der Bannffuch, den man gewöhnlich aussprach, hieß so:

„Im Namen des Vaters und des Sohnes, und in der Kraft
des heiligen Geistes, schließen wir den N- N. von dem Schoße
der Kirche aus und verfluchen ihn zu ewiger Verdammnis, sodaß

er nie wieder aufgenommen werden oder mit Christen Umgang
haben kann. Verflucht sei er in der Stadt und auf dem Felde,
verflucht sei seine Scheune, verflucht seine Gebeine, verflucht die

Frucht seines Landes. Verflucht sei sein Eingang und sein

Ausgang, verflucht sei er, im Hause und wenn er - übers Feld geht.
Es sollen über ihn kommen alle Flüche, welche Gott durch Moses
über das Volk kommen zu lassen beschlossen hat. Alles ewige
Verderben werde über ihn gehäuft. Kein Christ biete ihm den

Gruß des Engels (Ave Maria). Kein Priester wage es, vor ihm
eine Messe zu halten, seine Beichte zu hören, wenn er krank ist;

noch ihm die heilige Kommunion (Abendmahl) selbst im Augenblicke

des Todes zureichen. Sein Begräbnis sei das eines Esels
und auf einem Düngerhaufen über der Erde soll er liegen, damit
er ein Beispiel der Schmach und des Fluches sei für die
gegenwärtigen und zukünftigen Geschlechter."

39. Juden und Kreuzfahrer.

In der kleinen Stadt Tiberias am See Genezareth saß der

alte Jude Eleacar mit seiner Familie, bereit, Passah oder die
Auswanderung aus Aegypten zu feiern. Es war der zehnte Tag im
Monat Nisan des Jahres 1098. Der See lag klar und seine Ufer
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grünten, bie Dteanber blühten, bie Sitten innren aufgegangen in
ber tieblidjen ffeit, ba „ber Soben ficf) freut".

Ser Slbenb mar ba, alte SJtitgtieber ber gamilie inaren tnie

gut Steife getleibet, bie güjfe befctjufjt unb ben ©tab in ber ipaub.
©ie ftanben um ben gebeerten Sifd), auf bem bag gebratene Satrnn

in ber @ct)üffet bampfte. Ser SBein füllte ben bon ben Sötern
ererbten Sedfer, unb bag meifje, ungefäuerte SBrot lag auf einer

©c£)iiffet baneben.

Dtadjbem ber §augbater feine §änbe gemafdjen, fegnete er
bie ©aben ©otteg unb trau! bom SBein, bantte unb tub bte an«

bern gum Srinfen ein.

Sarauf nalim er bon bem bitteren ®raut auf ber ©ctjüffet
beg Sammg unb aji, unb gab ben anbern gu effen. Sann tag er
aug ben Südjern SCtiofe über bie Sebeutung beg gefteg bor.

getjt iottrbe ber gioette Sectier SBein eirigefcfjenït, unb ber füngfte
©ofyn beg §aufeg trat bor, um gu beten. 1lnb barauf, atg er aug bem

gioeiten Sedier tranï, f^oracï) er: „Sobe ben §errn meine ©eete,
unb bergig nic£)t, mag er bir ©uteg getan t)at." Sarauf fangen
alte einen Sßfatm Sabibg. $e^t tourben bie ungefäuerten Srote
unb bag gebratene Samm gefegnet, unb man fefite fid) nieber,
um gu effen, mit bergnügtem ©inn unb unter unfdfulbigem @e«

fimäd). tlnb ber atte ©teagar fprad) bon bergangenen Sagen unb
ben Reiten, h>ie fie je|t maren.

Ser te|te Sedfer mürbe getrunïen, unb nad) einem neuen
Sobgefang mar bie geier gu ©nbe.

„Stun gafob," fagte ©leagar ba, „bu bift rebeluftig, ïommft
bon einer Steife, menn auct) etmag f^oät, unb Ifaft etioag Steueg

gu ergaben — füll, id) Ejöre ©dfritte im ©arten!"
Sitte eilten art bie genfter, benn eg maren unruhige .Smten; ba

aber niemanb brausen gu fe£)en mar, fetzte ntan fid) mieber guSifd).
„©pricl), $afob", fing ©teagar mieber an.
„gdji tomme bon Sttiodjia, mo bie Sreugfaljrer bom ©mir

aug SOtofut eingefd)toffen finb. Ser junger tjat geraft, rtnb bon
300,000 ©tjriften finb nur nod) 20,000 übrig. Seid ergä£)tt man
auf ben Sanbftraffen bon einer neuen ©d)lad)t, meldje bie ©Ijri«
flen gemonnen Ijaben; unb gteidigeitig tjätt man für gemifj, bag
bie Sreugfatirer bireît nad) gerufalem §iet)en."

„|>iei)er îomrnen fie mot)t nid)t!"
„@ie finben ben S23eg nietjt, aber fie finben Serräter."
Sa mrtrbe bie Sür aufgeriffen, unb auf ber ©cfymetle erfd)ien

ein Heiner tOtann, mie ein ©tetett abgemagert, mit brennenben

Stugen. ©r mar mit Summen befteibet, trug
'

ein ®reug in ber

§anb unb ein roieg, freugät)ntid)eg $eic£)en auf ber Sldifet.
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grünten, die Oleander blühten, die Lilien waren aufgegangen in
der lieblichen Zeit, da „der Boden sich freut".

Der Abend war da, alle Mitglieder der Familie waren wie

zur Reise gekleidet, die Füße beschuht und den Stab in der Hand.
Sie standen um den gedeckten Tisch, auf dem das gebratene Lamm
in der Schüssel dampfte. Der Wein füllte den von den Vätern
ererbten Becher, und das Weiße, ungesäuerte Brot lag auf einer

Schüssel daneben.

Nachdem der Hausvater seine Hände gewaschen, segnete er
die Gaben Gottes und trank vom Wein, dankte und lud die
andern zum Trinken ein.

Darauf nahm er von dem bitteren Kraut auf der Schüssel

des Lamms und aß, und gab den andern zu essen. Dann las er
aus den Büchern Mose über die Bedeutung des Festes vor.

Jetzt wurde der zweite Becher Wein eingeschenkt, und der jüngste

Sohn des Hauses trat vor, um zu beten. Und darauf, als er aus dem

zweiten Becher trank, sprach er: „Lobe den Herrn meine Seele,
und vergiß nicht, was er dir Gutes getan hat." Darauf sangen
alle einen Psalm Davids. Jetzt wurden die ungesäuerten Brote
und das gebratene Lamm gesegnet, und man setzte sich nieder,
um zu essen, mit vergnügtem Sinn und unter unschuldigem
Gespräch. Und der alte Eleazar sprach von vergangenen Tagen und
den Zeiten, wie sie jetzt waren.

Der letzte Becher wurde getrunken, und nach einem neuen
Lobgesang war die Feier zu Ende.

„Nun Jakob," sagte Eleazar da, „du bist redelustig, kommst

von einer Reise, wenn auch etwas spät, und hast etwas Neues

zu erzählen — still, ich höre Schritte im Garten!"
Alle eilten an die Fenster, denn es waren unruhige Zeiten; da

aber niemand draußen zu sehen war, setzte man sich wieder zu Tisch.
„Sprich, Jakob", fing Eleazar wieder an.

„Ich komme von Atiochia, wo die Kreuzfahrer vom Emir
aus Mosul eingeschlossen sind. Der Hunger hat gerast, und von
300,(100 Christen sind nur noch 20,000 übrig. Jetzt erzählt man
auf den Landstraßen von einer neuen Schlacht, welche die Christen

gewonnen haben; und gleichzeitig hält man für gewiß, daß
die Kreuzfahrer direkt nach Jerusalem ziehen."

„Hieher kommen sie wohl nicht!"
„Sie finden den Weg nicht, aber sie finden Verräter."
Da wurde die Tür aufgerissen, und auf der Schwelle erschien

ein kleiner Mann, wie ein Skelett abgemagert, mit brennenden

Augen. Er war mit Lumpen bekleidet, trug ein Kreuz in der

Hand und ein rotes, kreuzähnliches Zeichen aus der Achsel.
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„@eib it)r ©t)riftenmenfc£)en ?" fragte er, ba itir aug bern Seid)
trinïet unb born Srot effet, tote unfer §err $efit§ ©ftoiftug in ber

Stacht, ba er betraten toarb ?"

„Stein", anttoortete ©leagar, „toir ftnb bon igfraetg |jaug."
„Sann Ejabt ifjr eudj felbft gut Serbammnig gegeffen unb ge»

trunfen, unb gut 3aubetei Ijabt it)r bag Ifeilige ©atrament mtfc
braud)t! §inau@, an ben ©ee hinunter unb Iaf)t eud) taufen, fonft
toerbet iîjr beg Sobeg fterBen!"'

Sa toanbte fid) ©leagar gu bem ©remiten* unb rief: „Stein,
id) unb utein tpaug toollen bent §errn bienen, tote toir biefen
SIBenb getan Ifaben nad) bem ©efe|e unferer Säter!"

Ser ©remit toar gu feinen Seuten tjinauggegangen; bie gen*
ftertaben tourben gefdjloffen unb bie Sür ebenfaUg. — „geuet an»

§aug!" fdfrie man brausen. Sie SDtutter tjatte ben jiingften ©oljn
in itjre Strme genommen, alg tooïïe fie itjn fdfütten gegen bag

geuer, bag jefet bie SSünbe ergriff. Sa ftimmte ©leagar ben @e=

fang ber brei SJtänner im feurigen Öfen an, unb atg fie gu ben

Herfen !am:
Sanïet bem §errn,
Senn er ift freunblid)
Unb feine @üte toäfyret etoigüd)....

tourben itjre ©timmen erftidt, unb toie bie SJtaffabäer befcffloffen

fie iljre Sage. ©trinbberg.

40. Sic ßcoöerttttg Hott Serttfalettt.

gn ben erften SDtaitagen brad) bag £eer bon Intiodjia auf,
um gerufaletrt entgegengueiten. Sot ben ©djaren ber eingelnen

güljrer prangten ftolg bie gatjnen, in ber ©djar beg getbiferrn
aber ragte ein tjotjeg Sreug gen §immel. Set! btitjte bag Sönnern

lidft auf' bem SJtetaH ber SSaffen, baff ein geuermeer burdj bie

Suft gu toogen fd)ien. SJtit bein ©eflitt ber ©djtoerter unb San»

sen mifdjie fid) bag mutige SBieîfern ber ißferbe gu einem betrau

benben Särm. Sag tpeer gog am SOteeregufer entlang, too eg bon
ben glotten ber fßifaner, ©enuefen, Senetianer unb glantönbet
berprobiantiert tourbe.

Siele, benen nidjtg teurer toar, alg ber Sefel)! ©otteg, gtn*
gen mit nadten griffen unter ber galfne beg Sreugeg. ©nbüdj
ïamen fie nad) ©mang.

§ier berbreitete eine SStonbfinfternig plöijlid) bie tieffte Stacht;

hierauf geigte fid) ber SJtonb toie bon einem blutigen roten

©djlei'er bebedt. Siele Sreugfatjrer tourben bei biefem SInbtid bon

* ©§ toar ißeter bon SImienê.
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„Seid ihr Christenmenschen ?" fragte er, da ihr aus dem Kelch
trinket und vom Brot esset, wie unser Herr Jesus Christus in der

Nacht, da er verraten ward?"
„Nein", antwortete Eleazar, „wir sind von Israels Haus."
„Dann habt ihr euch selbst zur Verdammnis gegessen und

getrunken, und zur Zauberei habt ihr das heilige Sakrament
mißbraucht! Hinaus, an den See hinunter und laßt euch taufen, sonst

werdet ihr des Todes sterben!'"

Da wandte sich Eleazar zu dem Eremiten* und rief: „Nein,
ich und mein Haus wollen dem Herrn dienen, wie wir diesen

Abend getan haben nach dem Gesetze unserer Väter!"
Der Eremit war zu seinen Leuten hinausgegangen; die

Fensterladen wurden geschlossen und die Tür ebenfalls. — „Feuer ans

Haus!" schrie man draußen. Die Mutter hatte den jüngsten Sohn
in ihre Arme genommen, als wolle sie ihn schützen gegen das

Feuer, das jetzt die Wände ergriff. Da stimmte Eleazar den

Gesang der drei Männer im feurigen Ofen an, und als sie zu den

Versen kam:
Danket dem Herrn,
Denn er ist freundlich
Und seine Güte währet ewiglich....

wurden ihre Stimmen erstickt, und wie die Makkabäer beschlossen

sie ihre Tage. Strindberg.

40. Die Eroberung von Jerusalem.

In den ersten Maitagen brach das Heer von Antiochia auf,
um Jerusalem entgegenzueilen. Vor den Scharen der einzelnen

Führer prangten stolz die Fahnen, in der Schar des Feldherrn
aber ragte ein hohes Kreuz gen Himmel. Hell blitzte das Sonnenlicht

auf dem Metall der Waffen, daß ein Feuermeer durch die

Luft zu wogen schien. Mit dem Geklirr der Schwerter und Lanzen

mischte sich das mutige Wiehern der Pferde zu einem
betäubenden Lärm. Das Heer zog am Meeresufer entlang, wo es von
den Flotten der Pisaner, Genüssen, Venetianer und Flamänder
verproviantiert wurde.

Viele, denen nichts teurer war, als der Befehl Gottes, gingen

mit nackten Füßen unter der Fahne des Kreuzes. Endlich
kamen sie nach Emans.

Hier verbreitete eine Mondfinsternis plötzlich die tiefste Nacht;
hierauf zeigte sich der Mond wie von einem blutigen roten

Schleier bedeckt. Viele Kreuzfahrer wurden bei diesem Anblick von

* Es war Peter von Amiens.
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©ctjtecten ergriffen; jene hingegen, bie ben Sauf unb bie 23etre»

gung bet ©eftirne ïannten, beruhigten fte unb fagten, bafe btefe
©rfcheinung ben Sriumgh bet ©btiften unb bte SSetntc£)tung bet

Ungläubigen bertünbe.

Stit bent Stnbrucb beS SageS (ant 10. $uni 1099) btang ba§

Steugbeet übet bte §ö[;en bon Serufatem bot. ^ßtö^tidE) lag bte

heilige ©tabt bor iferen SSticten. ©in biettaufenbftimttüger@cbxei butc£)»

tönt bte Suft. „Sa fteE) $etufatem! Sott ,gion§ §üget!" §änbe
geigen nach bet fettigen ©tabt, unb bte §ö^en erbrauften in betn frohen

©rufee: „Setufatem! ^erufatem! ©ott tritt e§! ©ott tritt e§!"

Sn ihrer ©ntgücfung gingen fie bon bet Ijöctjften Qreube in bie

tieffte Sraurigïeit übet. 23atb treinten fie übet ifete ©ünben unb
ben Sob be§ ©rtöfer§. Semutêbott beugten fie if)te ^äugtet, leg»

ten ©otb, ©eibe, eïmfdjrrtudE unb jeben eitlen ©taat ab; bie leitet

fliegen born ißferbe unb gingen nactten $ufee§.
SBabtenb ba§ Sreugbeer tangfam gegen bie ©tabt ficE> bewegte,

bertrüftete ber ©tatttjaïter beê ägt>f)tifcb)en Kalifen bie benachbarten

©benen, berbrannte bie Sötfet, tiefe bie Stuntten berfctjütten
unb umgab bie ©tabt mit einer SSüfte, in ber bie ©btiften alten
Sitten be§ ©tenb§ auêgefefet fein fottten. ©t tiefe alte gu einet

langen Setagetung nottnenbigen SebenSmittet in bi'e ©tabt fet)äffen;

eine Stngabt Strbeiter arbeitete Sag unb 9îacb)t an Sriegê»
mafebinen. Sie 3mam§* burebtiefen bie ©tabt unb feuerten baS

tßotf gut töetteibigung ber ©tabt an. SBacfeen traten beftänbig auf
ben SRinaretê, fotrie auf bem ,gion unb bem Detberg aufgeteilt.

SOlit bem fotgenben Sage iferer Stnïunft begannen bie Steug«
faferet bie 93etagetung bet ©tabt. Dt;ne Settern, ohne ®rieg§=
maf(f|tnen glaubten fie, ihr SDlut unb ihre ©chtrerter träten bttt»

tängtich, bie Stauern ber ©atagenen gui gerftören. 3" bidjten
©chaten aufgeftettt, bie ®öf>fe mit ben ©dEjitben gebedtt, bie einen

ftarïen ©dful boten, futfjten fie bie Stauern mit tßüenfiöfeen unb

Lämmern gu butchbtechen. Q-tttetn Xlngeftüm gelang e§, bie SBor»

mauer niebergutretfen, aber an ber §aufitmauet fcheiterten ihre
23emühungen.

UnfagbateS ha^ett ^ie ivtreugfahter nun gu erbutben. Sie
gröfete ©ommethifee hatte begonnen, ©ine betgetjrenbe ©onne unb

beifee ©übtrinbe, bie mit- SSüftenfanb gefüllt traten, beherrfchten
bie ©egenb. Sie Duetten unb 93ädE)e troetneten au§, bie ©tbe tife

in ©hatten auf, unter bem geuerhimmet trat ba§ §eer batb atten

©chrectniffen be§ SurfteS preisgegeben. ©In ©ebtaueb bolt faulen
SSafferS, ba§ man btei Steilen weit bom Saget entfernt getiott

* 50totjmnebanifct)e ©ciftticEie.
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Schrecken ergriffen; jene hingegen, die den Lauf und die Bewegung

der Gestirne kannten, beruhigten sie und sagten, daß diese

Erscheinung den Triumph der Christen und die Vernichtung der

Ungläubigen verkünde.

Mit dem Anbruch des Tages (am 10. Juni 1099) drang das

Kreuzheer über die Höhen von Jerusalem vor. Plötzlich lag die

heilige Stadt vor ihren Blicken. Ein vieltausendstimmiger Schrei durchtönt

die Luft. „Da sieh Jerusalem! Dort Zions Hügel!" Alle Hände
zeigen nach der heiligen Stadt, und die Höhen erbrausten in dem frohen

Gruße: „Jerusalem! Jerusalem! Gott will es! Gott will es!"

In ihrer Entzückung gingen sie von der höchsten Freude in die

tiefste Traurigkeit über. Bald weinten sie über ihre Sünden und
den Tod des Erlösers. Demutsvoll beugten sie ihre Häupter, legten

Gold, Seide, Helmschmuck und jeden eitlen Staat ab; die Reiter

stiegen vom Pferde und gingen nackten Fußes.
Während das Kreuzheer langsam gegen die Stadt sich bewegte,

verwüstete der Statthalter des ägyptischen Kalifen die benachbarten

Ebenen, verbrannte die Dörfer, ließ die Brunnen verschütten
und umgab die Stadt mit einer Wüste, in der die Christen allen
Arten des Elends ausgesetzt sein sollten. Er ließ alle zu einer

langen Belagerung notwendigen Lebensmittel in die Stadt schaffen;

eine Anzahl Arbeiter arbeitete Tag und Nacht an
Kriegsmaschinen. Die Imams* durchliefen die Stadt und feuerten das

Volk zur Verteidigung der Stadt an. Wachen waren beständig auf
den Minarets, sowie auf dem Zion und dem Oelberg aufgestellt.

Mit dem folgenden Tage ihrer Ankunft begannen die Kreuzfahrer

die Belagerung der Stadt. Ohne Leitern, ohne
Kriegsmaschinen glaubten sie, ihr Mut und ihre Schwerter wären
hinlänglich, die Mauern der Sarazenen zu> zerstören. In dichten

Scharen aufgestellt, die Köpfe mit den Schilden gedeckt, die einen

starken Schutz boten, suchten sie die Mauern mit Pikenstößen und

Hämmern zu durchbrechen. Ihrem Ungestüm gelang es, die

Vormauer niederzuwerfen, aber an der Hauptmauer scheiterten ihre
Bemühungen.

Unsagbares hatten die Kreuzfahrer nun zu erdulden. Die
größte Sommerhitze hatte begonnen. Eine verzehrende Sonne und

heiße Südwinde, die mit' Wüstensand gefüllt waren, beherrschten
die Gegend. Die Quellen und Bäche trockneten aus, die Erde riß
in Spalten auf, unter dem Feuerhimmel war das Heer bald allen

Schrecknissen des Durstes preisgegeben. Ein Schlauch voll faulen
Wassers, das man drei Meilen weit vom Lager entfernt geholt

* Mohamedanische Geistliche.
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{jatte, tourbe mit jtoeii ©itberpfenningen bejaplt. SQlit ipren ©cptoer«

tern pöplten bie ©olbaten ben Soben aug uub bräugtert fic^ iit
bie frtfcE>e, aufgetoüplte Erbe, um bie fernsten ©cpollen an bie

Sippen ju brüten. 3En jebem SOtorgen fat) man fie, toie fie bie

mit Sau befeuchteten Starmorfteine ablegten. 3m §eere toucpg
bie Entmutigung fa groff, baff Siele ipre gapnen üerüefjen unb

nacp ben SOïeereg^âfeti fïopen, um bort eine ©elegenpeit abgu*

toarten, fiep nacp Europa einjufepiffen.
Sun befcpleunigten fie bie Vorbereitungen §u einem allgemeinen

Angriff mit unglaublicher Sätigfeit. ®rei betoeglicpe geftuugen,
beftepenb aug ungepeuren Siirmen, tourben errieptet; jeber Sutern Ejatte

brei ©todtoerïe, beten erfteê für bie Arbeiter beftimmt toar, bie

beffen Setoegung leiteten; bag jtoeite unb brüte für bie Stieger,
toelcEje ben SEngriff taten. Siefe Sürme überragten atte Stauern
ber belagerten ©tabt.

Vor bem §auptfiurm, ben man nun §u unternehmen gebachte,

führte man ein breitägigeg gaften burch; mit nacEten Söffen uttb
bebedtem §aupte fepritten bie ©olbaten ringg um bie ©tabt.
3pnen öoran gingen ißriefter mit peiligen Silbern unb fangen
Vfalmen unb Sieber; bie gapnen toepten, Srompeten unb Eim«
beln erfcpallten.

SSäprenb ber Sacht tourben bie betoeglicpen Sürme unb am
bere SrieggmafcEjinen bor bie Stauern gebracht, bie man zum 9ln*

griff beftimmt patte; uöer auf bem abfepüffigen Soben. ber ju
einer Vertiefung ficE) fenîte, toar biefe SErbeü feptoer, ba ein tpa*

gel bon Sßfeiten bon ben Stauern per bie Arbeiter betäftigte.
UeberaEI fanben bte Epriften einen partnäcEigen SBiberftanb.

Vfeile unb SBurfgefcpofie, fiebenbeg Del unb griecpifcpeS geueij
feptugen im Verein mit Stafcpinen ipre Eingriffe zurüd. $toölf
©tunben bauerte ber Sampf, bie Sadjjt trennte bie ©treitenben,
3Em Storgen erneuerte fiep ber ©türm. Stitten unter einem So«

gen bon brennenben Sßecpfadeln, geuertöpfen, gefçpleuberten ©tei«

nen unb Sailen näperten fiep bie pölgernen Sürme ber Epriften.
S)er Sampf bauerte fepon bie §älfte beg SageS; bie Sta*

fepinen ber Epriften brannten, eg fepEte SBaffer, bag geuer zu to«

fepen, ein Surm fiel in Srümmer, bie ©ara§enen erpoben ein
toilbeS greubengefeprei.

®a erblicEten bie Sreujfaprer auf bem Delberg einen glän»
Zenben fRitter, ber einen ©epilb ftptoang unb bem eprifttiepen §eer
ein Reichen gab, in bie ©tabt einzubringen. Steuer Stut ent*

flammt bie Epriften, felbft bie SBeiber unb Sinber, bie Sranïen
fogar mifepen fiep unter bie Raufen unb tragen SBaffer, Sebeng*

mittel unb SBaffen perbei.
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hatte, wurde mit zwet Silberpfenningen bezahlt. Mit ihren Schwertern

höhlten die Soldaten den Boden aus und drängten sich in
die frische, aufgewühlte Erde, um die feuchten Schollen an die

Lippen zu drücken. An jedem Morgen sah man sie, wie sie die

mit Tau befeuchteten Marmorsteine ableckten. Im Heere wuchs
die Entmutigung so groß, daß Viele ihre Fahnen verließen und

nach den Meereshäfen flohen, um dort eine Gelegenheit
abzuwarten, sich nach Europa einzuschiffen.

Run beschleunigten sie die Borbereitungen zu einem allgemeinen
Angriff mit unglaublicher Tätigkeit. Drei bewegliche Festungen,
bestehend aus ungeheuren Türmen, wurden errichtet; jeder Turm hatte
drei Stockwerke, deren erstes für die Arbeiter bestimmt war, die

dessen Bewegung leiteten; das zweite und dritte für die Krieger,
welche den Angriff taten. Diese Türme überragten alle Mauern
der belagerten Stadt.

Vor dem Hauptsturm, den man nun zu unternehmen gedachte,

führte man ein dreitägiges Fasten durch; mit nackten Füßen und
bedecktem Haupte schritten die Soldaten rings um die Stadt.
Ihnen voran gingen Priester mit heiligen Bildern und sangen

Psalmen und Lieder; die Fahnen wehten, Trompeten und Cim-
beln erschallten.

Während der Nacht wurden die beweglichen Türme und
andere Kriegsmaschinen vor die Mauern gebracht, die man zum
Angriff bestimmt hatte; aber auf dem abschüssigen Boden, der zu
einer Vertiefung sich senkte, war diese Arbeit schwer, da ein Hagel

von Pfeilen von den Mauern her die Arbeiter belästigte.
Ueberall fanden die Christen einen hartnäckigen Widerstand.

Pfeile und Wurfgeschosse, siedendes Oel und griechisches Feuev
schlugen im Verein mit Maschinen ihre Angriffe zurück. Zwölf
Stunden dauerte der Kampf, die Nacht trennte die Streitenden,
Am Morgen erneuerte sich der Sturm. Mitten unter einem Bogen

von brennenden Pechfackeln, Feuertöpfen, geschleuderten Steinen

und Balken näherten sich die hölzernen Türme der Christen.
Der Kampf dauerte schon die Hälfte des Tages; die

Maschinen der Christen brannten, es fehlte Wasser, das Feuer zu
löschen, ein Turm fiel in Trümmer, die Sarazenen erhoben ein
wildes Freudengeschrei.

Da erblickten die Kreuzfahrer auf dem Oelberg einen
glänzenden Ritter, der einen Schild schwang und dem christlichen Heer
ein Zeichen gab, in die Stadt einzudringen. Neuer Mut
entflammt die Christen, selbst die Weiber und Kinder, die Kranken
sogar mischen sich unter die Haufen und tragen Wasser, Lebensmittel

und Waffen herbei.
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©i'ner ber Stürme xüdft unter einem furchtbaren §aget non

Steinen, Pfeilen unb gtiedpfchem geltet tior unb läjft feine galt»
brüc!e auf bie SQtauer. Bu gleicher 3ert merfen bie Sotbaten bar»

in ftammenbe ißfeite gegen bie Stroh» unb .«peufäcfe unb SBolt»

ballen, meldte bie belagerten aufgehäuft Ratten. Ser ÜSinb tier»

breitet ben Sranb unb iueht bie Stammen ben Sarazenen ent»

gegen, bie, in geuer» unb Stauchmirbet gehüllt, jurüctlueichen. Sie
Sotbaten be§ SurmeS bringen über bie gatlbrüd'e in bie ©tabt,
ein fjaufe anberer folgt ihnen, bie ffltufelmänner fliehen nach aßen

Seiten unb gerufatem erfcfjallt tion bem ©iegeêgefchrei ber SPreuj»

fahrer: ,,©ott miß eg haben! ©ott mill eg haben!" ©in milbeg

Stutbab tourbe allgemein. Sie Sarazenen mürben in ben ©tra»

gen unb §äufern niebergemepett. Sie SDtofchee Dmarg miberhaßte
tion bem ©efc£)rei unb ©erôcïjet ber Sterbenben, tion bem ©eftirr
ber SSaffen unb ben Scffrecfengrufen ber glieïjenben. Unter bem

Sore unb im Sortmfe ftanben bie Stoffe bi'g 51t ben ftmen im
Stute. Sïïetjr benn 70,000 Sarazenen unb eine ungezählte Schar
tion ffuben fielen bem Sdjmert ober ben Stammen zum Opfer.

Stact) Söttcpaub unb Saffo.

41. @in Witterturnier.

©ine halbe SBegftunbe tion ©rfurt maren auf großer SBiefe

bie ftarfen ^5fäb)Ie ber Surnierfchranfen errid)tet unb burch Oluer»

riegcl tierbunben, mit jmei ©ingängen an ben entgegengefeijten
Seiten. Ser freie Staum ringsumher ftieg altmäijlig zu ben be»

malbeten tpöhen. Sort- ftanben unter ben erften Säumen bie bunt»

farbigen Bette ber ®ämpfenben; mo ein ©bter fich gelagert hatte,
mel)te ein Sanner mit feinen garben unb SSappenzeidjen. Sei
jebem Belte ftampften Stennpferbe nnb brnngten fich buntgefteibete
Sncdjte, Spietteute unb neugierige 3itfd)auer. Sazmifchen hatten
bie ©rfurter Suben unb Sifche aufgeteilt, in benen fie Speife unb

Stauf feilboten. ipier unb ba mar in .fjotzhütten ein §erb er»

richtet mit bem Stafebalg unb bie Sd)miebe marteten am Slmboff
mit ihren Lämmern, um an Stiftungen unb fpufbefchtag itjre Sunft
zu zeigen. Bioifchen bem SSalbeSranb unb ben ©dfranfen trie»
ben fich1 ©täbter unb Sorflettte zu gut unb ju Stoff. Siele maren
auS groffer ©ntfernung aufgebrochen unb hatten bie Stacht bei
Sefannten in ber 3iä£)e ober gar im greien am ftammenben
geuer sugebracfjt. Sange tior Seginn beg gefteg fcbjallte ber

Särm zuut §immet.
Ünmeit ber ©ingänge §u ben Schranfen ftanben in groffen

§aufen bie Surniergehilfen, bie fich in &ag ©emüljt ber SJtänner
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Einer der Türme rückt unter einem furchtbaren Hagel von
Steinen, Pfeilen und griechischem Feuer vor und läßt seine
Fallbrücke auf die Mauer. Zu gleicher Zeit werfen die Soldaten darin

flammende Pfeile gegen die Stroh- und Heusäcke und
Wollballen, welche die Belagerten aufgehäuft hatten. Der Wind
verbreitet den Brand und weht die Flammen den Sarazenen

entgegen, die, in Feuer- und Rauchwirbel gehüllt, zurückweichen. Die
Soldaten des Turmes dringen über die Fallbrücke in die Stadt,
ein Haufe anderer folgt ihnen, die Muselmänner fliehen nach allen

Seiten und Jerusalem erschallt von dem Siegesgeschrei der

Kreuzfahrer: „Gott will es haben! Gott will es haben!" Ein wildes
Blutbad wurde allgemein. Die Sarazenen wurden in den Straßen

und Häusern niedergemetzelt. Die Moschee Omars widerhallte
von dem Geschrei und Geröchel der Sterbenden, von dem Geklirr
der Waffen und den Schreckensrufen der Fliehenden. Unter dem

Tore und im Vorhofe standen die Rosse bis zu den Knien im
Blute. Mehr denn 7V,M0 Sarazenen und eine ungezählte Schar
von Juden fielen dem Schwert oder den Flammen zum Opfer.

Nach Michaud und Tasso.

41. Ein Ritterturnier.

Eine halbe Wegstunde von Erfurt waren auf großer Wiese
die starken Pfähle der Turnierschranken errichtet und durch Querriegel

verbunden, mit zwei Eingängen an den entgegengesetzten

Seiten. Der freie Raum ringsumher stieg allmählig zu den

bewaldeten Höhen. Dort standen unter den ersten Bäumen die

buntfarbigen Zelte der Kämpfenden; wo ein Edler sich gelagert hatte,
wehte ein Banner mit seinen Farben und Wappenzeichen. Bei
jedem Zelte stampften Rennpferde und drängten sich buntgekleidete
Knechte, Spielleute und neugierige Zuschauer. Dazwischen hatten
die Erfurter Buden und Tische aufgestellt, in denen sie Speise und

Trank feilboten. Hier und da war in Holzhütten ein Herd
errichtet mit dem Blasebalg und die Schmiede warteten am Amboß
mit ihren Hämmern, um an Rüstungen und Hufbeschlag ihre Kunst

zu zeigen. Zwischen dem Waldesrand und den Schranken trieben

sich Städter und Dorfleute zu Fuß und zu Roß. Viele waren
aus großer Entfernung ausgebrochen und hatten die Nacht bei
Bekannten in der Nähe oder gar im Freien am flammenden
Feuer zugebracht. Lange vor Beginn des Festes schallte der

Lärm zum Himmel.
Unweit der Eingänge zu den Schranken standen in großen

Haufen die Turniergehilfen, die sich in das Gewühl der Männer
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unb Stoffe toetfen mußten, um ©etoorfene p retten, ©peertrüm»
met aug bem SBege p raunten, ïfeine (Stäben an Stiemjeug îtnb

Lüftung p beffem.
©nbftcf) erffangen bie fßofattnen unb biet ©djaten ©efjar»

nifcE)ter fprengten mit gefcfjfoffenen tpefmen auf bet ©trafje tier-

art, lebe gefolgt bon ifjren knappen. Sie Kämpfer ritten buret):

bie Bethen Sore; eg loaren etioa 80 ©peere, toefdje fief) fo auf»

fteflten, bafj bte §erauSfotberet ben Often unb ©üben, bie ©eg»

net ben Sterben unb SBeften beg umfjegten Staumeg inne flatten.
Sie eine ißartei toat îenntlicf) an einem meinen ©cfjteier, bie an»

bete an einem Sannenreig an ben §etmen.
23er ben ©peer berftocfjen tjatte ober fid) an bie ©cfjranïe

brängen tiefe, burfte nacf) Surnierrecïjt gepmngen toerben, ben

§elm aBpbinben unb fid) gefangen p geben, Stoff unb Stüftung
herfielen bem ©ieger.

jßofaunen unb pfeifen etïfangen. Sag Sampffpief begann.
Sbo ritt mit feinem Raufen in fctjnellftem Saufe gegen ben ©ta»

fen SKarïtoart bon ©feicfjen, bet ben anbetn führte, unb feine
©cfjar jenen entgegen fptengen tiefe, um ben SCnpraff nidft ftefe»

enben fyufjeg p ermatten. Saut ïracfjten bie ©peete beg elften
©fiebeg in jeber @cf)ar, bie Stummer fanïen p 23oben unb im
Sîu fufer bag peite ©fieb butcf) bie 3ibifd)enräume beg etften in
ben SSorïampf, bamit bie fpeerfofen ©enoffen 3eit ehielten, bon
ben knappen, toefcfje fict): in bag ©etoüfjf ftürpn, neue Speere

p empfangen. SJtit biefen SSaffen brängte, tttet bon bet etften
Steide freie §anb befjieft, toiebet ben ©enoffen nacf), um bie Stei»

feen ber ©egner p butc£)btecf)en unb bie fpinterften beg feinb»

fidjen §aufen§ an bie ©djtanïen p brüden. ©in ioitbeS ©e»

tümmef erfjob fid), bon allen ©eiten ertönte ber ©djtacfjtruf unb

bag ©efdjtei nacf) Speeren unb an ber einen ©eite beg Sampf»

pfa|eg toogte ein unfägficfjeg toitreg Sutdjeinanber bon Stoffen
unb SJienfcfjenfeibern. Sie $ufdjauet fdjrien unb jauchten in
toifber Sfuftegung, big fid) bie beiben ©diäten nacf) ben entgegen»

gefegten ©eiten ber ©djtanïen ptücfpgen, ioftfirenb ifjre ©e»

fangenen bon ben knappen getoaltfam aug ber flmfriebigung iueg»

gejerrt tourben. 3e|t fprangen bie fafjrenben Seute in ben Stenn«

pfa| unb fäuberten if)n bon bem jerbrocfjenen §ofje unb ben ge»

jtürjten Stoffen, bie fief) niefet mefjr p erfjeben bermodjten. Sßieber

tiefen bie fßofaunen; bie beiben anbetn ©djaten, Juetcfee gegen»

über fjieften, rannten ebenfo toie bie etften pfantmen. $n fofcfjer
Stßeife tourbe biermaf gerannt.

Sann erfjob ficf) nacf) einer fßaufe, in toefcfjer nur ©injefne
gegeneinanber ritten, ein allgemeiner ®ampf ber beiben Sßarteien.
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und Rosse werfen mußten, um Geworfene zu retten, Speertrümmer

aus dem Wege zu räumen, kleine Schäden an Riemzeug und

Rüstung zu bessern.

Endlich erklangen die Posaunen und vier Scharen
Geharnischter sprengten mit geschlossenen Helmen auf der Straße heran,

jede gefolgt von ihren Knappen. Die Kämpfer ritten durch
die beiden Tore; es waren etwa 8L> Speere, welche sich so

aufstellten, daß die Herausforderer den Osten und Süden, die Gegner

den Norden und Westen des umhegten Raumes inne hatten.
Die eine Partei war kenntlich an einem Weißen Schleier, die
andere an einem Tannenreis an den Helmen.

Wer den Speer verstochen hatte oder sich an die Schranke
drängen ließ, durfte nach Turnierrecht gezwungen werden, den

Helm abzubinden und sich gefangen zu geben. Roß und Rüstung
verfielen dem Sieger.

Posaunen und Pfeifen erklangen. Das Kampfspiel begann.

Jvo ritt mit seinem Haufen in schnellstem Laufe gegen den Grafen

Markwart von Gleichen, der den andern führte, und seine

Schar jenen entgegen sprengen ließ, um den Anprall nicht
stehenden Fußes zu erwarten. Laut krachten die Speere des ersten

Gliedes in jeder Schar, die Trümmer sanken zu Boden und im
Nu fuhr das zweite Glied durch die Zwischenräume des ersten in
den Vorkanipf, damit die speerlosen Genossen Zeit erhielten, von
den Knappen, welche sich in das Gewühl stürzten, neue Speere

zu empfangen. Mit diesen Waffen drängte, wer von der ersten

Reihe freie Hand behielt, wieder den Genossen nach, um die Reihen

der Gegner zu durchbrechen und die Hintersten des

feindlichen Haufens an die Schranken zu drücken. Ein wildes
Getümmel erhob sich, von allen Seiten ertönte der Schlachtruf und

das Geschrei nach Speeren und an der einen Seite des Kampfplatzes

wogte ein unsägliches wirres Durcheinander von Rossen

und Menschenleibern. Die Zuschauer schrien und jauchzten in
wilder Aufregung, bis sich die beiden Scharen nach den entgegengesetzten

Seiten der Schranken zurückzogen, während ihre
Gefangenen von den Knappen gewaltsam aus der Umfriedigung weg-

gezerrt wurden. Jetzt sprangen die fahrenden Leute in den Rennplatz

und säuberten ihn von dem zerbrochenen Holze und den

gestürzten Rossen, die sich nicht mehr zu erheben vermochten. Wieder

riefen die Posaunen; die beiden andern Scharen, welche gegenüber

hielten, rannten ebenso wie die ersten zusanimen. In solcher

Weise wurde viermal gerannt.
Dann erhob sich nach einer Pause, in welcher nur Einzelne

gegeneinander ritten, ein allgemeiner Kampf der beiden Parteien.
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Sex ©ifex tear geftiegert, bex $ufammen£)att bex ©djaxen muxbe

getocfext, imntex fcEjärfer gellten bie Stufe, bie pfeifen unb

ißofaunen faxten bajmifcfyen unb gteid) bem ©ebxiilt empöxtex
SJteeieSVoogen tönte Buxuf, ^yuBetgefcEiret unb ®tage bex ©ötjauenben.

Sie güt)xex Blieben int bidften Sampfgemüt)!, benn um beibe

fctjaxrten fic£) bie ©enoffen am engften, meit bie ©t)xe bex fßaxtei
baxan Ijing, baff i£)x SSoxfämpfex nid)t gefangen toexbe. ©ebt

Staunt", xief $bo,* ^en pgexeicljten ©peei etnlegenb, „fe|t bxing
idj'8 p ©nbe" unb ex futjx mit fo gemattigem Stofffpxung auf
£>exxn SEtaxfmaxt p, baff biefem bag Siex auf bag ipintexteit
gefegt muxbe unb mit bem Steitex p SBoben rollte. £>ilflog tag bex

©xaf untex bent. Stoffe unb unt it)n begann bag ©tojfen unb .gex»

xen, fobaff bie .Sufdjauer nux einen ©txubet bon §etmen unb Stoff«

Ijauptern fatjen, bex fid) ïxeifenb um ben unfidftbaxen Mittetpunft be*

megte. Stbex bie Mannen beg 5oo bxängten mit it)ien Speeren
bictjt um ben ©xafen unb Sfbo xief itjm p: „©ebt euct), ©xaf,
bamit meine knappen eucE) nictjt bie Stxrne fdpiixen." Sex S3e»

täubte beimoctjte ïaum bie Ipanb p tjeben pm 3eid)en bex ©x*

gebung. $00 fpxang ab, töfte if)m bie ©dpux beg §etme§ unb

tjatf it)m auf bag jittexnbe Stofe. Sa gab bex $ampfxic£)tex ben

Stäfern ein geidfen, bag ©nbe augprufen. SS ex ltact) bem teilen
ißofaunenton nod) meitex ïampfte, bextox feine Stüftung, baxunl

fdfmanb attmätjtig baS ©etöfe, bie Kämpfer banben bie |>etme ab

unb fuc£)ten itjxe 3ette.
Stadt) @. gxeitag: „SBxüöex bom beutfcifen $aufe".

42. ©ermanne ©renjmetyreti.
(Sttteg Sefebuct), Sßrofa bag. 229.)

43. Sie Religion bei* 2Uamatmeit.

(SefeBudf), tßrofa ba0- 197.)

44. Ser ©emittergott Sonar.
(Sefebud), ißrofa ba0- 162.)

45. 9lorbmfiiuierlieb.
(Sefebuct), ißoefie ba9 173.)

46. Sa8 ©rab im 23ufento.
(Sefebuct), ißoefie bog- 116.)

47. Sie Sdjiadjt bei $iübid).
Sefebuct), Sßxofa bag. 130.)
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Der Eifer war gestiegen, der Zusammenhalt der Scharen wurde
gelockert, immer schärfer gellten die Rufe, die Pfeifen und

Posaunen schrien dazwischen upd gleich dem Gebrüll empörter
Meereswogen tönte Zuruf, Jubelgeschrei und Klage der Schauenden.

Die Führer blieben im dichten Kampfgewühl, denn um beide

scharrten sich die Genossen am engsten, weil die Ehre der Partei
daran hing, daß ihr Vorkämpfer nicht gefangen werde. Gebt

Raum", rief Jvo,' den zugereichten Speer einlegend, „jetzt bring
ich's zu Ende" und er fuhr mit so gewaltigem Roßsprung auf
Herrn Markwart zu, daß diesem das Tier auf das Hinterteil
gesetzt wurde und mit dem Reiter zu Boden rollte. Hilflos lag der

Graf unter dem. Rosse und un: ihn begann das Stoßen und Zerren,

sodaß die Zuschauer nur einen Strudel von Helmen und

Roßhäuptern sahen, der sich kreisend um den unsichtbaren Mittelpunkt
bewegte. Aber die Mannen des Jvo drängten mit ihren Speeren
dicht um den Grafen und Jvo rief ihm zu: „Gebt euch, Graf,
damit meine Knappen euch nicht die Arme schnüren." Der
Betäubte vermochte kaum die Hand zu heben zum Zeichen der

Ergebung. Jvo sprang ab, löste ihm die Schnur des Helmes und

half ihm auf das zitternde Roß. Da gab der Kampfrichter den

Bläsern ein Zeichen, das Ende auszurufen. Wer nach dem letzten

Posaunenton noch weiter kämpfte, verlor seine Rüstung, darum
schwand allmählig das Getöse, die Kämpfer banden die Helme ab

und suchten ihre Zelte.
Nach G. Freitag: „Brüder vom deutschen Hause".

42. Germanische Grenzwehren.
(Altes Lesebuch, Prosa Pag. 229.)

43. Die Religion der Alamannen.
(Lesebuch, Prosa Pag. 197.)

44. Der Gewittergott Donar.
(Lesebuch, Prosa Pag. 162.)

45. Nordmäunerlied.
(Lesebuch, Poesie Pag 173.)

46. Das Grab im Busento.
(Lesebuch, Poesie Pag. 116.)

47. Die Schlacht bei Ziilpich.
Lesebuch, Prosa Pag. 130.)
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48. Sie ©ôjitïe ber Stumer.
(SefeBucf), ißoefie pag. 131.)

49. $arl ber ©rofje.
(®ClteS Sefebud), pag. 134.)

50. Sauerntebcit im Mittelalter.
(Sttteg SefeBucf), ißrofa pag. 244.)

51. Sie |ntmtenîtf)focf|t.
SefeBucf), ißtofa, pog. 198.)

52. Sie ©riittbang be§ SHofterS Siicftngett.
(SefeBucf), ißoefie pag. 174.)

58. (Säjmäfiifdje ßunbe.

(SefeBucf), ißoefie pag. 95.)

54. aSolïêfage bom ßaifer SBaröarojfa.

(SefeBucp, ißoefie pag. 99.)

55. Miïber.
(SefeBucf) ißoefie pag. 155.)

Bearbeiter: §. <5 u I g e r 3iirid): III.

56. $mei Sieber 2ßalttjer§ boit ber Sogetmeibe.

a. 3r.rüt)IingSfejjnfu<f)t.
1. Ilttê liât ber Pointer gefdjabet überat:

faelje id) bie mitgebe an ber [trage beit bat
ba manic fttmrne bit fuoge inne t)at.

faetje ictj bie mägebe an ber ©träge ben bat

toerfen, fo ïaeme nn§ ber bogete fc£)at.

2. SRöfite id) berftâfen be3 ibinterê gegît!
nmctje id) bie boîte, fô t)ân id) fin nît,
bag fîn gemalt ift fô breii unb fô toît;
toeig gbt, er tât nod) bem meien ben ftrît:
fô lté' icf) btuomen, bâ rîfe nû tît.
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48. Die Schule der Stutzer.
(Lesebuch, Poesie Pag. 131.)

49. Karl der Große.
(Altes Lesebuch, Pag. 134.)

50. Pauernleben im Mittelaltex.
(Altes Lesebuch, Prosa Pag. 244.)

51. Die Hunnenschlacht.

Lesebuch, Prosa, Pag. 138.)

52. Die Gründung des Klosters Säckingen.

(Lesebuch, Poesie Pag. 174.)

53. Schwäbische Kunde.

(Lesebuch, Poesie pag. SS.)

54. Volkssage vom Kaiser Barbarossa.

(Lesebuch, Poesie Pag. 99.)

55. Wither.
(Lesebuch Poesie Pag. 1SS.)

Bearbeiter: H. Sulz er, Zürich III.

50. Zwei Lieder Walthers von der Vogelweide.

s.. Frühlingssehnsucht.
1. Uns hât der Winter geschadet liberal:

saehe ich die mägede an der strâze den bal
da manic stimme vil suoze inne Hal.

saehe ich die mägede an der Strâze den bal
werfen, so kaeme uns der vogele schal.

2. Möhte ich verslâfen des winters gezit!
wache ich die wile, sô hàn ich sin nit,
daz sin gewalt ist sô breit und sô wit;
weiz got, er lât noch dem meien den strit:
sô lis' ich bluomen, dâ rise nû lit.
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b. Sei §of g u £ 1) it r i n g e n.

Set in ben ôren fied) non ungefdjilj'te fî,
bag ift mitt rät, bet tâge ben I) of gu ®irangen frî:
Wan fumet er bar, bêgWar er Wirt eitöeret.

td) tjân gebrungen, urtg! id) tiidit mê bringen mac':

ein fdjar bert ûg, b'iu anber in, nafjt unbe tdc.

grôg wuttber ift, bag ieman bâ gefjoeret.
ber lantgrâb' ift fo I)ôd)gemuot,

bag er mit ftofgen Ejelben fine I)a&e bertuot,
atg iegeêlîdjer Wot ein fempfe Waere.

mir ift fin E)ôl)iu fttore funt:
unb gutte ein fuober guoteg Wîneê tufent bfunt,.
bâ ffitenbe ottd) niemer rittets bed)er laete.

Städjtolb: SefeBü'd) III.

57. 9Jicicr unb fein Sofin.

2)a§ itt biefem SCBfdEjnttte (£rgäl)lte Bitbet ben fgnljalt eines unt bte

TOtte beS breigeljnten .gaBrtjuttbertS entftattbenen ©ebid)te§ unb Bietet ein

le&ettbigeg S&tlb aus bem Säuern« unb StauBritterleBert jener Seit. Safe
bie (Srgäljtung auf 3tatfari)en BerUtit, fagt ber ®id)ter fetBft mit ben

SSorten:

„fite wit tcE) fagen Wag mir gefefiad)

bag id) mit mînen ougen fad)."

Stud) ftnben fid) bte in bem ©ebiefite genannten Dertlticfiïeiten fämtlicfi
nod) fieute mit bemfelBen Stamen öftttdj toon ber ©alga in bem barnals

Batjrifd)en, jefit ofterreidjifrfien gnnbterfel. ©etBft ber $eImBrecfit®fiof, ber

jefit in gwei Satterntjöfe, bas Senden« unb ba® Stag«©ut gut Hielt,
geteilt ift, fiat feinen Stamen Bis auf bte neue $eit BeBatten, unb alte
Seute »iffen ftdE) beS Stamens nod) gU erinnern. ®er gufiatt beS ©e-

btcfiteS, Weltes einen Sttoftergärtner, namens SBerner, gum SBerfoffer £jat,

ift folgenber:

„©in reicfjet Sauer, §etmfired)t mit Slamen, fiatie einen ©ofitt,
ber eBenfaßg .öetmBredjt i)ief). Siefer ©ofin War ftotg auf fein
fdfiöneg ©efid)t unb fdjcimte fid), ein Stauer gu fein, ©eine ©lei-
bung War aud) nid)t bie eines Stauern, ©r trug eitle îunftreid)
geftidte SJKtfie, bie feine ÏJtutter bon einer Slonne £>atte anfertigen
laffen, unb fein Slodf war bon bem feinften 2rtd)e. Stud) einen

©ettenfianjer unb ein ©dfiwert fiatte "ifim feine SJtutter gefdjenft,
unb biefe, foWie feine @d)Wefter madjten ifin burd) allerlei SoB-

fgrüdfie nur nod) eitler unb ftotger.
Ilm ben) ©ofine in allen ®ingen gu SBilten fein unb :il)m fit»

Berne ©nögfe unb Wag er fünft; wünfefite, anfdjaffen gu tonnen, ber»
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b. Der H o f zu Thüringen.
Der in den SreN siech von ungeschihte si,

daz ist m!n rät, der lâze den Hof zu Düringen fr!:
wan kumet er dar, dêswâr er Wirt ertoeret.

ich hân gedrungen, unz' ich nicht Ms dàgen mac:
ein schar vert üz, diu ander in, naht unde tac.

grsz wunder ist, daz ieman dâ gshoeret.
der lantgrâv' ist so hôchgemuot,

daz er mit stolzen Helden sine habe vertUot,
als iegeslîcher wol ein keMpfe waere.
mir ist sin hôhiu fuore kunt:
und gulte ein fuoder guotes wines tàsent pfunt,
dâ stüende ouch nieMer ritters becher laöre.

Bächtold: Lesebuchlll.

57. Meier Helmbrecht und sein Sohn.

Das in diesem Abschnitte Erzählte bildet den Inhalt eines um die

Mitte des dreizehnten Jahrhunderts entstandenen Gedichtes und bietet ein

lebendiges Bild aus dem Bauern- und RauLritterleben jener Zeit. Daß
die Erzählung auf Tatsachen beruht, sagt der Dichter selbst mit den

Worten:
„hie wil ich sagen waz mir gefchach

daz ich mit Minen ougen sach."

Auch finden sich die in dem Gedichte genannten Oertlichkeiten sämtlich
noch heute mit demselben Namen östlich von der Salza in dem damals
bayrischen, jetzt österreichischen Jnnviertel. Selbst der Helmbrechtshof, der

jetzt in zwei Bauernhöfe, das Lenzen- und das Naz-Gut zur Reit,
geteilt ist, hat seinen Namen bis auf die neue Zeit behalten, und alte
Leute wissen sich des Namens noch zu erinnern. Der Inhalt des

Gedichtes, welches einen Klostergärtner, namens Werner, zum Verfasser hat,
ist folgender:

„Ein reicher Bauer, Helmbrecht mit Namen, hatte einen Sohn,
der ebenfalls Helmbrecht hieß. Dieser Sohn war stolz auf sein
schönes Gesicht und schämte sich, ein Bauer zu sein. Seine
Kleidung war auch nicht die eines Bauern. Er trug eine kunstreich
gestickte Mütze, die seine Mutter von einer Nonne hatte anfertigen
lassen, und sein Rock War von dem feinsten Tuche. Auch einen

Kettenpanzer und ein Schwert hatte ihm seine Mutter geschenkt,

und diese, sowie seine Schwester machten ihn durch allerlei
Lobsprüche nur noch eitler und stolzer.

Am den-r Sohne jn allen Dingen zu Willen sein und ihm
silberne Knöpfe und was er sonst wünschte, anschaffen zu können, ver-
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laufte bie Stutter neben ben ©iern aucE) bte §üE)ner. 3)er Sater
mar mit fotcE) Eioffartigem SSefen menig einberftanben, mag er aber
bamiber rebete, ba3 mar alteg in ben SBinb gerebet. ©inft fpracfy
ber SoEjn gu feinem Sater: ,,©3 ift mein SBiEEe, an ben §of gu
gefien; e§ toäre boct) fcfjabe um micE), menn idj nitijfâ als ein
Sauer mürbe. bebarf bagu aber eines Sloffeg; baS mirft bu
mir nic£)t betfagen, nacEjbem Stutter itnb ScEjmefter micE) mit ®tei*
bern fo moEfE auSgeftattet Eiaben." Sa marnte ifjn ber SSater, fcEiil»

bcrte ijjm bie ©efafjren be§ §ofteben§ unb maljnte it)n, gu btei»

ben, toaS er fet: „Su mirft bem Spotte ber §ofIeute", fpracE) er,

„gitr ,3teEfdE)cibe bienen, mentt bu bid) über beinen ©tanb erljeben

mittft." Ser SoEm aber blieb bei feinem Sorfafse unbfprad):
„Siebet mir nicER länger bamiber. Sefinbet euc£) moE)t bei SBaffer
unb §aferbrei, icE): miß es einmal mit SSein unb gebratenen §üIR
rtern berfucEjen. Unb meine fcEjönen Leiber paffen beffer gu einem

Sange mit fdEjönen StitterfräuEein, als E)inter ißflug unb ©gge Eier»

gngeEien."

StocE) ein Stillet berfudRe ber Sater, ben SoEm gurüc!guE)atten.

©r ergäERte tEim, mie er geträumt Ejabe, fein SoE)n fei blinb unb

berftümmelt aus ber grofjen Sßett gurücfgeEeEjrt unb enblicE)

an einem Saume aufgeïnûpft toorben, baff bie Stäben iEjm fein
loäEtgeS §aar gergauften. SEber afteS mar umfonft, ber Soljn be»

ftanb auf feinem Sinn, unb ber Sater gab iEim enblicE) ein Stop,

auf bem ber junge §eImbtec(R ftotg unb guberficEREt'cE) in bie SSelt

ritt.
©r ïam gu einer Surg, beren Sefitser otjne Streit unb §eE)be

nicER leben ïonnte unb ftreitbare Stänner gern bei ficE) behielt.
.petmbrecER trat in feine EDienfte unb marb batb einer ber berme»

genften unb fcERtmmften ©efelten, bor bem -nicE)tS ficEjer mar.
Stadl einem SalRe gebacEjte er feiner ©Etern mieber einmal,

unb madRe ficE) auf, fie gu befucEjen. ©rofje greube flatten bie Sei*
nigen, als fie iEjn ïommen fafjen. ©r tat aber, als ob er ein frember
iperr fei, unb mengte in feine Siebe balb frangöfifcEje, batb böIRmfdje,
batb nieberbeutfc^e SrocEen. ®a fpracE) ber Sater, ba§ ïonne fein SoEjn
nicER fetn, unb er moEtte itm nicER im §aufe begatten. 28eil eg

aber fcEjon fpät mar, unb §etmbrert)t nirgenb anberg unternommen

ïonnte, gab er ficf) enbtrcRgu arEennen; * boctj nun moEIte ber Satcr
Setneife Eiaben, ob er aucE) fein -Sofjn Jet, ttnb er bertangte, bafî
iE)m ber SEngeïornmene bie Stamen ber-bierDcEjfen nenne, bie imStaEte

ftanben. ®a§ ïonnte ber Soljn, unb nun marb er moEjt empfangen,
©r marb auf ba§ Sefte bemirtet, unb aucf) ein gebrateneg §uE)n

fehlte nicER auf bem SüfcEje. StucE) eirt Serr Ejätte mit fotctjer SUtaER»

geit moE)E gufrieben fein bürfen. StacE) bem ©ffen fragte ber Sater,
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kaufte die Mutter neben den Eiern auch die Hühner. Der Vater
war mit solch hoffärtigem Wesen wenig einverstanden, was er aber
dawider redete, das war alles in den Wind geredet. Einst sprach
der Sohn zu seinem Vater: „Es ist mein Wille, an den Hof zu
gehen; es wäre doch schade um mich, wenn ich nichts als ein
Bauer würde. Ich bedarf dazu aber eines Rosses; das wirst du
mir nicht versagen, nachdem Mutter und Schwester mich mit Kleidern

so Wohl ausgestattet haben." Da warnte ihn der Vater, schilderte

ihm die Gefahren des Hoflebens und mahnte ihn, zu bleiben,

was er sei: „Du wirst dem Spotte der Hofleute", sprach er,

„zur Zielscheibe dienen, wenn du dich über deinen Stand erheben

willst." Der Sohn aber blieb bei seinem Vorsatze und sprach:

„Redet mir nicht länger dawider. Befindet euch Wohl bei Wasser
und Haferbrei, ich will es einmal mit Wein und gebratenen Hühnern

versuchen. Und meine schönen Kleider passen besser zu einem

Tanze mit schönen Ritterfräulein, als hinter Pflug und Egge
herzugehen."

Noch ein Mittel versuchte der Vater, den Sohn zurückzuhalten.
Er erzählte ihm, wie er geträumt habe, sein Sohn sei blind und

verstümmelt aus der großen Welt zurückgekehrt und endlich

an einem Baume aufgeknüpft worden, daß die Raben ihm sein

lockiges Haar zerzausten. Aber alles war umsonst, der Sohn
bestand auf seinem Sinn, und der Vater gab ihm endlich ein Roß,
auf dem der junge Helmbrecht stolz und zuversichtlich in die Welt
ritt.

Er kam zu einer Burg, deren Besitzer ohne Streit und Fehde
nicht leben konnte und streitbare Männer gern bei sich behielt,
Helmbrecht trat in seine Dienste und ward bald einer der
verwegensten und schlimmsten Gesellen, vor dem nichts sicher war.

Nach einem Jahre gedachte er seiner Eltern wieder einmal,
und machte sich auf, sie zu besuchen. Große Freude hatten die

Seinigen, als sie ihn kommen sahen. Er tat aber, als ob er ein fremder
Herr sei, und mengte in seine Rede bald französische, bald böhmische,
bald niederdeutsche Brocken. Da sprach der Vater, das könne sein Sohn
nicht sein, und er wollte ihn nicht im Hause behalten. Weil es

aber schon spät war, und Helmbrecht nirgend anders unterkommen

konnte, gab er sich endlrch zu arkennen; ' doch nun wollte der Vater
Beweise haben, ob er auch sein Sohn Jei, und er verlangte, daß

ihm der Angekommene die Namen der-vier Ochsen nenne, die im Stalle
standen. Das konnte der Sohn, und nun ward er Wohl empfangen.
Er ward auf das Beste bewirtet, und auch ein gebratenes Huhn
fehlte nicht auf dem Tische. Auch ein! Herr hätte mit solcher Mahlzeit

Wohl zufrieden sein dürfen. Nach dem Essen fragte der Vater,



mie eg je|t auf ben Surgen ber Sitter gugefje; in feiner gugenb
gotten bie Sitter, ergäljlte er, mit aïïertei ritterficffen (Spielen ben

Sag berbracfjt, unb bie grauen ber Sitter mit greuben gugefelfen.
Sann flatten fie gefungen unb getangt, ein Spielmann Ejabe bagu
bie ©eige geftricfien, unb enblicf) Ijabe man am geuer beg Laming
allerlei alte Sagen, g. S. bom $ergog ©ruft, ergäbt ober bor»

gefefen. Samalg fei ber Sdjlimmfte moffl beffer getoefen, alg jeljt
ber Sefte, ba fjabe Sedft unb ©efefc gegolten, Sreulofe ober folcfje
mit üblen Sitten Ejabe man nirfjt gebutbet. Sarauf tobte ber Sofjn
bag Seben ber jetzigen Sitter. Sa trinïe man ben gangen Sag
unb faEjre aufSaub aug, unb eg fei ein gar luftiges Seben. SBenn

er nidjt bon bem tneiten Sitte gar gu ermübet märe unb gern
fcfjfafen möchte, ïônnte er moljl manc£)en luftigen Streif ergäfjlen,
ben er felbft mit erlebt Ejabe. 2lm anbern -Sorgen berteilte er bie

©efcfjenïe, bie er ben Seinigen mitgebracfjt fjatte. Seinem Sater
gab er einen SBe^ftein, ber Stutter einen fcfjönen gucfjgpelg, ber

Scfjmefter aber feibene Sauber unb einen gefticften ©ürtel. Sod)
fagte er nicE)t, bafi er alle biefe Sacfjen auf feinen Saubgügen er»

beutet tjatte.

©tfidje Sage blieb tpelmbredft bei ben Seinigen, bann aber

marb ifim bie $eit lang, unb er fefjnte ficE) nacf) ber ©efellfcfjaft
feiner Saubgefeffen. Slfg er fid) toieber aufmachen moltte, machte

ifim ber Sater mieber bie einbringlicfjften Sorfteltungen, aber nichts
tonnte i£)n gurücffjatten, er mar gu fetjr fcfjon an bag Serbrecfjen

gemöfint. SOtit unberEiofifener greube ergäEjtte er bon feinen unb

feiner ©enoffen Scfjanbtaten, mie fie felbft in bitterer SBinterfälte
ben bon ifjnen beraubten fein ®feib auf bem Seib gelaffen, mie

fie ben Säuern ißferbe, Dcf)fen unb ®üfje aug ben §öfen getrie»

ben, mie er felbft einen Sauer in einen Stmeifenfjaufen gebnnben

fjabe, unb anbere Sdfanbtaten mefir. Sa mafmte it)n ber Sater
nocf) einmal, ficf) bor bem ©algen gu Ernten, bamit fein Sraum
nidjt in ©rfüttung getje; ber Sofjn nafjm aber fotctje Sebe fo

übel, baff er erftärte, er molte nun aucl) feineg Saterg ©ut nidjt
länger bor feinen SanbgefeHen fcf)ü|en. 31ud) ergäf)tte er, mie er

borgeifabt, feine Sdfmefter mit bem bornefimften feiner Saubgefeiten,

ber ben Uebernamen Sämmerfcf)ling führte, gu bermäfjten,
bag molle er nun aber unterlaffen. Sann ritt er nocf) immer brofjenb
babon. ©otefinb, $elmbrec£)tg Scfjmefter, Ejatte bie Sebe ifjreg
Sruberg mit großer greube gehört, benn fie mar ebenfo töxicfjt,
mie er, "unb f)iett ein Seben, mie eg ber Sruber if)r gefcfjilbert,

für beffer, alg ein Seben in treuer, efmlidfer îfrbeit, unb ftefjatte
bafier ifjren Sruber, afg er fjeimticf) mit if)r babon gefprocfjen fjatte,

gebeten, bafür gu forgen, baff fie Sämmerfcfjlingg XSeib merbe.

wie es jetzt auf den Burgen der Ritter zugehe; in seiner Jugend
hätten die Ritter, erzählte er, mit allerlei ritterlichen Spielen den

Tag verbracht, und die Frauen der Ritter mit Freuden zugesehen.

Dann hätten sie gesungen und getanzt, ein Spielmann habe dazu
die Geige gestrichen, und endlich habe man am Feuer des Kamins
allerlei alte Sagen, z. B. vom Herzog Ernst, erzählt oder

vorgelesen. Damals sei der Schlimmste wohl besser gewesen, als jetzt
der Beste, da habe Recht und Gesetz gegolten, Treulose oder solche

mit üblen Sitten habe man nicht geduldet. Darauf lobte der Sohn
das Leben der jetzigen Ritter. Da trinke man den ganzen Tag
und fahre auf Raub aus, und es sei ein gar lustiges Leben. Wenn
er nicht von dem weiten Ritte gar zu ermüdet wäre und gern
schlafen möchte, könnte er Wohl Manchen lustigen Streich erzählen,
den er selbst mit erlebt habe. Am andern Morgen verteilte er die

Geschenke, die er den Seinigen mitgebracht hatte. Seinem Vater
gab er einen Wetzstein, der Mutter einen schönen Fuchspelz, der

Schwester aber seidene Bänder und einen gestickten Gürtel. Doch
sagte er nicht, daß er alle diese Sachen auf seinen Raubzügen
erbeutet hatte.

Etliche Tage blieb Helmbrecht bei den Seinigen, dann aber

ward ihm die Zeit lang, und er sehnte sich nach der Gesellschaft

seiner Raubgesellen. Als er sich! wieder aufmachen wollte, machte

ihm der Vater wieder die eindringlichsten Vorstellungen, aber nichts
konnte ihn zurückhalten, er war zu sehr schon an das Verbrechen

gewöhnt. Mit unverhohlener Freude erzählte er von seinen und

seiner Genossen Schandtaten, wie sie selbst in bitterer Winterkälte
den von ihnen Beraubten kein Kleid auf dem Leib gelassen, wie
sie den Bauern Pferde, Ochsen und Kühe aus den Höfen getrieben,

wie er selbst einen Bauer in einen Ameisenhaufen gebunden

habe, und andere Schandtaten mehr. Da mahnte ihn der Vater
noch einmal, sich vor dem Galgen zu hüten, damit sein Traum
nicht in Erfüllung gehe; der Sohn nahm aber solche Rede so

übel, daß er erklärte, er wolle nun auch seines Vaters Gut nicht

länger vor seinen Raubgesellen schützen. Auch erzählte er, wie er

vorgehabt, seine Schwester mit dem vornehmsten seiner Raubgesellen,

der den Uebernamen Lämmerschling führte, zu vermählen,
das wolleer nun aber unterlassen. Dann ritt er noch immer drohend
davon. Gotelind, Helmbrechts Schwester, hatte die Rede ihres
Bruders mit großer Freude gehört, denn sie war ebenso töricht,
wie er, und hielt ein Leben, wie es der Bruder ihr geschildert,

für besser, als ein Leben in treuer, ehrlicher Arbeit, und sie hatte

daher ihren Bruder, als er heimlich mit ihr davon gesprochen hatte,

gebeten, dafür zu sorgen, daß sie Lämmerschlings Weib werde.
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2ftS §etm6rect)t mieber bet feinen ©efetten mar, forte tnatt

batb mieber bon aEetïei fcftimmen Säten. SBitmen ttttb 3Baifen
mürben beraubt, um reicfe Somite p SümmerfcftingS §ocfjeit
E)erbei^itfc£)affert. 3tt§ aber atte Sorberettungen getroffen toaren,
fanbte §etmbrecft einen feimtitfen Soten p feiner ©cfmefter unb

tief Mefe ferbeifoten. ©otetinb unb Sämmerfcfting mürben Oer»

mäftt unb man feiste fict) pm SOtafte nieber. SESie auSgetaffen

fröfticf bet bemfetben aucf bie ©efetten maren, tonnte bocf ©ote*
tinb ein gefeintes ©rauen nieft iiberminben. Srübe Sfnungen
befefticfen fie, unb fcfon begann fie in ©ebanïen p bereuen, bag

fie feimtief bon Sater unb SJtutter gegangen mar. 3tad) bem ©ffen
tarnen ©fietteute unb ffietten ifre fcfönften ©tüdtein auf. Sann
gingen fie ferum, bie ©aben ber ©äfte einpfammetn. Stber taum
Ratten Sröutigam unb Staut, als bie erften, ifre ©abe auf ben

Setter gelegt, fo erfcfien an ber Stir ber Siefter mit ettidjen ftar=
ten Scannern, unb batb maren bie Sauber atte gefangen unb mit
ffarfen geffetn gebunben. ©otetinb marb in bem ©ebränge ifr
Srauttteib jerriffen unb fie ftof bor SCngft unb Summer finter
einen 3awt. Sie Sauber mttrben pm Sobe berurteitt unb
bon bem .fjenfer fingericftet; bem jefnten fcfentte ber Epenternacf
feinem atten Seefte baS Seben, unb biefer pfnte mar Epelmbrecft.

Sod} märe tfm ber Sob beffer gemefen, benn ber Renter ftrafte
an ifm, baft er feine ©Item beradjtet fatte; er ftacE) tftrt bie

Sttgen aus unb fieb ifm eine .öanb ab. Son einem Snaben tief
fid) ber btinbe §etmbrecft nun p feines SaterS EpauS fübjren,
unb ftefenttief bat er, ifn bafetbft aufpnefmen. Sem Sater brad)
faft baS §er§ entjmei, als er feinen ©pfn fo reben forte; aber

er ffracf: „©inen, ben id) nie mit meinen Stugen gefefen fabe,
mottte icf lieber aufnehmen als bid). SESie trofig pgft bu in bie
SBett! SBie mancfeS Eoerj fat um beinetmitten gefeufjt, unb mie

mancfer efvtiefe Stann ift burcf bief beg ©einen beraubt morben.
Sente an meine Sräume. Sunt Seit finb fie fefon eingetroffen,
benn btinb unb berftümmett bift bu feimgetefrt. Sun mirb ficf
aucf- bag ©nbe meines SraumeS erfüllen, unb barum mitt icf bief
nieft aufnefmen. ®necft, fcftief baS Sor unb ftof ben Sieget
bor!" Ser Sater mar ins §auS gegangene Sie boffett ungtüd*
tiefe Stutter, bie an bem ttngtüd ifreS ©ofneS einen grofen Seit
ber ©cfittb trug unb nun ben Ungtüdlicfen nieft in ifr §auS
aufnefmen burfte, fotte ein Srot ferbei unb gab eS ifrem Sîinbe,
bann ging ber Stinbe an ber §anb feines güfrerS bafin; bie
Sauern aber riefen ifm naef: ,,^a, Sieb Epetmbrecft, fätteft bu
ben ?ß.f[ug pr §anb genommen, fo braud)teft bu feft nieft ben

Stinbenfteden p tragen." ©in $afr lang litt ber Stinbe Sot.
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Als Helmbrecht wieder bei seinen Gesellen war, hörte man

bald wieder von allerlei schlimmen Taten. Witwen und Waisen
wurden beraubt, um reiche Vorräte zu Lämmerschlings Hochzeit
herbeizuschaffen. Als aber alle Vorbereitungen getroffen waren,
sandte Helmbrecht einen heimlichen Boten zu seiner Schwester und

ließ diese herbeiholen. Gotelind und Lämmerschling wurden
vermählt und man setzte sich zum Mahle nieder. Wie ausgelassen

fröhlich bei demselben auch die Gesellen Waren, konnte doch Gotelind

ein geheimes Grauen nicht überwinden. Trübe Ahnungen
beschlichen sie, und schon begann sie in Gedanken zu bereuen, daß

sie heimlich von Vater und Mutter gegangen war. Nach dem Essen

kamen Spielleute und spielten ihre schönsten Stücklein auf. Dann
gingen sie herum, die Gaben der Gäste einzusammeln. Aber kaum

hatten Bräutigam und Braut, als die ersten, ihre Gabe aus den

Teller gelegt, so erschien an der Tür der Richter mit etlichen starken

Männern, und bald waren die Räuber alle gefangen und mit
starken Fesseln gebunden. Gotelind ward in dem Gedränge ihr
Brautkleid zerrissen und sie floh vor Angst und Kummer hinter
einen Zaun. Die Räuber wurden zum Tode verurteilt und
von dem Henker hingerichtet; dem zehnten schenkte der Henkernach
seinem alten Rechte das Leben, und dieser zehnte war Helmbrecht.
Doch wäre ihm der Tod besser gewesen, denn der Henker strafte

an ihm, daß er seine Eltern verachtet hatte; er stach ihm die

Augen aus und hieb ihm eine Hand ab. Von einem Knaben ließ
sich der blinde Helmbrecht nun zu seines Vaters Haus führen,
und flehentlich bat er, ihn daselbst aufzunehmen. Dem Bater brach
fast das Herz entzwei, als er seinen Sohn so reden hörte; aber

er sprach: „Einen, den ich nie mit meinen Augen gesehen habe,
wollte ich lieber aufnehmen als dich. Wie trotzig zogst du in die

Welt! Wie manches Herz hat um deinetwillen geseufzt, und wie
mancher ehrliche Mann ist durch dich des Seinen beraubt worden.
Denke an meine Träume. Zum Teil sind sie schon eingetroffen,
denn blind und verstümmelt bist du heimgekehrt. Nun wird sich

auch das Ende meines Traumes erfüllen, und darum will ich dich

nicht aufnehmen. Knecht, schließ das Tor und stoß den Riegel
vor!" Der Vater war ins Haus gegangem Die doppelt unglückliche

Mutter, die an dem Unglück ihres Sohnes einen großen Teil
der Schuld trug und nun den Unglücklichen nicht in ihr Haus
aufnehmen durfte, holte ein Brot herbei und gab es ihrem Kinde,
dann ging der Blinde an der Hand seines Führers dahin; die
Bauern aber riefen ihm nach: „Ja, Dieb Helmbrecht, hättest du
den Pfluge zur Hand genommen, so brauchtest du jetzt nicht den

Blindenstecken zu tragen." Ein Jahr lang litt der Blinde Not.
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Sa ging er eineg fötorgeng buret) einen SSatb, in metd)em Sauem

§0(5 fällten. Stt2 fie itjn faben, fpradj ber eine: „Sa ïommt ber

Stinbe, ber mir einft eine Sut) geraubt bat." Sin anberer fprad):
„3d) mitt ibn jerreiften in <StücEc£)en, bie Heiner finb atg ©onnen»

ftäubd)en, benn er ba* wir unb meinen SHnbern bie SÎIeiber bom
Seibe geflößten." $er britte fprad): „SJtir bat er meine §ütte auf»

gebrochen unb baraug genommen alteg, mag id) bQtte." Stile ftürj»
ten mit ©efdjrei auf tgetmbredjt tog. „Stimm beine fd)öne SJtüfte

in adft, mit ber bn fo geprahlt t)aft", riefen fie ibm bötmenb êu
unb fi'eten über ibn ber unb gekauften ibm §aar unb SJtüfte. ©nb»

tid) tieften fie iftn feine Seicftte fpreeften, bann fymqen fie iftn an
einen Saum. ©0 ging beg Saterg Sraum in Gsrfüttung, jur S3ar»

nung allen Sinbern, bie Sater unb HJtutter nieftt aeftten motten."

3ltd)ter: iQiteïïenbutf).

58. 3ïften[tiicfe jur ©ejcfjidjte ber ©tabt $iirid}.

a. Slug be m gefdjmorenen Srief bon 133 6.

ffür bie Sennttttö ber ftäbtifdEjen ©efefte unb bag Seben unb Srei»
ben in ben ©täbten geben biete ©ammtungen bon Serorbnungeit, bie

©tabtberfaffungen unb ©tabtbüdfer Stugtunft.

3m 3ürd)er Stidftebrief, einer ilm ffaftre 1304 angelegten ©efeft»

fanuntung, finbet fiep fotgenbeg ffunftberbot: „SBir ber 3îat unb bte Sur»

ger bon .Qürtd) feften mit gemeinem Stat unb ^abett and) gefeftmoren gtt
ben Zeitigen eg emigltd) ju ftatten, ibie ftienati) gefeftrteben ftaftt: Saft
niemanb. merben nod) mad)en fott ivgenb eine 3unft nod) SDteifterfdjaft

nod) ©efcïïfdiaft mit ©üben, mit SBorten, nod) mit SBerteu. SBer cg aber

troftbem täte, beut fott man fein befteg §aug nieberbredjen, unb er fott
bagu ber ©tabt 10 SOtarf (490 ffr. ©elbmert, jirfa 3000 ffr. Surgmert),
Sufte geben. — 3ft aber baft er tein fpaug tjat tn ber ©tabt, fo fott
er fünf Sab*6 bon ber ©tabt fein, unb fott nimmer mieber ftereintom»

men, efte er ber ©tabt 50 Start (15,000 ffr.) Sufte gebe."

Sroft btefer ftoften Sufte tonnte bie Sitbung bott fünften nicEft ber»

ftinbert merben, unb 1336 tourben bte SOÏeifter ber bamatg gegrünbeten
13 fünfte ju SKftgtiebern beg SftateS. ®er gefdjmorene Srief bon 1336

entftätt barüber folgenbeS :

„3n bem Sob ber ^eiligen Sreifattigïeit fei ïunb alten benen,
bte biefen Stief feften ober tefen böten, baft id), Stubotf Srun,
Surgermeifter, ber Stat unb bie Surger gemeinigtid) ber ©tabt
3ürid), @ott gu Sobe unb unferer ©tabt gurid) gu Stuft unb

frommen 51t State morben finb, unb ftaben in ffürict) eine Sunft
unb ein neueg ©erieftt erhoben, oon ber groften Sefdfmerben me»

gen, fo Slitter, ©bedeute, arme unb reiefte Surger bon Sürtd)
ftatten unb aud) lange gebutbet fyahen, bon ber ©etoatt ber State,

13
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Da ging er eines Morgens durch einen Wald, in welchem Bauern

Holz fällten. Als sie ihn sahen, sprach der eine: „Da kommt der

Blinde, der mir einst eine Kuh geraubt hat." Ein anderer sprach:

„Ich will ihn zerreißen in Stückchen, die kleiner sind als
Sonnenstäubchen, denn er hat mir und meinen Kindern die Kleider vom
Leibe gestohlen." Der dritte sprach: „Mir hat er meine Hütte
aufgebrochen und daraus genommen alles, was ich hatte." Alle stürzten

mit Geschrei auf Helmbrecht los. „Nimm deine schöne Mütze
in acht, mit der du so geprahlt hast", riefen sie ihm höhnend zu
und fielen über ihn her und zerzausten ihm Haar und Mütze. Endlich

ließen sie ihn seine Beichte sprechen, dann hingen sie ihn an
einen Baum. So ging des Vaters Traum in Erfüllung, zur Warnung

allen Kindern, die Vater und Mutter nicht achten wollen."

Richter: Quellenbuch.

58. Aktenstücke zur Geschichte der Stadt Zürich.

u. Aus dem geschworenen Brief von 133 6.

Für die Kenntnis der städtischen Gesetze und das Leben und Treiben

in den Städten geben viele Sammlungen von Verordnungen, die

Stadtverfassungen und Stadtbücher Auskunft.

Im Zürcher Richtebrief, einer ilm Jahre 1364 angelegten
Gesetzsammlung, findet sich folgendes Zunftverbot: „Wir der Rat und die Burger

von Zürich setzen mit gemeinem Rat und haben auch geschworen zu
den Heiligen es ewiglich zu halten, wie hienach geschrieben staht: Daß
niemand, werben noch machen soll irgend eine Zunft noch Meisterschaft

noch Gesellschaft mit Eiden, mit Worten, noch mit Werken. Wer es aber

trotzdem täte, dem soll man sein bestes Haus niederbrschen, und er soll

dazu der Stadt 10 Mark (490 Fr. Geldwert, zirka 3000 Fr. Kurswert),
Buße geben. — Ist aber daß er kein Haus hat in der Stadt, so soll

er fünf Jahre von der Stadt sein, und soll nimmer wieder hereinkommen,

ehe er der Stadt SV Mark (1ö,000 Fr.) Buße gebe."

Trotz dieser hohen Buße konnte die Bildung von Zünften nicht
verhindert werden, und 1336 wurden die Meister der damals gegründeten
13 Zünfte zu Mitgliedern des Rates. Der geschworene Brief von 1336

enthält darüber folgendes:

„In dem Lob der heiligen Dreifaltigkeit sei kund allen denen,
die diesen Brief sehen oder lesen hören, daß ich, Rudolf Brun,
Burgermeister, der Rat und die Burger gemeiniglich der Stadt
Zürich, Gott zu Lobe und unserer Stadt Zürich zu Nutz und

Frommen zu Rate worden sind, und haben in Zürich eine Zunft
und ein neues Gericht erhoben, von der großen Beschwerden

wegen, so Ritter, Edelleute, arme und reiche Burger von Zürich
hatten und auch lange geduldet haben, von der Gewalt der Räte,

13
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bie ben Seuten t£)xe Etagen unb t£)xe StedjtSfachen nic£)t richteten,
aitffer menu fie iootlten. Sap tjielten fie atme Seute fc£)mä^ütf)
unb îjatt mit ihren SSorten, fo fie megen ifjter Stedjtsfadjen bor
fie famen. 91ud); matb ber 23urger Ungetb* unb unfer ©tabtgut
atfo berjetjrt, oljne baff fie jemanb babon irgenb ibetclje Stech»

nitng gaben.

llnb bon biefer nub mancherlei anbetet 33eftf)toerben toegen,

fo bie 23urger lange gehabt hatten unb auch loettertjin §u fitrd)»
ten toaren, fb haben toit einhellig mit gutet SSorbetrachtung unb
mit gemeinem State aller unfetet Surger bon Sürtch bie ©eibalt
aller State abgeiootfen, alfo baff in Sürich nimmer ein Stat mehr
fein foil mit bier Gittern unb mit ac£)t Surgern bon ben beften,
ioie bisher getböhnlich geloefen ioar, fonbern, baff man einen Sur*
germeifter unb einen Stat bon Sîittern, bon Surgern unb bon ben

§anblberîern p Sidieh haben foït, ioie bjtertacl) gefdjrieben ftetjt.
SieS ift ber Stat bon 3üricE) : Sunt erften foil ber Surger*

meifter jtneimal im $aljr ohne ©efahrbe aus bem abgehenben Stat

jioei Stitter ober Sbelfnedjte ïniefen unb bier, bie ihn bei feinem
©ib bie alterbeften bünfen, liefen, baff fie ihm helfen einen Stat

liefen, llnb biefelbe fechfe unb aud) ber Surgermeifter, bte folten
bann fec£)S Stitter ober ©bellnedite liefen, unb fiebett ehrbare Sur*
ger bon ber Sonftaffel; bero inerben breijehn. Sap liefen brei»

jel)n 3«nfle, bie toir p Sprich haben, jeglidje Sanft auch einen

Sunftmeifter, ioie oben gefagt ift, unb gehen bie bteijelm Swift*
meifter and) in ben Stat, fo baff jährlich gioeimal im Saljre je
26 bem Stat bon Sürich fchioören fotlen, toie e8 ©itte unb ©e*

mohnheit unb altes §erlommen ift.
DedjStiS QtteïïenBucb I unb II.

b. Verhütung bon getter8gefahr.
Sadjbem im Qatite 1280 ein großer Sranb bie ©tabt Sittich (jeim»

gefucfit hatte, fudjte man bttrch ©rfteHimg bon .giegelbâchetn bie greuerä»

gefaht p berminbetn. Sex 9tic£)te6rief bon 1304 enthält barübet fotgenbeS :

Ser Stat unb bie Sürger finb insgeheim übereingelommen,
eine8 emigen ©efeijeS ber ©tabt p ©Ijren unb p Stufen, baff
fie günfe getoählt haben auf ©t. ©alius geft unb bon ba an auf
brei Sal)re,. baff biefelben günfe auf biefe Seit ober fünf anbere

nach ber Seit, bie bann ber Stat ibählt, ber p Sürich fiijt, fc£)tbö»

ren fallen p ben ^eiligen, baff fie in ber gaujen ©tabt bei ihrem
©iben bauen heiffen für Serljütung bon ^euerSgefalfr unb mit
Siegeln ober Serraffen (Serrajp mit ©teinchen befefseter SJtör»

* SIBgaBe bon ©infuhr unb Verlauf bon SebenSmitteln unb ©e»

tränlen.
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die den Leuten ihre Klagen und ihre Rechtssachen nicht richteten,
außer wenn sie wollten. Dazu hielten sie arme Leute schmählich
und hart mit ihren Worten, so sie wegen ihrer Rechtssachen vor
sie kamen. Auch ward der Burger Angeld* und unser Stadtgut
also verzehrt, ohne daß sie jemand davon irgend welche Rechnung

gaben.
Und von dieser und mancherlei anderer Beschwerden wegen,

so die Burger lange gehabt hatten und auch weiterhin zu fürchten

waren, so haben wir einhellig mit guter Vorbetrachtung und
mit gemeinem Rate aller unserer Burger von Zürich die Gewalt
aller Räte abgeworfen, also daß in Zürich nimmer ein Rat mehr
sein soll mit vier Rittern und mit acht Burgern von den besten,

wie bisher gewöhnlich gewesen war, sondern, daß man einen

Burgermeister und einen Rat von Rittern, von Burgern und von den

Handwerkern zu Zürich haben soll, wie hienach geschrieben steht.

Dies ist der Rat von Zürich: Zum ersten soll der Bürgermeister

zweimal im Jahr ohne Gefährde aus dem abgehenden Rat
zwei Ritter oder Edelknechte kniesen und vier, die ihn bei seinem

Eid die allerbesten dünken, kiesen, daß sie ihm helfen einen Rat
kiesen. Und dieselbe sechse und auch der Burgermeister, die sollen
dann sechs Ritter oder Edelknechte kiesen, und sieben ehrbare Burger

von ber Konstaffel; dero werden dreizehn. Dazu kiesen dreizehn

Zünfte, die wir zu Zürich haben, jegliche Zunft auch einen

Zunftmeister, wie oben gesagt ist, und gehen die dreizehn
Zunftmeister auch in den Rat, so daß jährlich zweimal im Jahre je
26 dem Rat von Zürich schwören sollen, wie es Sitte und

Gewohnheit und altes Herkommen ist.
Oechslis Quellenbuch I und II.

b. Verhütung von Feuersgefahr.
Nachdem im Jahre 1239 ein großer Brand die Stadt Zürich

heimgesucht hatte, suchte man durch Erstellung von Ziegeldächern die Feuersgefahr

zu vermindern. Der Rtchtebrief von 130-1 enthält darüber folgendes:

Der Rat und die Bürger sind insgeheim übereingekommen,
eines ewigen Gesetzes der Stadt zu Ehren und zu Nutzen, daß
sie Fünfe gewählt haben auf St. Gallus Fest und von da an auf
drei Jahre, daß dieselben Fünfe auf diese Zeit oder fünf andere

nach der Zeit, die dann der Rat wählt, der zu Zürich sitzt, schwören

sollen zu den Heiligen, daß sie in der ganzen Stadt bei ihrem
Eiden bauen heißen für Verhütung von Feuersgefahr und mit
-Ziegeln oder Terrassen (Terrazzo---- mit Steinchen besetzetev Mör-

* Abgabe von Einfuhr und Verkauf von Lebensmitteln und
Getränken.
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tel) becfen unb. nad) ilfrem ©rmeffen unb naïf) ber Seute Sage unbi

naïf) tE)xert Umftänben. äßofern bie gitnfe ûbereinïommen obex bet
SOteEjrtetï unter itjnen, bie foßen e3 bann bem fRate bortegen, ber

bann ju âûrid) fijjt. Unb berfelbe 9îat foil ben 23au eifrig for*
bern bet feinem Eibe.

SBrad) einmal ein Seuer aug, fo leifteten bei ben bamatigen mangct»

baften ßöfcEjeinrtifjtungen (eg gab nocl) feine ©prtfeen) bie gimmerteute
bag fpauptoerf, inbent fie burd) bag Ibbredjen öon §äufcrn ein SBeiter»

greifen beg geiterg beriiinberten. Sariiber enthält ber fRidjtebrief bon
1304 fotgenbe ©teile:

Strt. 50. Sie fRäte unb bie SSurger finb gemeinfam überein*

geïommen: SBofern ein Breuer jit 3ürid) in ber ©tabt ober in ben

Sßorftäbten auäbrtcfjt, toofern ein §au3 ober Käufer niebergebro*
djen ioerben unb an benen ba3 geuer bann auftjört, foß man ben

(Eigentümern) iEjren @d)aben üergüten bon ber ©enoffenfdfaft be*

ter, beren Käufer nodE).. unberb.rannt bleiben, unb bon bem State,

in bem 3Ra|e unb in ber fürt, toie bann ein Stat, ber §u Ijüricfy
ift, erïennt auf feine ©tjre unb fein ©rrixeffen.

Dedjêttg Öuellenbud) II.

c. @ i r a ff e n f> f t ä ft e r u n g unb St e i n i g u n g

in 3 ü r i et).

©rft äu Stnfang beg fünfjcljnten 3al)rbunbertg begann man bem

tStrafjemoefeit größere ©orgfatt jujutoenbem, 1403 tourben in .gürid) bie

Straften gebftaftert, unb im gufammenitattge bamit folgenbe jtoei SSer*

bote ertaffen:

$m Satjre öe8 äperrn 1403 am fechten Sag be§ ÏRonatS 9to*

bember finb ber Surgermeifter, bie Stäte unb ber ©rojfe Stat ber

3meit)unbert übereingefommen,, bafj fortan in 3wxtcE) bon ben

nädjften SBeitjnadßen an auf ein $at)r niemanb in ber ©tabt SOtift

nädfften 33eit)nad)ten au auf ein igatjr niemanb in ber ©tabt StRift

bor feinem §au3 nod): aniben ©trafen länger liegen taffen foß bentt

ad)t Sage; fonbern baff er fdfaffen fott, baff er bor bie ©tabt
f)inauêgefiit)rt toerbe. 33er it)n aber trojjbem an ber ©trafje liegen
tiefte, ber gibt bon bann an alte Sage 5 s. Suffe ot)ne alte ©nabc
alt bie 33eite, fo er ben SOtift über ad)t Sage liegen läftt.

$m $af>r be3 ipetrn 1403 am fechten Sag Sßobember finb
ber Surgermeifter, bie Stäte unb ber grofse Stat ber 3meit)unbert
übereingefommen, baft bon ben näcftften 3Beit)nacf)ten an, fo nun
fontmt, auf ein §atjr ju 3üridj in ber ©tabt niemanb ©dftoeine
tjaben foß, aufter in feinem §au3 in ©täßen, alfo baft man fie

ni<f)t t)inaxt3 .an bie Strafte getjen taffen foß. 3Bot)t mag jeber*

mann feine ©djioeine jtoeimat tränten an bem 33affer, unter ber
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tel) decken und. nach ihrem Ermessen und nach der Leute Lage und!

nach ihren Umständen, Wofern die Fünfe übereinkommen oder der

Mehrteil unter ihnen, die sollen es dann dem Rate vorlegen, der

dann zu Zürich sitzt. Und derselbe Rat soll den Bau eifrig
fördern bei seinem Eide.

Brach einmal ein Feuer aus, so leisteten bei den damaligen mangelhaften

Löscheinrichtungen (es gab noch keine Spritzen) die Zimmerleute
das Hauptwerk, indem sie durch das Abbrechen von Häusern ein Weitergreifen

des Feuers verhinderten. Darüber enthält der Richtebricf von
1394 folgende Stelle:

Art. 50. Die Räte und die Burger sind gemeinsam
übereingekommen: Wofern ein Feuer zu Zürich in der Stadt oder in den

Vorstädten ausbricht, wofern ein Haus oder Häuser niedergebrochen

werden und an denen das Feuer dann aufhört, soll man den

(Eigentümern) ihren Schaden vergüten von der Genossenschaft

derer, deren Häuser noch unverbrannt bleiben, und von dem Rate,
in dem Maße und in der Art, wie dann ein Rat, der zu Zürich
ist, erkennt auf seine Ehre und sein Ermessen.

Oechslis Quellenbuch II.

e. S t r a ß e n p f l ä st e r u n g und Reinigung
in Zürich.

Erst zu Anfang des fünfzehnten Jahrhunderts begann man dem

Straßenwesen größere Sorgfalt zuzuwenden, 1493 wurden in Zürich die

Straßen gepflastert, und im Zusammenhange damit folgende zwei Verbote

erlassen:

Im Jahre des Herrn 1403 am sechsten Tag des Monats
November sind der Burgermeister, die Räte und der Große Rat der

Zweihundert übereingekommen,, daß fortan in Zürich von den

nächsten Weihnachten an auf ein Jahr niemand in der Stadt Mist
nächsten Weihnachten au auf ein Jahr niemand in der Stadt Mist
vor seinem Haus noch anchen Straßen länger liegen lassen soll denn

acht Tage; sondern daß er schaffen soll, daß er vor die Stadt
hinausgeführt werde. Wer ihn aber trotzdem an der Straße liegen
ließe, der gibt von dann an alle Tage 5 s. Buße ohne alle Gnade
all die Weile, so er den Mist über acht Tage liegen läßt.

Im Jahr des Herrn 1493 am sechsten Tag November sind

der Burgermeister, die Räte und der große Rat der Zweihundert
übereingekommen, daß von den nächsten Weihnachten au, so nun
konimt, auf ein Jahr zu Zürich in der Stadt niemand Schweine
haben soll, außer in seinem Haus in Ställen, also daß man sie

nicht hinaus an die Straße gehen lassen soll. Wohl mag
jedermann seine Schweine zweimal tränken an dem Wasser, unter der
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Sebingung, baff fein 33ote babei fet. SBoflte aucf» einer feinen
©tall miften, fo mag er feine ©clftoeine f)inauStaffen, unter bet

Sebingung, baff er feine Soten babei babe, nnb fob man auch bie

©chtoeine nacb ber Siränfe itnb betn Stiften förberlich toieber ein*

treiben ungefährlich- SSiirbe aber tro|bem ein ©dftoein ht ben

©traffen gefunben, ba fob man non fegticbem ©dftoein fünf s.

Suffe geben, fo oft bag gefdfieht, unb fott man bie Suffe ein«

gieljen bon bem, beffen bie ©chtoeine finb.
Clueltenbuct) II.

59. 2)er marît.
9lm tebbafteften ffoiette ficE) bag öffentticEje Seben in ben ©tabt«

teilen ab, too bie Sebürfniffe gum täglichen Unterhalte auggeboten
tourben. 2)ag gefcEjab nicht, toie heute in allen ©äffen gerftreut, fon«

bern für jfebe Slrt bon Sebenêmitteln in befonbern ©ruppen bon

Serfaufglofalen. Sabei fdfeinen bie gefochten Sfleifdftoaren, toie

fe|t noch, eine befonberg belebenbe SBirfung auf bag Soif aug»

geübt gu haben. 3" Safet nannte man bie ©aben, toorin fie aug»'

geboten tourben, „unter ben Höchen". SBüftes Seben unb ©efdfrei,
bag big in bie Stacht hwein bauerte, berfünbete fchon bon toeitem

bi'efen Sieblinggort ber Schlemmer. 3)a gab eg gefotteneg unb

gebrateneg Sleifch, dürfte, gefpidfte unb toohlgubereitete Sögel,
barunter namentlich bie lieblichen ©änger in ©arten unb Sßäl*

bern, toie Slmfeln, ®roffeln ufto., bie fleinen gu ©rupften an l)öl*

gerne ©foie^cfjen geftecft. Sticht toeit babon ftanben bie tperingg«
tonnen mit ihrem gefalgenen Inhalte, toelcEjer fic£) im Stittefatter
einer biel größeren Seliebtt) eit erfreute, alg bieg fpäter ber galt
toar. Qn ben abgefonberten ©aben ber Suttler tourben bie ©im
getoeibe ber gefcE)IacE)teten Siete, bie SDtäuler unb $üjfe, fotoie bie

Slut* unb Sebertoiirfte gum Serfaufe gefotten. Ser Stat fetzte nicht

nur bie gteifchpreife feft, fonbern forgte auch bafür, bah fo" Sürgern
nur preigtoürbige SBare ab ben §leifchbänfen geliefert tourbe.

Sie Steifclfbänfe tourben ben Steigern bom State (ober Si*
fdjof) um einen beftimmten ggaf) regging auf Sebenggeit berliehen.
Starb ber Inhaber, fo hatte" bie nächften Sertoanbten, auch bie

toeiblichen, bag erfte Unrecht barauf, fofern bie le|teren „in bag

."panbtoerf manneten". Sein ©tücf Sieh burfte anbergtoo alg im
„©djinbhaufe" gefchtachtet toerben, toorauf bie Schauer bag Steifdj
unterfuchten. (gm ^alfre 1412 fe|te ber Sîat bon Zürich bie

gleifchpreife folgenbermaffen feft: tpammel« unb Sämmerfleifch
13,8 ©tg., ©chaffleifch' 12lh ©tg., ©chtoeinefleifd) 13,8 ©tg„ Bief*

leinfleifd) lä'/s ©tg., unb Stinbfteifd) 11 ©tg.. bag fßfunb gu 470
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Bedingung, daß sein Bote dabei sei. Wollte auch einer seinen

Stall misten, so mag er seine Schweine hinauslassen, unter der

Bedingung, daß er seine Boten dabei habe, und soll man auch die

Schweine nach der Tränke und dem Misten förderlich wieder
eintreiben ungefährlich. Würde aber trotzdem ein Schwein in den

Straßen gefunden, da soll man von jeglichem Schwein fünf s.

Buße geben, so oft das geschieht, und soll man die Buße
einziehen von dem, dessen die Schweine sind.

Oechslis Quellenbuch II.

59. Der Markt.

Am lebhaftesten spielte sich das öffentliche Leben in den Stadtteilen

ab, wo die Bedürfnisse zum täglichen Unterhalte ausgeboten
wurden. Das geschah nicht, wie heute in allen Gassen zerstreut,
sondern für jede Art von Lebensmitteln in besondern Gruppen von
Verkaufslokalen. Dabei scheinen die gekochten Fleischwaren, wie
jetzt noch, eine besonders belebende Wirkung auf das Volk
ausgeübt zu haben. In Basel nannte man die Gaden, worin sie

ausgeboten wurden, „unter den Köchen". Wüstes Leben und Geschrei,
das bis in die Nacht hinein dauerte, verkündete schon von weitem
diesen Lieblingsort der Schlemmer. Da gab es gesottenes und

gebratenes Fleisch, Würste, gespickte und wohlzubereitete Vögel,
darunter namentlich die lieblichen Sänger in Gärten und

Wäldern, wie Amseln, Drosseln usw., die kleinen zu Gruppen an
hölzerne Spießchen gesteckt. Nicht weit davon standen die Heringstonnen

mit ihrem gesalzenen Inhalte, welcher sich im Mittelalter
einer viel größeren Beliebtheit erfreute, als dies später der Fall
war. In den abgesonderten Gaden der Kuttler wurden die

Eingeweide der geschlachteten Tiere, die Mäuler und Füße, sowie die

Blut- und Leberwürste zum Verkaufe gesotten. Der Rat setzte nicht

nur die Fleischp-reise fest, sondern sorgte auch dafür, daß den Bürgern
nur preiswürdige Ware ab den Fleischbänken geliefert wurde.

Die Fleischbänke wurden den Metzgern vom Rate (oder
Bischof) um einen bestimmten Jahreszins auf Lebenszeit verliehen.
Starb der Inhaber, so hatten die nächsten Verwandten, auch die

weiblichen, das erste Anrecht darauf, sofern die letzteren „in das

Handwerk manneten". Kein Stück Vieh durfte anderswo als im
„Schindhause" geschlachtet werden, worauf die Schauer das Fleisch
untersuchten. Im Jahre 1412 setzte der Rat von Zürich die

Fleischpreise folgendermaßen fest: Hammel- und Lämmerfleisch

13,8 Cts., Schaffleisch 12ftz Cts., Schweinefleisch 13,8 Cts„
Zickleinfleisch ILftz Cts., und Rindfleisch 11 Cts. das Pfund zu 47V
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©ramm. SaBei ift motjl p Bebenfen, baff ber Metalltoert bantalg
ein fecljg» Big adjtfact) größerer mar, fobafj fict) in SBirtticIjteit
bie Steifdjpreife tticfjt feljr mefentlidj bon ben heutigen unterfdEjei-

beit. Ungefitnbeg Steifet) uttb gefatteneg Sieh (SeiBen) mürbe in
bie Slüffe gemorfen ober bem Sdjmber pm Sergraben überliefert.

S« Srieggjeiten erlieff ber 9tat befonbere Serorbnungen unb

fdjränfte namentlich ba» 9lugful)rrec£)t für Siet) ein. Sann Beburfte
eg für beit Serbraudj ber Sorräte metfer Sparfamïeit, bamit man
fetbft eine längere Belagerung atme p grojje 9tot auglj alten tonnte.
Sie Stinberfefmen mufften auf bag Stattjaug abgeliefert merben,
ba fie bag nötige Material für Sogen unb StrmBrnfte lieferten.
SSaren aber bie öffentlichen Sebürfniffe gebeett, fo hatte ber ftäbt*
ifclje Strmbrufter bag erfte 2tnredjt barauf.

Stn Befonberem ißtafse fanb auet) ber SSerïauf beg importierten
SBeineg ftatt, in Bafel auf beni fog. tjeiffen Steine, ber audj §eit=

meife atg 3tid)tftätte biente. Sag Sîecht bap mürbe nur gegen Be*

fonbere Abgaben bemilligt. Safür ftanb auet) bag ©etrânï pm
Scfjuhe ber Burgerfdjaft gegen Iteberborteitung ber §änbter unter
fct)arfer Kontrolle. Sranfer ober p fdjmadj gefunbener SBein imtrbe
bem Sertäufer genommen unb famt bem Safe inê SBaffer geibor*
fen ober jenem ber ©oben auggefdjlagen. Stud) mar eg ftrenge
unterfagt, jmei SBeine mit einanber p mifetjen, feien eg fotetje

berfdjiebener §erfunft ober berfd)iebenen Sllterg.

©Benfo berBot man bie „gearpeten" SSeine, benn feijon' im
14. Sdjtfimibert berftanben eg bie §änbler gar tuofjl, berborbenen
©etränten buret) alterfjanb Beiutifdjungen mit Skibettafcfje, Sdjme»
fet, „Sctjarlatlrut", ©iern, Mild), Sah, Satt ober Senf miebet

aufpf)etfen. ©efotfene Skine bagegen maren gebutbet. $m übri»

gen forgten bie 9täte überall bafür, baff eg an einem guten Srop»
fen in itiren Seilern nicht fetjtte, benn bag ebte ©etränte biente

gar mannigfachem Bebarfe. Befonbere Sürforge manbte man na*

menttich auet) ben eigenen Skinbergen p, unb bie Stebleute ber»

fäumten barum nicht, nact) ber Sirctje p eilen, iuenn ein Steif
ober ein Unmetter brotjte, um buret): bag Säitten ber ©locfe bag

brottenbe Unglücf p berfdjeudjen. Brotlauben, Bünte unb tpügtin
berteitten fict) bagegen 51t größerer Bequemlicljteit ber Bürger»
fdjaft menigfteng in Bebeutenberen örtfdjaften über bie ganp Stabt,
benn fie bemittelten ben Serfartf beg unentBeljrlidjen 9tal)rurtgg»
mittclg; beren gröfjte Befanb fict) in fjürid) im ©rbgefdjofj beg

Statijaufeg. Sie mürben ben Bädern bom State, aber aud) bon
einzelnen Stiften unb Sloftern unb fogar bon ißribaten gegen
jä£)rtic£)en 3ing bermictet. 9tur hier bitrften bie Dfenbrote, SBeden,

^obeioecEen, Bolmedeit unb 3tinge auggetegt merben. Ser Ber»
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Gramm. Dabei ist Wohl zu bedenken, daß der Metallwert damals
ein sechs- bis achtfach größerer war, sodaß sich in Wirklichkeit
die Fleischpreise nicht sehr wesentlich von den heutigen unterscheiden.

Ungesundes Fleisch und gefallenes Vieh (Keiben) wurde in
die Flüsse geworfen oder dem Schinder zum Vergraben überliefert.

In Kriegszeiten erließ der Rat besondere Verordnungen und

schränkte namentlich das Ausfuhrrecht für Vieh ein. Dann bedürfte
es für den Verbrauch der Vorräte weiser Sparsamkeit, damit man
selbst eine längere Belagerung ohne zu große Not aushalten konnte.

Die Rindersehnen mußten auf das Rathaus abgeliefert werden,
da sie das nötige Material für Bogen und Armbrüste lieferten.
Waren aber die öffentlichen Bedürfnisse gedeckt, so hatte der städtische

Armbruster das erste Anrecht darauf.
An besonderem Platze fand auch der Verkauf des importierten

Weines statt, in Basel aus dem sog. heißen Steine, der auch

zeitweise als Richtstätte diente. Das Recht dazu wurde nur gegen
besondere Abgaben bewilligt. Dafür stand auch das Getränk zum
Schutze der Bürgerschaft gegen Uebervorteilung der Händler unter
scharfer Kontrolle. Kranker oder zu schwach gefundener Wein wurde
dem Verkäufer genommen und samt dem Faß ins Wasser geworfen

oder jenem der Boden ausgeschlagen. Auch war es strenge

untersagt, zwei Weine mit einander zu mischen, seien es solche

verschiedener Herkunft oder verschiedenen Alters.
Ebenso verbot man die „gearzneten" Weine, denn schon' im

14. Jahrhundert verstanden es die Händler gar Wohl, verdorbenen
Getränken durch allerhand Beimischungen mit Weidenasche, Schwefel,

„Scharlatkrut", Eiern, Milch, Salz, Kalk oder Senf wiedek

aufzuhelfen. Gesottene Weine dagegen waren geduldet. Im übrigen

sorgten die Räte überall dafür, daß es an einem guten Tropfen

in ihren Kellern nicht fehlte, denn das edle Getränke diente

gar mannigfachem Bedarfs. Besondere Fürsorge wandte man
namentlich auch den eigenen Weinbergen zu, und die Rebleute
versäumten darum nicht, nach der Kirche zu eilen, wenn ein Reif
oder ein Unwetter drohte, um durch das Läuten der Glocke das

drohende Unglück zu verscheuchen. Brotlauben, Bänke und Hüslin
verteilten sich dagegen zu größerer Bequemlichkeit der Bürgerschaft

wenigstens in bedeutenderen Ortschaften über die ganze Stadt,
denn sie vermittelten den Verkauf des unentbehrlichen Nahrungsmittels;

deren größte befand sich in Zürich im Erdgeschoß des

Rathauses. Sie wurden den Bäckern vom Rate, aber auch von
einzelnen Stiften und Klöstern und sogar von Privaten gegen

jährlichen Zins vermietet. Nur hier durften die Ofenbrote, Wecken,

Hovewecken, Bolwecken und Ringe ausgelegt werden. Der Ver-
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lauf in tfjren ijpöufern mar ben S3üdern in Söafet nod) tut
14. $af)rf)unbert nict)t geftattet.

Sie Slufficfft über 'Dualität uttb ©emidjt übten mieber bereibigte
tßerfonen. Siefe fjatten alle Serkaufstäben mödfenttid) menigftenS ein*

bis gmeimal gu prüfen unb bie Setjtbaren gu beftrafen. Senn.
fc£)on feit bem 13. Qaltxfiurtbett gab es Söder, bte in betrügerifdjcr
Wbfidft ®ot>nenmef)I unb §opfen unter ben Seig mifdjten. Sa baä

©ankommen bieler Sürger gum größten Seit in fftaturatien unb

befonberS in Semen beftanb, fo unterfdjieb man bie ißfifter in
fotctie, meiere in ifjren öfentjäufern aber Sadftuben ben Sitrgern
Srot aus bem itmen gelieferten Sern buden, in Sürid) ®ofen«

ger, in Safe! „Öfenmänner" ober „ijpaugfürer" genannt, ünb in
geitbactjer, bie auf eigene Sttedjnung arbeiteten, unb it)r ©eböd in
ben Sauben gum Saufe augboten.

$n bem bunten Srange' alt' ber Seute, bie ben ftäbtifdfen
ftttarkt belebten, motten mir f|ier auet) nod) einer befonberen Staffe
gebenïen, bie menigftenê in größeren örtfdfaften nie fe£)tten. Sag
maren bie ©elbmedjSter. $E)te Sauben mit ber 38ed)fetbank be*

fanben fid) gemöfmtid) ba, mo ber SSerketm am tebfjafteften put*
fierte. (Sie maren ein notmenbigeS liebet gur Vermittlung beS

Verkehres mit ber Stußenmett unb lebten bielfad) auf Soften ber

Unkenntnis beS ißubtilumS im ©etbberket)r. SSenn ein fjrember
einen ©inkauf madjen mottte, fo mußte er in tanbtäufigen ©etb*

forten begasten. Sa nun im fttiittetatter eine gange Slngaßt bon

gürften, 23ifc£)öfen unb (Stäbten eigenes ©etb feßtugen, fo brauchte
es eingeßenber Senntniffe, um ben Sßert biefer fremben ©etbforten

gu ïenncn unb fie mieber otjne ©inbuße ant rid>tigen örte gu ber*

merten. Senn aud) ber SBedfSter mußte barauf bebac£)t fein, fein
frembeS ©etb mieber tos gu toerben. Sag aber mar nidft einmal
bag fctjlimmfte. ©etbft bie gleiche SJlüngftätte prägte nid)t immer
©etb bon bemfetben SBerte. 3Bot)t galt ats Safis bie fttlark <Sit*

ber fein mit einem SJtetaümerte bon gr. 52.— ber gegenmärtigen
©itbermätjrung. Slttein barauS müngte man nidjt immer gteid)*
biet niebere ©etbforten. ®o lam eS, baß ein fttfiingfjerr bag ©etb
beg anbern berrief. SBurbe aber enbtid) ber SBirrmar gu groß,
fobaß ber Verkeljr barunter litt, unb baS Volk gu murren anfing,
bann fdftoffen benachbarte SRüngtjerren unter fid) Sonkorbate bon

längerer ober kärgerer Sauer. Ilm baS tßubtikum menigftenS

einigermaßen bor 5Rad)teit gu fdpiijen, befdjränkte man bas 9îed)t,
Pfennige gu medjfetn ober ein SBectifelbrett auSgutegen auf be*

ftimmte ©efettfd)aft3kreife.

gn 33afet burfte biefeS ©efdjöft nur burd) bie tpauSgenoffen
beS SifdjofS betrieben merben, an anbern Drten maren cg bie
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kauf in ihren Häusern war den Bäckern in Basel noch im
14. Jahrhundert nicht gestattet.

Dis Aufsicht über Qualität und Gewicht übten wieder vereidigte
Personen. Diese hatten alle Verkaufsläden wöchentlich wenigstens ein-
bis zweimal zu prüfen und die Fehlbaren zu bestrafen. Denn
schon seit dem 13. Jahrhundert gab es Bäcker, die in betrügerischer
Absicht Bohnenmehl und Hopfen unter den Teig mischten. Da das

Einkommen vieler Bürger zum größten Teil in Naturalien und

besonders in Kernen bestand, so unterschied man die Pfister in
solche, welche in ihren Ofenhäusern oder Backstuben den Bürgern
Brot aus dem ihnen gelieferten Korn bücken, in Zürich Voken-

zer, in Basel „Ofenmänner" oder „Hausfürer" genannt, und in
Feilbacher, die auf eigene Rechnung arbeiteten, und ihr Gebäck in
den Lauben zum Kaufe ausboten.

In dem bunten Kranze' all' der Leute, die den städtischen

Markt belebten, wollen wir hier auch noch einer besonderen Klasse

gedenken, die wenigstens in größeren Ortschaften nie fehlten. Das
waren die Geldwechsler. Ihre Lauben mit der Wechselbank
befanden sich gewöhnlich da, wo der Verkehr am lebhaftesten
pulsierte. Sie waren ein notwendiges Uebel zur Vermittlung des

Verkehres mit der Außenwelt und lebten vielfach auf Kosten der

Unkenntnis des Publikums im Geldverkehr. Wenn ein Fremder
einen Einkauf machen wollte, so mußte er in landläufigen
Geldsorten bezahlen. Da nun im Mittelalter eine ganze Anzahl von

Fürsten, Bischöfen und Städten eigenes Geld schlugen, so brauchte
es eingehender Kenntnisse, um den Wert dieser fremden Geldsorten

zu kennen und sie wieder ohne Einbuße an: richtigen Orte zu
verwerten. Denn auch der Wechsler mußte darauf bedacht sein, sein

fremdes Geld wieder los zu werden. Das aber war nicht einmal
das schlimmste. Selbst die gleiche Münzstätte prägte nicht immer
Geld von demselben Werte. Wohl galt als Basis die Mark Silber

fein mit einem Metallwerte von Fr. 52.— der gegenwärtigen
Silberwährung. Allein daraus münzte man nicht immer gleichviel

niedere Geldsorten. So kam es, daß ein Münzherr das Geld
des andern verrief. Wurde aber endlich der Wirrwar zu groß,
sodaß der Verkehr darunter litt, und das Volk zu murren anfing,
dann schlössen benachbarte Münzherren unter sich Konkordate von
längerer oder kürzerer Dauer. Um das Publikum wenigstens

einigermaßen vor Nachteil zu schützen, beschränkte man das Recht,

Pfennige zu wechseln oder ein Wechselbrett auszulegen auf
bestimmte Gesellschaftskreise.

In Basel durfte dieses Geschäft nur durch die Hausgenossen
des Bischofs betrieben werden, an andern Orten waren es die
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XJÎimjIjerrett ober ißäd)ter. Urffwünglid) Würben neue SDtünzen auf
feben SDtarft gefdflagen, Wobei man bie alten ©tüde äittücfjog unb

ummünzte, Später t)teXt man jebochinidjt immer mehr genau barauf,

50g aber bie alten Pfennige bon 3eit "zu Beit ein. ^nfotgebeffen
fe|te ber SDtunjlierr jeWeiten audi) ben SBerfffelïurS feft, an ben

fid) bie pribilegierten ©elbWedjSler ftrenge galten folltcn. ©rötere
©etbforten ioaren bis jum testen drittel beS 14. ^ahrtjunberts
ioeniger SKiin^e als §unbelSartiïel unb iourben erft fpäter tari*

fiert unb in bie SBäl)rung einbezogen, fobafj fie an ©teile ber ©it*
bermarï traten. 33ei biefem SBeclffet tourbe bie ©olbWät)rung für
ben ©roffberleijr gerabeju mafjgebenb, wäljrenb bie ©itberWäl)*

rung rrteEtr bem @teinberlel)r biente. Qttfolgebeffen geriet ber

©elbwecfffel namentlid) in bie .fpftnbe ber Qttben unb ®aWertfd)en
ober Sombarben, ba er enge mit bem ©etbleiEjgefchäft jufammem
hing, Biofeo nehmen aber nadj ïirtfjlidjem 5Red)t ben ©£>ri«

ften berboten ioar. Sie $uben bagegen toaren als Sîidjtchriften
btefem 3îed)te nidjt unterworfen, bie ®aWertfc£)en burd) päpftticheS

ißribiteg bon bemfelben ausgenommen. 33eibe mußten natürlich
ben ©täbten ifjr ißribileg teuer bezahlen. SSon ber San!, auf
Welcher ber @elbtoecf)Sler fein ©efdfäft betrieb, ïommt ber Stame

für bie heutigen ©elbinftitute. Sin bie Sombarben aber, bie ©elb

gegen Unterpfanbe ausliefen, erinnert nach ber SlitSbrucf „Som*
Barbgefdfäft" für Sarleüjen gegen {fauftpfanb. SBurbe ein ©elb«

Wechsler jaftlungSunfä^ig, fo jerfdjlug man ifjm bon SlmtSWegen

feine San!, batfer ber SluSbrud Sanîrott (banca rotta).
9luS £ef)mamt: „®te gute alte- Beit", geïûrgt.

60. $unft-- unb ©cfeflfäjaft§|iiu|ei\

SSon ganj befonberer Sebeutmtg für bas öffentliche Seben

waren bie §äufer ber Bünfte unb ©efettfdjaften. ©cljon z« Sin«

fang beS 14. gafwliuuberts Wirb ber ©itte gebad)t, baff bie ÜDtciri*

ner „Bum SBine gan", unb man finbet es aud) bereits notwenbig,
um 30ti^bräitd)en zlt fteuern, genaue SSorfdjriften über bie ertaubten
SBefucEjSgeiten beS SBeinfiaufeS z« ertaffen unb baS „Ueberfiijen" zu
beftrafen. Sa aber bie Slbgaben ber S8einfd)enfe auf ihren @e*

tränten, baS „Ungelb", eine wid)tige ©innaftmequclie ber Sehörben
bilbete, brüdten fie ein Sluge zu, Wenn biefen nidjt allzuftrenge
nachgelebt Würbe. Stehen biefen SBeinftuben, bie febermantt offen

Waren, beftanben aber nod). befoubere Srinfftuben für gefd)loffene

ffreife. Stuf ihnen berfammelten fiel) bie Bönfte unb ©efellfcljaften

ZU fröfjlid)en ©elagen, namentlid) feit ber Beit, ba fie eigene §äu*
fer befaffen. Siir baS 14. unb 15. 3al)rhunbert müffett Wir uns
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Münzherren oder Pächter. Ursprünglich wurden neue Münzen auf
jeden Markt geschlagen, wobei man die alten Stücke zurückzog und

ummünzte. Später hielt man jedoch,nicht immer mehr genau darauf,

zog aber die alten Pfennige von Zeit 'zu Zeit ein. Infolgedessen
setzte der Münzherr jeweilen auch den Wechselkurs fest, an den

sich die privilegierten Geldwechsler strenge halten sollten. Größere
Geldsorten waren bis zum letzten Drittel des 14. Jahrhunderts
weniger Münze als Handelsartikel und wurden erst später tari-
fiert und in die Währung einbezogen, sodaß sie an Stelle der Sil-
bermark traten. Bei diesem Wechsel wurde die Goldwährung für
den Großverkehr geradezu maßgebend, während die Silberwährung

wehr dem Kleinverkehr diente. Infolgedessen geriet der

Geldwechsel namentlich in die Hände der Juden und Kawertschen
oder Lombarden, da er enge mit dem Geldleihgeschäft zusammenhing,

Zinsen nehmen aber nach kirchlichem Recht den Christen

verboten war. Die Juden dagegen waren als Nichtchristen
diesem Rechte nicht unterworfen, die Kawertschen durch päpstliches

Privileg von demselben ausgenommen. Beide mußten natürlich
den Städten ihr Privileg teuer bezahlen. Von der Bank, auf
welcher der Geldwechsler sein Geschäft betrieb, kommt der Name

für die heutigen Geldinstitute. An die Lombarden aber, die Geld

gegen Unterpfande ausliehen, erinnert nach der Ausdruck

„Lombardgeschäft" für Darleihen gegen Faustpfand. Wurde ein
Geldwechsler zahlungsunfähig, so zerschlug man ihm von Amtswegen
seine Bank, daher der Ausdruck Bankrott (banca rotta).

Aus Lehmann: „Die gute alte Zeit", gekürzt.

6V. Zunft- und Gesellschaftshäuser.

Von ganz besonderer Bedeutung für das öffentliche Leben

waren die Häuser der Zünfte und Gesellschaften. Schon zu
Anfang des 14.. Jahrhunderts wird der Sitte gedacht, daß die Männer

„Zum Wine gan", und man findet es auch bereits notwendig,
um Mißbräuchen zu steuern, genaue Vorschriften über die erlaubten

Besuchszeiten des Weinhanses zu erlassen und das „Uebersitzen" zu
bestrafen. Da aber die Abgaben der Weinschenke auf ihren
Getränken, das „Angeld", eine wichtige Einnahmequelle der Behörden
bildete, drückten sie ein Auge zu, wenn diesen nicht allzustrenge

nachgelebt wurde. Neben diesen Weinstuben, die jedermann offen

waren, bestanden aber noch besondere Trinkstuben für geschlossene

Kreise. Auf ihnen versammelten sich die Zünfte und Gesellschaften

zu fröhlichen Gelagen, namentlich seit der Zeit, da sie eigene Häuser

besaßen. Für das 14. und 15. Jahrhundert müssen wir uns
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btefe Sofale nod) rec£)t einfad) borftellen. ^n $ürid) j. 23. Ijatte
bei 9îat feine Srinfftube int „alten ©dpeggen". ®aS 2Birtfd)aftS»
redft berliel) er bent ißädfter auf SebenSjeit gegen einen beftimm»
ten 3inS. SOitt bem neuen StatfjauS aber tourbe and)' gleidjpitig
für ein neues Stinllofal geforgt unb baS atte ben ©dfneibern als
3unftftube übertaffen. SSon biefer $eit an tuar attcf) anberen 23itr*

gern ber Zutritt geftattet, fobaff ber nette ©djneggen als S3er*

fammlungSlofat für 3îatSl)erren unb fünfte gelten ïann. SBie eg

fcfjeint, gehörte baS neue ©ebaube aber nid)t ber Dbrigteit als
foldfer, fonbern einer ©efellfcfjaft ber „@d)ilbner pm ©dpeggen",
bon toeldfer febeS SJtitglieb feinen 2lnteitfd)ein fjatte. ®ennod) tiefs
ber 3îat auf biefer ©tube p berfd)iebenen SRalen fretnbe ©äfte
unb ©efanbtfdjaften betoirten, toofür beut ©tubennteifter bie „llerte"
bepf)tt tourbe. ülufferbcnt ertjiett bie ©efeKfdjaft als ©ntfctjnbi^

gung für bie Srtoartmtng beS SofaleS jät;rtic£) 10 Klafter tarnte»

neS §0%. ®afür aber bitrfte bei Sttfte feines aus beut angebauten
Stats* unb SîidftljauS geftot)Ien tnerben.

3)ie abetigen §erren tarnen bis pr SJtitte beS 14. $aljrf)un»
bertS nodj auf bem Sftricl) beS bon Sunftjofen pfarnmen; bon
biefer geit bermietete ifynett ber Iftat baS §auS „pm Stitben",
unb fpäter bertaufte er es itpen. Sftit biefen tafelten aud) bie

SEjotfferren bis pr ©inridjtung einer befonberen Srinfftube im
©tiftSgebäube um baS Qjatjr 1349. ^Daneben Ejatten §attbtoerlfer,
Krämer unb Saufleute ilfre eigenen Sotale. Sletplid) tnaren aud)
bie 23erl)ältniffe in anberen ©täbten. 3n 23afel berfammelten ficE)

bie Sienftmannen ,be3 23ifd)ofS unb anbere abelige §erren auf bem

Saus „pr PücEen" p Stoinfgelagen, ïanj unb Spiel. Sit $a£)re
1384 gelten fogar ©raf SSaltraff ber $unge bon Süjierftein, toel»

cljer fcpon p>ei £saljre f^äter bei ©empad) für feinen dürften fiel,
unb Surdfarb ffltönd) in biefer ©tube p ißferbe ein ©eftedje mit
©beeren ab. Sßir l)aben uns barttm biefetbe als einen grojjen
©aal p ebener Srbe borpftetlen, ber geräumig genug loar, um
aud) alle ©afte p öerfammeln, tnenn ber 9tat Sättige unb Saifer
barin betoirtete unb p itjren Stiren £anp unb feftltcEje ©elage
beranftaltete. $m Sohlte 14381 tourbe in biefern Solale aud) baS

Sonftabe pr 28at)l beS ißapfteS Selij V. abgehalten. SS lattn
uns barttm nicpt befremben, toenn ber 3îat an beffen Unterhalt an»

' felplidje ^Beiträge betoilligte.
23ei 23etoirtung frember ©äfte tourbe neben beut „SBeine" aud)

„guclerferbifs'V 2tepfel, Sirfcljen, Sirfd)toein, 23irnen, Sonfelt unb

SReertrübel (SotjanniSbeeren) aufgetragen. Sern Stnbiff aber ging
getoöfmlid) ein Sab boran, baS ber Reinigung bout ©djutufj ttnb

©taub ber Steife unb ber Srqttidttng ber ntüben ©lieber §ttgleic£)
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diese Lokale noch recht einfach vorstellen. In Zürich z. B. hatte
der Rat seine Trinkstube im „alten Schneggen". Das Wirtschaftsrecht

verlieh er dem Pächter auf Lebenszeit gegen einen bestimmten

Zins. Mit dem neuen Rathaus aber wurde auch gleichzeitig

für ein neues Trinklokal gesorgt und das alte den Schneidern als
Zunftstube überlassen. Von dieser Zeit an war auch anderen Bürgern

der Zutritt gestattet, sodaß der neue Schneggen als
Versammlungslokal für Ratsherren und Zünfte gelten kann. Wie es

scheint, gehörte das neue Gebäude aber nicht der Obrigkeit als
solcher, sondern einer Gesellschaft der „Schildner zum Schneggen",
von welcher jedes Mitglied seinen Anteilschein hatte. Dennoch ließ
der Rat auf dieser Stube zu verschiedenen Malen fremde Gäste

und Gesandtschaften bewirten, wofür dem Stubenmeister die „Uerte"
bezahlt wurde. Außerdem erhielt die Gesellschaft als Entschädi--

gung für die Erwärmung des Lokales jährlich 10 Klafter tanne-

nes Holz. Dafür aber durste bei Buße keines aus dem angebauten
Rats- und Richthaus gestohlen werden.

Die adeligen Herren kamen bis zur Mitte des 14. Jahrhunderts

noch auf dem Estrich des von Lunkhofen zusammen; von
dieser Zeit an vermietete ihnen der Rat das Haus „zum Rüden",
und später verkaufte er es ihnen. Mit diesen tafelten auch die

Chorherren bis zur Einrichtung einer besonderen Trinkstube im
Stiftsgebäude um das Jahr 1349. Daneben hatten Handwerker,
Krämer und Kaufleute ihre eigenen Lokale. Aehnlich waren auch

die Verhältnisse in anderen Städten. In Basel versammelten sich

die Dienstmannen des Bischofs und andere adelige Herren auf dem

Haus „zur Mücken" zu Trinkgelagen, Tanz und Spiel. Im Jahre
1384 hielten sogar Graf Wallraff der Junge von Thierstein, welcher

schon zwei Jahre später bei Sempach für seinen Fürsten fiel,
und Burchard Mönch in dieser Stube zu Pferde ein Gesteche mit
Speeren ab. Wir haben uns darum dieselbe als einen großen
Saal zu ebener Erde vorzustellen, der geräumig genug war, um
auch alle Gäste zu versammeln, wenn der Rat Könige und Kaiser
darin bewirtete und zu ihren Ehren Tänze und festliche Gelage

veranstaltete. Im Jahre 143N wurde in diesem Lokale auch das

Konklave zur Wahl des Papstes Felix V. abgehalten. Es kann

uns darum nicht befremden, wenn der Rat an dessen Unterhalt
ansehnliche Beiträge bewilligte.

Bei Bewirtung fremder Gäste wurde neben dem „Weine" auch

„Zuckerserviß",^ Aepfel, Kirschen, Kirschwein, Birnen, Konfekt und

Meertrübel (Johannisbeeren) aufgetragen. Dem Imbiß aber ging
gewöhnlich ein Bad voran, das der Reinigung vom Schmutz und

Staub der Reise und der Erquickung der müden Glieder zugleich
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biente. Sa ben 3îat alteg intereffierte, toag irtrtextjaXB ber SOtauern

ber ©tabt borging unb ganj befonberg, toag il)t nüfjen Eonnte, fo

unterlief) er nid)t, toenigfteng ben fogenannten ©dfenEtoein auf bie

©tuben p fenben, toenn frembe SBerEteute, ©etefjrte ober Sauf»
leute bort toeilten. SSefonberg feierlid) aber ging eg p, toenn
Ejotte ©tanbegfterfonen bett Drt buret) ilfren 23efud) elfrten. @d)on
Bet ben ©eneralEapiteln geifttidjer Drben berfäumte man nicE)t, ben

Herren ein gaff SSein, fyifcfje unb Steifet) ober bag ©etb bafiir p
fenben, benn i£)r ©inftuf) toar grofj, ttnb eine §anb iiottftf) bt'e am.

bere. 23efonberen Stuftoanb aber entfaltete man Beint SSefud) bon

®önig unb ®aifer. 3t)nt pgen bie 3îatgt)erren mit Sfchepipetin
(Keinen §ütd)en) gegiert entgegen unb geleiteten it)n pr Verberge,
atg ioetc[)e in ©mtangetung bon ©aftljöfen loötjrenb beg ganzen
Sftittelalterg bie toot)l eingeriefjteten Stöfter p bienen hatten. Sie
©trafen aber, buret): metct)e ber feierlidje grtg ben Sffieg nat)m, be*

ftreute man mit ©rag unb bannte SSeiber unb Sinber in bie |yau*
fer. Sie .38äffertümfoeï tourben auggefüllt, bte ©djtoeine toegge*

trieben unb bie fDtifttjaufen entfernt. SBo eg infolge langen SRegen*

toetterg gar fcf)limm augfat), tourben fogar Sretter gelegt.

gn bie Verberge aber fdjaffte ber 9tat ganjc guber bott be*

Eränjter SBeinfäffer. Senn bei biefent Stnlaffe burfte ttmfo toeniget
gefpart toerben, alg ber SReft ben armen iranien p ©t. ßaEob

pfam. 516er auet) mit attertjanb nü|lict)em §augrat tourbe ben

geifttietjen ©aftgebern beigefprungen. Sap gehörten Setten, ge*

füllt mit toeietjen gtaumfebern, Riffen, ißfuttoen, Seintadjen, ©et)utje
unb ©ocEel unb enblidj: Sortfdjen unb ®erjen für bie Selcudjturtg.
Stn ber Verberge OerEünbete ber E)eraugget)ängte 38api)pertfcE)ilb bie

Stntoefentjeit beg tiotjen ©afteg, unb bor it)r flottierten bie 23ür*

ger in it)rer beften SSetjr alg ©hrentoaclje. ©o tjotje ©äfte be*

fdfenEte man artet) mit entfpredjenben ©aben. ©elb Eonnten fie im*
mer brattcl)en. ©g bilbete barum bie toittEommenfte SSeifteuer, be»

fonberg, toenn eg in fttbernen ober tjöljernen unb mit eblen Söte*

tatten berprten ©djaten überreicht tourbe.
Stuä Seljtncmtt: „Sie gute alte Seit", gefürp

61. m fHadjt.

©g ift Slbenb getoorben. Ueber ben fdjmaten ©'äffen X)at fid) fdjon
bie Sämmerung gelagert, unb nur auf ben Siirmen fdjimmern bie

gäljndjen unb Sreuje nod) im ©tanje beg berglimmenben Sageg.
JSatb tönt ber ©locEe matjnenber Stuf. @r OerEünbet, baf) bag

SagetoerE p ©nbe ift unb atteg geuer getilgt toerben foil, bamit
ftc^t ber 23ürger ot)ne ©orge bor broljenber ©efafjr ber 9îut)e t)in*
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diente. Da den Rat alles interessierte, was innerhalb der Mauern
der Stadt vorging und ganz besonders, was ihr nützen konnte, so

unterließ er nicht, wenigstens den sogenannten Schenkwein auf die

Stuben zu senden, wenn fremde Werkleute, Gelehrte oder Kaufleute

dort weilten. Besonders feierlich aber ging es zu, wenn
hohe Standespersonen den Ort durch ihren Besuch ehrten. Schon
bei den Generalkapiteln geistlicher Orden versäumte man nicht, den

Herren ein Faß Wein, Fische und Fleisch oder das Geld dafür zu
senden, denn ihr Einfluß war groß, und eine Hand wusch die an-,

dere. Besonderen Aufwand aber entfaltete man beim Besuch von

König und Kaiser. Ihm zogen die Ratsherren mit Tscheppelin
(kleinen Hütchen) geziert entgegen und geleiteten ihn zur Herberge,
als welche in Ermangelung von Gasthöfen während des ganzen
Mittelalters die Wohl eingerichteten Klöster zu dienen hatten. Die
Straßen aber, durch welche der feierliche Zug den Weg nahm,
bestreute man mit Gras und bannte Weiber und Kinder in die Häuser.

Die -Wassertümpel wurden ausgefüllt, die Schweine
weggetrieben und die Misthaufen entfernt. Wo es infolge langen
Regenwetters gar schlimm aussah, wurden sogar Bretter gelegt.

In die Herberge aber schaffte der Rat ganze Fuder voll
bekränzter Weinfässer. Denn bei diesem Anlasse durfte umso weniger
gespart werden, als der Rest den armen Kranken zu St. Jakob
zukam. Aber auch mit allerhand nützlichem Hausrat wurde den

geistlichen Gastgebern beigesprungen. Dazu gehörten Betten,
gefüllt mit weichen Flaumfedern, Kissen, Pfulwen, Leinlachen, Schuhe
und Sockel und endlich! Dorischen und Kerzen für die Beleuchtung.
An der Herberge verkündete der herausgehängte Wappenschild die

Anwesenheit des hohen Gastes, und vor ihr stolzierten die Bürger

in ihrer besten Wehr als Ehrenwache. So hohe Gäste
beschenkte man auch mit entsprechenden Gaben. Geld konnten sie

immer brauchen. Es bildete darum die willkommenste Beisteuer,
besonders, wenn es in silbernen oder hölzernen und mit edlen
Metallen verzierten Schalen überreicht wurde.

Aus Lehmann: „Die gute alte Zeit", gekürzt.

61. Bei Nacht.

Es ist Abend geworden. Ueber den schmalen G'assen hat sich schon

die Dämmerung gelagert, und nur auf den Türmen schimmern die

Fähnchen und Kreuze noch im Glänze des verglimmenden Tages.
Bald tönt der Glocke mahnender Ruf. Er verkündet, daß das

Tagewerk zu Ende ist und alles Feuer getilgt werden soll, damit
sich der Bürger ohne Sorge vor drohender Gefahr der Ruhe hin-
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geben ïantt. Slucg: mir menben uns bautm ber Verberge p. @e»

fcgäftig räumen bie £anbmerïer unb Srämer igre ausgelegten 28a=

ren in bie ©aben, unb Enarrenb merben bie großen genftertaben in
bie §öge gepgen. §ügner unb ©änfe fucgen igre Scgtwpfminïet
auf, unb ber §unbe ©ebett berftummt mit bern ©efcgrei ber ftüe-
tenben Einher, ^ttjtotfcbjen ift eS ïtacgt gemorben. SlbermatS gibt
bie ©Iode bas Seic£)en, baff nun ber SSürger bie (Stube nicgt tttegt
bertaffen fotte. Semt bie dtadjt, trelcfje Strafen unb ©äffen in
igren bunïetn SRantet güttt, leiftet alten ißergegen gegen Sitte unb

©efe| p leicEjtert $orfd)ttb. SBege baritm bem, ber fegt nod) ogne

Sic£)t ficE) brausen btiden täfjt. ©egört er ni'cgt einer ehrbaren
gamitie an, bann tegt man ign ogne ©nabe in ben Surm, unb

fetbft, menn er ficE) genûgènb auShoeifen ïann, garrt igm eine etnp-
finbticge Suffe. Stud) in ben Käufern ift eS meift bttnïel getoor-
ben, itnb nur auf ben Srintftuben ber .Qünfte unb ©efettfcgaften
mirb nod) tebgaft gefprodjen. Stber nicEjt megr lange. Senn fcgon

gibt bie iJîacgtglocïe bas ,8eid)en pm Scgtieffen ber SBehtgäufer.
28er igm nicEjt folgt, mirb gebüßt, unb ïann er nid)t besagten,

fo bleibt igm bie Stabt bis auf einen SJtonat berfcgtoffen. Stber

nicE)t atteS barf .fid) bem fügen Sdftummer gingeben. Senn loenn
ber 2tat einerfeitS bon feinen Sürgern berlangt, bag fie fid)
feinen ißerorbnungen berfügen, fo gat er anbererfeitS aucg bie ißfticgt,
fie Sag unb Stacgt bor ©cgaben p bemagren.

Sarttm mugten fid) §. 23. in ,8üricg feben Slbenb ein fftatS»

gerr unb ein 3unftmeifter auf bas 3îatgauS begeben, um fetbft p
machen unb bie beftetlte unb befotbete Scgarmacge p beauffidfti-
gen. Itnb bamit fid) niemanb in biefeS §auS, baS atte micgtigen
Sfïten unb SBertfacgen barg, einfcgteicge ober Segaben berurfaege,
gatte man an ber Srefofte ein eigenes gräuScgen erri'cgtet, morin
fieg ber 9îatgauSmâd)ter gegen bie tlnbitben ber SBitterung fegiit-

jen ïonnte. Stber fetbft bamit begnügte fid) bie fürforgtiege Dbrig-
E'eit niegt. 28ie EeicEjt ïonnte eS nocg; irgenbmo unter ber Stfcge

glimmen unb ein berg'eerenbeS getter bie Setoogner auffdjreden,
loenn eS für igre fJîettimg bereits p fpät mar. Sarttm btinïten
gocg bom SSenbetfteine (Sircgtitrm) unb ben Soren gerab freunb-
tidfe Sid)ttein, unb aus einfantem Stübcgen fgägten jtoei fdjarfe
SXugett ginunter auf bie bunïetn ©iebet unb in bie finftern ©affett,
ob ntrgenbS etmaS SerbäcgügeS fieg geige. Sarnit aber ïein 28äd)-
ter feiner fegmeren fßflicgt bergeffe, riefen fie fieg mit igren hörnern

bon ,8eit 5" 3eit an, unb tarnen bie Sd)armäcgter in igre
Stage, ober bemerïten fie eine brogenbe ©efagr, bann metbeten

aitcg fie fid), igren ^ameraben. Sen 33ttrgern aber, metegen ber Scgtaf
bom Sager gemiegen, mar bieS ein berugigenbeS Riegen bafür,
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geben kann. Auch wir wenden uns darum der Herberge zu.
Geschäftig räumen die Handwerker und Krämer ihre ausgelegten Waren

in die Gaden, und knarrend werden die großen Fensterladen in
die Höhe gezogen. Hühner und Gänse suchen ihre Schlupfwinkel
auf, und der Hunde Gebell verstummt mit dem Geschrei der
spielenden Kinder. Inzwischen ist es Nacht geworden. Abermals gibt
die Glocke das Zeichen, daß nun der Bürger die Stube nicht mehr
verlassen solle. Denn die Nacht, welche Straßen und Gassen in
ihren dunkeln Mantel hüllt, leistet allen Vergehen gegen Sitte und
Gesetz zu leichten Vorschub. Wehe darum dem, der jetzt noch ohne

Licht sich draußen blicken läßt. Gehört er nicht einer ehrbaren
Familie an, dann legt man ihn ohne Gnade in den Turm, und

selbst, wenn er sich genügend ausweisen kann, harrt ihm eine

empfindliche Buße. Auch in den Häusern ist es Meist dunkel geworden,

und nur auf den Trinkstuben der Zünfte und Gesellschaften

wird noch lebhaft gesprochen. Aber nicht mehr lange. Denn schon

gibt die Nachtglocke das Zeichen zum Schließen der Weinhäuser.
Wer ihm nicht folgt, wird gebüßt, und kann er nicht bezahlen,

so bleibt ihm die Stadt bis auf einen Monat verschlossen. Aber
nicht alles darf.sich dem süßen Schlummer hingeben. Denn wenn
der Rat einerseits von seinen Bürgern verlangt, daß sie sich

seinen Verordnungen verfügen, so hat er andererseits auch die Pflicht,
sie Tag und Nacht vor Schaden zu bewahren.

Darum mußten sich z. B. in Zürich jeden Abend ein Ratsherr

und ein Zunftmeister auf das Rathaus begeben, um selbst zu
wachen und die bestellte und besoldete Scharwache zu beaufsichtigen.

Und damit sich niemand in dieses Haus, das alle wichtigen
Akten und Wertsachen barg, einschleiche oder Schaden verursache,

hatte man an der Treppe ein eigenes Häuschen errichtet, worin
sich der Nathauswächter gegen die Unbilden der Witterung schützen

konnte. Aber selbst damit begnügte sich die fürsorgliche Obrigkeit

nicht. Wie leicht konnte es noch irgendwo unter der Asche

glimmen und ein verheerendes Feuer die Bewohner aufschrecken,

wenn es für ihre Rettung bereits zu spät war. Darum blinkten
hoch vom Wendelsteine (Kirchturm) und den Toren herab freundliche

Lichtlein, und aus einsamem Stübchen spähten zwei scharfe

Augen hinunter auf die dunkeln Giebel und in die finstern Gassen,
ob nirgends etwas Verdächtiges sich zeige. Damit aber kein Wächter

seiner schweren Pflicht vergesse, riefen sie sich mit ihren Hörnern

von Zeit zu Zeit an, und kamen die Scharwächter in ihre
Nähe, oder bemerkten sie eine drohende Gefahr, dann meldeten

auch sie sich ihren Kameraden. Den Bürgern aber, welchen der Schlaf
vom Lager gewichen, war dies ein beruhigendes Zeichen dafür,
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bap fein ttnglitcf fie unter bent ©cfjuhe ber Sunlelljeit übetrafd)en
ïomtte. ©o Hangen bie ferner buret) bt'e einfame Kadjt, Bis ber

SSädjter auf bent SBenbelfteine bett Morgen anfünbete. £urg bar«

auf erfdjollen bie fetten ©timmen ber ©locïen, toeldje bie ©eift*
licï)ïeit gum ©Ijorbienft unb bie Stirger gum Morgengebete matin*
ten. S3orficE)tig öffneten fidf bie genfterlaben unb ïnarrteit bie

§auStüren, unb batb erHang toieber überaH auS ben SlBerlftättetf
bas muntere treiben beS neugeftärlten SSolïeS.

Slitä Sebmann: „Sie gute alte Sett".

62. $ir$ßeft.
©djon im Saljre 1314 toirb uns bon einer anftedienben ®ranï*

tjeit berichtet, bie befonberS in ben ©täbten am Kljein berljeerenb
auftrat unb Seuerung unb §ungerSnot im ©efotge botte, fobafj an
eingelnen Orten fetbft bie Körper bon ben Hochgerichten herunter*
geholt mürben. Hub bo<b toar bieS nur ein SSortäufer jenes SBürg*.

engelS, toctcher bie Menfchheit beS StbenbtanbeS gegen bie Mitte
beS 14. gahrhunberts jahrelang in Stngft unb Kot bannte. „Sie*
feS Sterben toar gröfjet aïs je bor ober feitljer eines toar, ging
bon einem ©nbe ber Sßelt gum anbern, bieS* unb jenfeitS beS

MeereS, noch größer unter ben Reiben atS unter ben (S-h^iftert.

Manch Sanb ftarb gang aus, fobajj niemanb mehr ba toar. Man
fanb ©djiffe auf bem Meere mit Sauffchcihen, barin alte Seute ge*

ftorben toaren, unb bie herrenlos umherirrten", fo metbet ein alter
©hrontft. SBetcheS Sanb biefeS Ungeheuer gebar, ift unficher. Sang*
fam ibätgte es fid) aus bem fernen Often heran in bie alte SSelt.

Sein $luf) toar ihm gu breit, fein 23erg gu hod), ïein Sanb gu
ungaftlid). $8o aber ein Item toel)te, fielen bie Menfd)en mie
fffrühlingSblüten, bie ber groft gefniclt, unb Jammer unb ©lenb

folgten feine ©puren. „3n jebem ®ird)fpiel gab eS tägüd) ad)t
bis gehn Seichen. Sie Seute ftarben an 23eulen unb Srüfen, bie

fid) erhüben unter ben Sinnen unb oben an ben Seinen, unb toenn
bie Seulen an bie lauten, bie fterben fotlten, fo berfdjieben fie

am Britten ober bierten Sage.
Sie töeule erbte audj ©ineS bon bem Stnbern, barum bas

ïpauS, too bie ^ranïljeit eingog, feiten nur ein Opfer ïoftete."
Unb auch unfor <S£)romft Sfd)ttbi melbet: „SaS ©ied)tum toar alfo
giftig, bah, hoentt ein gefunber Menfdj bem ©iedjen fo nahe ïant,
bah er feinen Sltt)em ober Sunft empfanb, ober fein ©etoanb be*

rührt, ber muht fterben. SaS gefdjal) in allen Sanben, toetdjeS

grtbor bon Slnfang ber SBelt nie erhört toorben, bah gu einer 3eit
im gangen ©uropa an allen Orten gemal eine fölidje ißlag gerne*
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daß kein Unglück sie unter dem Schutze der Dunkelheit überraschen
konnte/ So klangen die Hörner durch die einsame Nacht, bis der

Wächter auf dem Wendelsteine den Morgen ankündete. Kurz darauf

erschollen die hellen Stimmen der Glocken, welche die

Geistlichkeit zum Chordienst und die Bürger zum Morgengebete mahnten

Vorsichtig öffneten sich die Fensterladen und knarrten die

Haustüren, und bald erklang wieder überall aus den Werkstätten
das muntere Treiben des neugestärkten Volkes.

Aus Lehmann: „Die gute alte Zeit".

62. Die Pest.

Schon im Jahre 1314 wird uns von einer ansteckenden Krankheit

berichtet, die besonders in den Städten am Rhein verheerend

auftrat und Teuerung und Hungersnot im Gefolge hatte, sodaß an
einzelnen Orten selbst die Körper von den Hochgerichten heruntergeholt

wurden. Und doch war dies nur ein Vorläufer jenes Würg-,
engels, welcher die Menschheit des Abendlandes gegen die Mitte
des 14. Jahrhunderts jahrelang in Angst und Rot bannte. „Dieses

Sterben war größer als je vor oder seither eines war, ging
von einem Ende der Welt zum andern, dies- und jenseits des

Meeres, noch größer unter den Heiden als unter den Christen.
Manch Land starb ganz aus, sodaß niemand mehr da war. Man
fand Schiffe auf dem Meere mit Kaufschätzen, darin alle Leute
gestorben waren, und die herrenlos umherirrten", so meldet ein alter
Chronist. Welches Land dieses Ungeheuer gebar, ist unsicher. Längsam

wälzte es sich aus dem fernen Osten heran in die alte Welt.
Kein Fluß war ihm zu breit, kein Berg zu hoch, kein Land zu
ungastlich. Wo aber ein Atem wehte, fielen die Menschen wie
Frühlingsblüten, die der Frost geknickt, und Jammer und Elend
folgten seine Spuren. „In jedem Kirchspiel gab es täglich acht

bis zehn Leichen. Die Leute starben an Beulen und Drüsen, die

sich erhuben unter den Armen und oben an den Beinen, und wenn
die Beulen an die kamen, die sterben sollten, so verschieden sie

am dritten oder vierten Tage.
Die Beule erbte auch Eines von dem Andern, darum das

Haus, wo die Krankheit einzog, selten nur ein Opfer kostete."
Und auch unser Chronist Tschudi meldet: „Das Siechtum war also

giftig, daß, wenn ein gesunder Mensch dem Siechen so nahekam,
daß er seinen Athem oder Dunst empfand, oder sein Gewand
berührt, der mußt sterben. Das geschah in allen Landen, welches

zuvor von Anfang der Welt nie erhört worden, daß zu einer Zeit
im ganzen Europa an allen Orten zemal eine söliche Plag gewe-
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fen ftjg." Setbft .Sdfmeine, metdfe in ben meggetbotfenen Sunt*

pen eineS Serftorbenen müE)tten, fanfen nach einet SBeite

unter ^eitfjen bon ©timrnen nieber. Söget fielen tot aus
bett Säften tjexab nnb im SBatbe tagen bic berenbeten Siere oor
ihren hofften. • „Sur Leitung ber Kranïfjeit loottte ioeber ber
DRat eines StrjteS noc£) Sie Kraft einer Slrjnei beitrat
gen, fei eS, baff bie Statur beS ItebetS eS nictjt geftattete, fei eS,

baff bie Unmiffenheit ber ipeittunftter nictjt in ©rfatjrung brachte,
moburd) bie Kranïljeit bertrieben toerben tonnte, fcbjxeibt ber
berfttjmte Italiener Soccacio. $aft alle1 Seridjterftatter leiten
bie ©encbe bon ungemöhntichen Staturerfd) einungen her, metche

ihr herausgingen, mie ©rbbeben, ausgetretenen Seen unb

eingefunfenen Sergen. Saju mürbe auch kaS eïPe ©rbbeben

in Safet am Katharinentag 1346 gerechnet. „Unb fctjon 1348

hub ein neues großes (Srbbeben an, baS ging burch alte Sanbe,
unb marf nieber in Kärnt£)en biet Surgen unb Stäbte unb auch

biet ©ut unb Seute mürben bertoren." Sabci fotten giftige Sünfto
aus ber ©rbe ausgebrochen fein unb bie Suft bergiftet haben, too*

bon baS gtoffe Sterben tarn. Stber auch an anbern mannigfachen
Sorboten auf ber ©rbe unb am §immet fehlte es nicht. SBenn

auch aße biefe Kombinationen ats StuSmüdjfe ber mittetattertichen
fßhantafie angefehen merben, fo bleibt bodj fobiet ficher, baff biefe

Staturereigniffe beinahe gleichseitig mit ber fßeft auftraten unb
beut peiten großen ©rbbeben in Safe! bom $ahre 1356 ber „an*
bere groffe Sterbent auf bem Suffe folgte".

Sie SOtachttofigteit, mit metdjer bie mittetatterticEjc Irpeitunft
biefer Kranïheit gegeniiberftanb, entffmadjen bie Serheerungen;
metche fie anrichtete. „Sa tmtf nicht Stud)t, noch menfcljtidjeS
Sorgen unb SBiffen, erfolglos geigte fid) bie SKeffe, metche ?ßafoft

©temenS eigens gegen ben Sob gemacht, ©otteS ©tbarmen p er*

ftetin; bcn ©iligften h°We bie Sßeft ein, beS Starïften mie beS

SSeifeften ffmttete fie, unb ber Sornehme gatt ihr gteid) biet mie

ber ©eringfte, ber ©eiftticfje nicht mehr ats ber Saic: buret) ade

mitten tunburd) fdjritt fie unbeirrt unb mähte ihre Sdjmaben tints
unb rechts p Soben". „$u Safet", fctjreibt SSurftifen, „blieben
bom Stefdfheintertor bis an bas 3U)eitttot hinab beiberfeitS nur
brei ©hen ganj unb hergingen in ber Stabt bis 14,000 Sftenfchen".

„Sturben auch: ettictjS SagS p Sern bis 60 SOtenfctjen, $ung unb

9ttt (fjitftinger) unb mar baS Sterben p Sag unb Sanb fo groff,
baff eS unter ber 3Ritterfc£)aft im ©tfaff unb Sitnbgau fnefS ®ei;n

fei auSgeftorben, unb bie Jerxen rüfteten fid), menig ebet, - um
einen Stactjepg megen Sauften, Sto -Sürid) aber ftarben fo rnerï*

tid) biet Sät, bah fie biefen Sterbent für eine fonberbare Straf
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sen fyg." Selbst Schweine, welche in den weggeworfenen Lumpen

eines Verstorbenen wühlten, sanken nach einer Weile
unter Zeichen von Grimmen nieder. Vögel fielen tot aus
den Lüften herab und im Walde lagen die verendeten Tiere vor
ihren Höhlen. - „Zur Heilung der Krankheit wollte weder der
Rat eines Arztes noch die Kraft einer Arznei beitragen,

sei es, daß die Natur des Uebels es nicht gestattete, sei es,
daß die Unwissenheit der Heilkünstler nicht in Erfahrung brachte,
wodurch die Krankheit vertrieben werden konnte, schreibt der

berühmte Italiener Boccacio. Fast alle Berichterstatter leiten
die Seuche von ungewöhnlichen Naturerscheinungen her, welche

ihr vorausgingen, wie Erdbeben, ausgetretenen Seen und
eingesunkenen Bergen. Dazu wurde auch das erste Erdbeben
in Basel am Katharinentag 1346 gerechnet. „Und schon 134A

hub ein neues großes Erdbeben an, das ging durch alle Lande,
und warf nieder in Kärnthen viel Burgen und Städte und auch

viel Gut und Leute wurden verloren." Dabei sollen giftige Dünsta
aus der Erde ausgebrochen sein und die Luft vergiftet haben, wovon

das große Sterben kam. Aber auch an andern mannigfachen
Vorboten auf der Erde und am Himmel fehlte es nicht. Wenn
auch alle diese Kombinationen als Auswüchse der mittelalterlichen
Phantasie angesehen werden, so bleibt doch soviel sicher, daß diese

Naturereignisse beinahe gleichzeitig mit der Pest auftraten und
dem zweiten großen Erdbeben in Basel vom Jahre 1356 der
„andere große Sterbent auf dem Fuße folgte".

Die Machtlosigkeit, mit welcher die mittelalterliche Arzneikunst
dieser Krankheit gegenüberstand, entsprachen die Verheerungen;
welche sie anrichtete. „Da half nicht Flucht, noch menschliches

Sorgen und Wissen, erfolglos zeigte sich die Messe, welche Papst
Clemens eigens gegen den Tod gemacht, Gottes Erbarmen zu
erflehn; den Eiligsten holte die Pest ein, des Stärksten wie des

Weisesten spottete sie, und der Vornehme galt ihr gleich viel wie
der Geringste, der Geistliche nicht mehr als der Laie: durch alle

mitten hindurch schritt sie unbeirrt und mähte ihre Schwaden links
und rechts zu Boden". „Zu Basel", schreibt Wurstisen, „blieben
vom Aeschheimertor bis an das Rheintor hinab beiderseits nur
drei Ehen ganz und vergingen in der Stadt bis 14,600 Menschen".
„Stürben auch etlichs Tags zu Bern bis 60 Menschen, Jung und

Alt (Justinger) und war das Sterben zu Tag und Land so groß,
daß es unter der Ritterschaft im Elsaß und Sundgau hieß, Bern
sei ausgestorben, und die Herren rüsteten sich, wenig edel, um
einen Rachezug wegen Laupen. In Zürich aber starben so merklich

viel Lüt, daß sie diesen Sterbent für eine sonderbare Straf
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imb "Sßtag pietten". Sm September 1349 murben befortberS bei

Spurgau, 9largau uttb bas Hec£)tïattb £)eimgefudE)t, bocp blieben aud)

bie Serglantone nicpt berfcpont. 3« ©ngetberg erlagen ber ©eucpe

im Srauenîlofter 116 ißerfonen in bier Ponaten unb im Pännet»

ïtofter gmei ißriefter, fünf (Schüler. Son ben Saiteuten fanïen
an etlidjen Sagen 16 ißcrfonen in'S ©tab unb mürben gtoangig

Käufer leer, obgleich bie ©egenb nur fjrärticpi bebölfert mar. Slepn-

lief) berpielt eS fic£) in Sßatlis. Pögen biefe 3ûplen einzelnen

Salle ber Paprpesit auepi niept genau entfpreepen, fo geben fie uns
bodp einen auSreidjenben Segriff bon ber ©röjjc beS UngtüdS.

Sie Solgen einer folepen Serpeerung änderten fid) abet aud)

in ben ©cpattengeftatten, metd)e burd) bie beröbeten ©täbte unb

Sörfer feptiepen, mäprenb bie Sircppöfe bie 3apt ber Soten nid)t
mei)r gu faffen bermoepten. Siele Seiepen mürben gemeinfam in
©ruben berfenït unb pgebedt, mobei man fogar niept immer
martete, bis bie iranien ben lepten Sttemgug getan patten. Siele
ber Uebertebenben aber mürben bon ©lenb unb ©ntfepen böttig
teilnapmStoS gegen aHe§, maS um fie per borging, ober maprn

finnig. §anbet unb Serlepr ftoeften, benn metepen Pert patten
alte @d)äpe ber Sßett für eine ©efeltfdjaft, bie boit peute auf morgen

iprer borp niept mepr geniefjen ïonnte Slucp bem ©ämann
erftarb bie §anb mäprenb ber Strbeit. Ser Sauer brad) pinter
bem ißftuge gufammen, unb menn er auep gefunb bom Selbe gu»

rüdfeprte, fo patte ingmifepen ber feptimme ©aft feinen ©ingug
unter bem Sad)e gepalten, unb Swm unb Einher jammerten in
SobeSnöten. Snfolgebeffen blieben biete Selber unbefteltt, unb bie

©loden läuteten meber gur Slrbeit noep mapnten fie gur fRupe,
ober riefen gum Sienfte beS §errn. Senn ber fie läuten fottte,
lag fd)on längft unter bem ïiiplen Sïafen, unb ïeiner fanb fiep,

ber eS ber Püpe mert pielt, biefe Sienfte gu berrid)ten. ©elbft
bie ©atgen blieben leer, ba bie ©eriepte ipre Sâtigïeit eingeftellt
patten, ©ogar ber ißapft füptte fid) niept mepr fieper genug pinter
ben feften SRauern beS ©cploffeS gu Stbignon, fonbern gog fid)

pinter ein imrnermäprenb brennenbeS Seuer gurüd, abgefd)loffetr
bon aller Penfcppeit, nur auf bie ©rpattung feines SebenS be-

baept. SBäprenb bie einen in iprer SobeSangft, fiep- bon aller
SBett abfonberten unb in ©ebet unb üftücptcrnpeit ipren ©cpup unb

©epitrn gegen ben SBürgengel fuepten, gaben fid) anbete aus Ser-
gmetflung ber auSfd)metfenbften ©innticpïeit pin, um bamit bie

SpbeSfurcpt gu berfepeuepen. Slnbere pofften, burd) Suffe unb

Setgabmtg an ®irdjen, Slofter unb mopttätige 3tnftatten fid) bom
Sobe loslaufen gu lönnen. Sei bieten aber ging bie ©inïepr
tiefer. Sie ©Itern leprten ipre Einher mieber beten unb fiep irt
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und Plag hielten". Im September 1349 wurden besonders der

Thurgau, Aargau und das Uechtland heimgesucht, doch blieben auch

die Bergkantone nicht verschont. Zu Engelberg erlagen der Seuche

im Frauenkloster 116 Personen in vier Monaten und im Männerkloster

zwei Priester, fünf Schüler. Von den Tallenten sanken

an etlichen Tagen 16 Personen in's Grab und wurden zwanzig
Häuser leer, obgleich die Gegend nur spärlich bevölkert war. Aehn-

lich verhielt es sich in Wallis. Mögen diese Zahlen im einzelnen

Falle der Wahrheit auch nicht genau entsprechen, so geben sie uns
doch einen ausreichenden Begriff von der Größe des Unglücks.

Die Folgen einer solchen Verheerung äußerten sich aber anch

in den Schattengestalten, welche durch die verödeten Städte und

Dörfer schlichen, während die Kirchhöfe die Zahl der Toten nicht
mehr zu fassen vermochten. Viele Leichen wurden gemeinsam in
Gruben versenkt und zugedeckt, wobei man sogar nicht immer
wartete, bis die Kranken den letzten Atemzug getan hatten. Viele
der Ueberlebenden aber wurden von Elend und Entsetzen völlig
teilnahmslos gegen alles, was um sie her vorging, oder

wahnsinnig. Handel und Verkehr stockten, denn welchen Wert hatten
alle Schätze der Welt für eine Gesellschaft, die von heute auf morgen

ihrer doch nicht mehr genießen konnte? Auch dem Sämann
erstarb die Hand während der Arbeit. Der Bauer brach hinter
dem Pfluge zusammen, und wenn er auch gesund vom Felde
zurückkehrte, so hatte inzwischen der schlimme Gast seinen Einzug
unter dem Dache gehalten, und Frau und Kinder jammerten in
Todesnöten. Infolgedessen blieben viele Felder unbestellt, und die
Glocken läuteten weder zur Arbeit noch mahnten sie zur Ruhe,
oder riefen zum Dienste des Herrn. Denn der sie läuten sollte,

lag schon längst unter dem kühlen Rasen, und keiner fand sich,

der es der Mühe wert hielt, diese Dienste zu verrichten. Selbst
die Galgen blieben leer, da die Gerichte ihre Tätigkeit eingestellt

hatten. Sogar der Papst fühlte sich nicht mehr sicher genug hinter
den festen Mauern des Schlosses zu Avignon, sondern zog sich

hinter ein immerwährend brennendes Feuer zurück, abgeschlossen!

von aller Menschheit, nur auf die Erhaltung seines Lebens
bedacht. Während die einen in ihrer Todesangst, sich von aller
Welt absonderten und in Gebet und Nüchternheit ihren Schutz und

Schirm gegen den Würgengel suchten, gaben sich andere aus
Verzweiflung der ausschweifendsten Sinnlichkeit hin, um damit die

Todesfurcht zu verscheuchen. Andere hofften» durch Buße und

Vergabung an Kirchen, Klöster und wohltätige Anstalten sich vom
Tode loskaufen zu können. Bei vielen aber ging die Einkehr
tiefer. Die Eltern lehrten ihre Kinder wieder beten und sich irt
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ben Sßitlen ©otteg ergeben, unb ein 9tad)bar ermahnte ben an»

bern, benn ïeiner mar eine ©tunbe feineg Sebeng fidjer. „Unb
fo trug eg fic£) gu, bafj man bie Sente unb fogar Einher mit
greuben, bie einen betenb, bie anbern fingertb, bon biefer Sföelt

fdjeiben faf|." SSenn eg fdjliefflidj) auc£) gelang, biefeS fdfrecflicfie

©efpenft auf .Seit mieber gu berfdjeuctjen, fo blieb eg bocE) mäf)*
renb ber folgenben $afirf)unberte ein fteter ©aft, ber gmar nidjt
immer mit gteicEjer SSut feinem S3ernicf|twtgsmerïe obtag, bie
90tenfd)f)eit aber bemtod) in beftänbiger gurd)t fiielt.

Slug Setimann: „Sie gute alte Seit", geïiirgt.

63. 2>ie große (Beißelfcrßrt.

„3ttg man gäfjlte 1349, biergefm Sage nacl) @t. ^ofjannig
Sag, ba ïamen gen Strasburg mofft 200 ©eitler. Sie flatten
Seben unb 'SBeife an fid), mie id) flier befdfreibe. Sunt erften

flatten fie bie ïoftbarften ffafmen bon ©ammet, rauf) unb gtatt, unb
bon ©eibe, bie beften, bie man tjaben mocf)te. Seren flatten fie
mof)I gefjn unb audf gemunbene bergen, bie trug man ifinen, mo

fie in bie ©täbte ober Sörfer gingen, unb man läutete mit allen
©toden ifjnen entgegen, ©ie gingen ben Safjnen naef) je gmei unb

gmei miteinanber unb flatten alle Sötäntel an unb §üte auf mit
roten ®reugen, unb fangen gmei ober bier einen Seiet)* bor, unb

bie anbern fangen ifm naef). SBenn fie fo in bie ®i'rdje ïamen, fo:

ïnieten fie nieber unb fangen:

„$efttg marb gelabt mit ©allen,
Seg folten mir an ein ®reug falten."

Sei biefen SBorten fielen fie alle in Sratgeggefialt auf bie

©rbe. SBenn fie nun eine Sßeite alfo gelegen, fo fiob tfm S3or*
fänger an unb fang:

„9tun fjebet auf eure .fiänbe,

Saf; ©ott bieg groffe ©terben menbe;

9tun fiebet auf eure Slrme,

Sajf ©ott fid) über ung erbarme!"

Sann ftanben fie auf. Sag taten fie breimat. SBenn fie gum.
brittenmal aufftanben, fo luben bie Seute bie Srüber ein: einer
tub gmangig, einer gmötf ober gefin, feber naef) feinen SSerEiätt»

niffen, itnb führten fie fieim unb boten ifinen ©uteg. 9tun mar
bag ifire SRegel: SBer in bie Srüberfclfaft mollte unb an bie Sufje-

treten, ber nutzte 34 Sage no'cf) ben Sebengjafjren ©fjrifti barinnen

* Sieb, bag aug berfdjieben gebauten ©tropfien befteljt.
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den Willen Gottes ergeben, und ein Nachbar ermähnte den

andern, denn keiner war eine Stunde seines Lebens sicher. „Und
so trug es sich zu, daß man die Leute und sogar Kinder mit
Freuden, die einen betend, die andern singend, von dieser Welt
scheiden sah." Wenn es schließlich auch gelang, dieses schreckliche

Gespenst auf Zeit wieder zu verscheuchen, so blieb es doch während

der folgenden Jahrhunderte ein steter Gast, der zwar nicht
immer mit gleicher Wut seinem Vernichtungswerke oblag, die

Menschheit aber dennoch in beständiger Furcht hielt.
Aus Lehmann: „Die gute alte Zeit", gekürzt.

63. Die große Geißelfahrt.

„Als man zählte 1349, vierzehn Tage nach St. Johannis
Tag, da kamen gen Straßburg wohl 2M Geißler. Die hatten
Leben und Weise an sich, wie ich hier beschreibe. Zum ersten

hatten sie die kostbarsten Fahnen von Sammet, rauh und glatt, und

von Seide, die besten, die man haben mochte. Deren hatten sie

Wohl zehn und auch gewundene Kerzen, die trug man ihnen, wo
sie in die Städte oder Dörfer gingen, und man läutete mit allen
Glocken ihnen entgegen. Sie gingen den Fahnen nach je zwei und

zwei miteinander und hatten alle Mäntel an und Hüte auf mit
roten Kreuzen, und sangen zwei oder vier einen Leich* vor, und

die andern sangen ihn nach. Wenn sie so in die Kirche kamen, so

knieten sie nieder und sangen:

„Jesus ward gelabt mit Gallen,
Des sollen wir an ein Kreuz fallen."

Bei diesen Worten fielen sie alle in Kreuzesgesialt aus die

Erde. Wenn sie nun eine Weile also gelegen, so hob ihr
Vorsänger an und sang:

„Nun hebet auf eure Hände,

Daß Gott dies große Sterben wende;

Nun hebet aus eure Arme,
Daß Gott sich über uns erbarme!"

Dann standen sie auf. Das taten sie dreimal. Wenn sie zum
drittenmal ausstanden, so luden die Leute die Brüder ein: einer
lud zwanzig, einer zwölf oder zehn, jeder nach seinen Verhältnissen,

und führten sie heim und boten ihnen Gutes. Nun war
das ihre Regel: Wer in die Brüderschaft wollte und an die Buße

treten, der mußte 34 Tage noch den Lebensjahren Christi darinnen

* Lied, das aus verschieden gebauten Strophen besteht.
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fein unb bleiben, unb barum muffte er Ifaben fo nie! Pfennige,
baff i£)tn alle Sage bier ißfemtige planten, folange er in ber

Suffe mar. SaS maren elf (Schillinge unb bier Pfennige. Sarum
burften fie niemanben ansprechen, (um etmaS bitten) noch forbern,
noch ib ein §au§ ïommen, menn fie put erftenmat in eine Stabt
ober in ein Sorf lamen; aufjer man liibe fie unb führte fie ohne

ihre Slnfpradje hinein, bann mochten fie mohl in bie Käufer
gehen. SSer aber bas brach, er mit einer grau rebete, ber

Iniete bor ihrem SDteifter unb beichtete eS ihm, fo fefjte ihm ber

äJteifter eine Suffe unb fchtug ihn mit ber ©eiffet auf ben fRüden

unb fprad):

„Steh auf burch ber reinen Starter ©h*
Unb hüte bicl) bor Sünben mehr."

Sßentr fie nun tooltten büffen, alfo nannten fie bas ©eijfeln,
bas minbeftenS, int Sage gmeimal ftattfanb, fo pgen fie ins gelb
hinaus, unb man lautete bie ©locfen, unb fie gingen je pei unb

gmei. Unb menn fie lamen an bie ©eijfelftatt, fo entïleibeten fie

fid) bis auf bie §iiften unb taten Sittel ober meiffe Südjer um
fid), bie reidjten bom ©ürtel bis auf bie Qmjfe. Unb menn fie
mollten anfangen p büffen, fo legten fie fid) nieber in einen meiten

SreiS. Sann fing ihr SQteifter an, mo er mollte, unb fchritt übet
einen unb berührte ben mit feiner ©eiffet unb fprad):

„Steh auf burch ber reinen SQtarter ©hr
Unb hüte bid) bor Sünben mehr!"

So fchritt er über fie alle, unb über melcEjen er fchritt, ber

ftanb auf unb fd)ritt bem füteifter nad) über bie, bie bor il)m Ia»

gen. Sßenn ihrer gmei über ben britten fchritten, ber ftanb bann

auf unb fchritt mit ihnen über ben bierten, unb ber bierte über ben

fünften bor ihm. So taten fie eS bem SDteifter nad) mit ber ©ei»

hei unb mit ben SSorten, bis bah aufftanben. Sßemt fie auf
biefe Sßeife maren aufgeftanben p einem Sreife, fo ftellten fid)
ihrer etliche hin, bie bie.. beften Sänger maren, unb fingen
art einen Seid) p fingen; bann fangen bie Srüber nad),
mie man nod)i gum Sange finget. Unterbeffen gingen bie1

23rüber um ben SreiS, je gmei unb gmei, unb geiffelten fid) mit
©eijfel unb Stiemen, bie Iptten Snöpfe born, in metche Stabeln ge»

ftedt morben maren; unb fie fd)lugen fich über ben Stüden, bah

mandjer fehr blutete. Stuf biefe Sßeife mar bas ©edffeln borbei.

So legten fie fid) bann nieber, mie fie getan hatten, als fie an»

fingen, unb fchritten übereinanber unb l)ief3en einanber auffteljen
mie gubor, nnb gingen bann an ben SreiS unb taten fichi mieber
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sein und bleiben, und darum mußte er haben so viel Pfennige,
daß ihm alle Tage vier Pfennige zukamen, solange er in der

Buße war. Das waren elf Schillinge und vier Pfennige. Darum
durften sie niemanden ansprechen, (um etwas bitten) noch fordern,
noch in ein Haus kommen, wenn sie zum erstenmal in eine Stadt
oder in ein Dorf kamen; außer man lüde sie und führte sie ohne

ihre Ansprache hinein, dann mochten sie wohl in die Häuser
gehen. Wer aber das brach, daß er mit einer Frau redete, der

kniete vor ihrem Meister und beichtete es ihm, so setzte ihm der

Meister eine Buße und schlug ihn mit der Geißel auf den Rücken

und sprach:

„Steh auf durch der reinen Marter Ehr
Und hüte dich vor Sünden mehr." ^

Wenn sie nun wollten büßen, also nannten sie das Geißeln,
das mindestens, im Tage zweimal stattfand, so zogen sie ins Feld
hinaus, und man läutete die Glocken, und sie gingen je zwei und

zwei. Und wenn sie kamen an die Geißelstatt, so entkleideten sie

sich bis auf die Hüften und taten Kittel oder Weiße Tücher um
sich, die reichten vom Gürtel bis auf die Füße. Und wenn sie

wollten anfangen zu büßen, so legten sie sich nieder in einen weiten
Kreis. Dann fing ihr Meister an, wo er wollte, und schritt über
einen und berührte den mit seiner Geißel und sprach:

„Steh auf durch der reinen Marter Ehr
Und hüte dich vor Sünden mehr!"

So schritt er über sie alle, und über welchen er schritt, der

stand auf und schritt dem Meister nach über die, die vor ihm
lagen. Wenn ihrer zwei über den dritten schritten, der stand dann

auf und schritt mit ihnen über den vierten, und der vierte über den

fünften vor ihm. So taten sie es dem Meister nach mit der Geißel

und mit den Worten, bis daß alle aufstanden. Wenn sie auf
diese Weise waren aufgestanden zu einem Kreise, so stellten sich

ihrer etliche hin, die die besten Sänger waren, und fingen
an einen Leich zu singen; dann sangen die Brüder nach,

wie man noch! zum Tanze singet. Unterdessen gingen die'

Brüder um den Kreis, je zwei und zwei, und geißelten sich mit
Geißel und Riemen, die hatten Knöpfe vorn, in welche Nadeln
gesteckt worden waren; und sie schlugen sich über den Rücken, daß

mancher sehr blutete. Auf diese Weise war das Geißeln vorbei.

So legten sie sich dann nieder, wie sie getan hatten, als sie

anfingen, und schritten übereinander und hießen einander aufstehen

wie zuvor, und gingen dann an den Kreis und taten sich wieder
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art. SBäfjrenb fie fid) aus» ' unb antaten, gingen brabe Xftänner

umljer unb begehrten an bem Steife bon ben Seuten, baff fie ben

S3rübern besteuerten ju bergen unb gatjnen. Stuf btefe SBeife

marb i'tjnen biet Selb. SBenn fie bie§ alleS getan fatten, unb
tbieber angeïteibet maren, fo trat einer bon, itjnen, ber ein Saie

ioar unb tefen tonnte, auf eine @rt)ö£)ung unb las bie ißrebigt
ber ©eitler. SBenn bie getefen iuar, fo gogen fie mieber in bie

©tabt, je stoei unb gmei, itfren $af)nen unb itfren Sergen nad)
unb fangen ben erften Seid): „9lun ift bie S3ittefat)rt fo tjetjr",
unb man lautete bie großen ©toden tfjnen entgegen. Itnb tnettn

fie in ben SJttinfter tarnen, fo fielen fie m Sreuge3geftatt breimat

nieber, ibie bortjer befd)>rieben ift. SBenn fie bann aufftanben, gin»

gen fie in itjre Verbergen ober too£)in fie iooltten."
Stadl 9îicE|ter: Quettenbud), getfitjt.

64. <©anït Sßeter mit ben Sanbêïnec^ten.

§ a n 3 © a d) 3.

Steun armer Sant3tnecf)t sogen au3
Unb ganteten (bettelten) bon §au3 gu §au3,
Sietoeit fein Srieg im Sanbe toa3;
©in3 SKorgenS ba trug fie it)r ©traf)

5. fpinauf bis für ba3 fjimmeltor;
Sa Hofften fie aud) an barbor,
^Sollten aud) in bem |>immet garten.
©antt ißeter tet ber Pforten marten.
SttS er bie SantStnedft barbor fact),

10. SSie batt er gu bem §erren f^oracEj :

„§err, brausen ftet eine arme 3'tott,

Safj fie tjerein, e3 tut in' Slot,
©ie motten geren t) innen (gerne fjier innen)

garten.
Ser $err f^>rac£): „laff fie tenger marten!"

15. 3ltS nun bie SantSfnedjt muften fjarren,
gengenS an gu ftudjen unb fdjarren:
„Starter, Seiben unb ©aframent!"
©antt ißeter biefer §tüd| nit tennt,
Steint fie rebten bon geiftting (geifttidfen)

Singen,
20. ©ebad)t in §immel fie gu bringen

Unb ffirad): „o, lieber §erre mein,
$c£) bitte bid), lafj fie tjerein,
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an. Während sie sich aus- und antaten, gingen brave Männer
umher und begehrten an dem Kreise von den Leuten, daß sie den

Brüdern beisteuerten zu Kerzen und Fahnen. Aus diese Weise
ward ihnen viel Geld. Wenn sie dies alles getan hatten, und
wieder angekleidet waren, so trat einer von. ihnen, der ein Laie
war und lesen konnte, auf eine Erhöhung und las die Predigt
der Geißler. Wenn die gelesen war, so zogen sie wieder in die

Stadt, je zwei und zwei, ihren Fahnen und ihren Kerzen nach

und sangen den ersten Leich: „Nun ist die Bittefahrt so hehr",
und man läutete die großen Glocken ihnen entgegen. Und wenn
sie in den Münster kamen, so fielen sie in Kreuzesgestalt dreimal

nieder, wie vorher beschrieben ist. Wenn sie dann aufstanden, gingen

sie in ihre Herbergen oder wohin sie wollten."
Nach Richter: Quellenbuch, gekürzt.

64. Sankt Peter mit den Landsknechten.

Hans Sachs.
Neun armer Lantsknecht zogen aus
Und garteten (bettelten) von Haus zu Haus,
Dieweil kein Krieg im Lande was;
Eins Morgens da trug sie ihr Straß

5. Hinauf bis für das Himmeltor;
Da klopften sie auch an darvor,
Wollten auch in dem Himmel garten.
Sankt Peter tet der Pforten warten.
Als er die Lantsknecht darvor sach,

1V. Wie balt er zu dem Herren sprach:

„Herr, draußen stet eine arme Rott,
Laß sie herein, es tut in' Not,
Sie walten geren hinnen (gerne hier innen)

garten.
Der Herr sprach: „laß sie lenger warten!"

15. Als nun die Lantsknecht musten harren,
Fengens an zu fluchen und scharren:

„Marter, Leiden und Sakrament!"
Sankt Peter dieser Flüch nit kennt,
Meint sie redten von geistling (geistlichen)

Dingen,
20. Gedacht in Himmel sie zu bringen

Und sprach: „o, lieber Herre mein,
Ich bitte dich, laß sie herein,
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Stie frömmer Seut tjab' id) gefeben!"
Sa tet ber §ert fjinlntber jeEjen (fagen):

25. „D ißetre, bu ïertnft it (fte) nit redtet,

$d) fid) Wot, baff e§ fini Santéïned)t;
(Sollten mot mit mutmittig ©adjen
Sen Rimmel uns p enge machen!"
(Sanït fßetet bet bat abet met:

30. §err, Tafi fie ßetein burd) bein ©er!"
Set §;etr ffotacb) : „bu ntagft'S laffen 'tein,
Sit mufft mit in' bebangen fein; (bu mufft

fie büten)

©d)au', mie buté mtber brtngft bjtttauS!"

©anU'fßeter mat frob überaus

35. Unb tief) bie ftommen £antéïned)t ein.

Satt fie in §immet ïamen 'nein,
©artenS beïUm bei aller SSett

Unb batt fie s'fam btadjten baS ©ett,
Snocïten (ïauetten) fie niber auf ein fßtan

(©bene)

40. Unb fiengen p untbfdjanjen (SBürfet ffneten) an;
Unb e einüiettet ©tunt öetgieng,
©in tpabet ficf) bei in' anfieng.
Son megen einet Umbefcbanj (SSütfetfoattie)
@o mürben fie entlüftet gan§,

45. .Qudten bon Seber (sogen ba§ ©dfmert) fie
attfamen

Unb baute" ba mit Sreften sfamen,

jagten einanber fym unb mibet

gn bem §immet ba auf unb nibet.
©anït fßeter bifen ©trauff betnum,

50. Sam, jant' (anjabnen anteben) bie Santé*
ïnecbt an batum

©pad): „mott it in bem §imet bälgen
§ebt eud) betätig an tiedjten ©atgen!"
Sie Santéîned)t in tüdifd) anfaben
Unb teten auf ©anït fßeter fdftatjen,

55. Safe in ©anït ißeter muft entlaufen,
3um fetten ïam mit ©dfjen (Stedden) unb

@d)naufen
Unb ïtagt im übet bie £antéïned)t.
Set §ett farad): „bit g'fd)id)t nit Unred)t.
tpab' id) bit nid)t gefaget beut:

14
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Nie frömmer Leut hab' ich gesehen!"

Da tet der Herr Hinwider sehen (sagen):

25. „O Petre, du kennst ir (sie) nit recht,

Ich sich wol, daß es sint Lantsknecht;
Sollten wol mit mutwillig Sachen
Den Himmel uns zu enge machen!"
Sankt Peter der bat aber mer:

30. Herr, laß sie herein durch dein Eer!"
Der Herr sprach: „du magst's lassen 'rein,
Du mußt mit in' behängen sein; (du mußt

sie hüten)

Schau', wie du's Wider bringst hinaus!"
Sankt Peter war froh überaus

35. Und ließ die frommen Lantsknecht ein.

Balt sie in Himmel kamen 'nein,
Gartens Herum bei aller Welt
Und balt sie z'sam brachten das Gelt,
Knockten (kauerten) sie nider auf ein Plan

(Ebene)

40. Und fiengen zu umbschanzen (Würfel spielen) an;
Und e einviertel Stunt vergieng,
Ein Hader sich bei in' anfieng.
Von wegen einer Umbeschanz (Würfelpartie)
So wurden sie entrüstet ganz,

45. Zuckten von Leder (zogen das Schwert) sie

allsamen
Und hauten da mit Kreften zsamen,

Jagten einander hin und wider

In dem Himmel da auf und nider.
Sankt Peter disen Strauß vernum,

50. Kam, zant' (anzahnen --- anreden) die Lants¬
knecht an darum

Sprach: „wolt ir in dem Himel balgen?
Hebt euch hinaus an liechten Galgen!"
Die Lantsknecht in tückisch ansahen
Und teten auf Sankt Peter schlahen,

55. Daß in Sankt Peter must entlaufen,
Zum Herren kam mit Echzen (Aechzen) und

Schnaufen
Und klagt im über die Lantsknecht.
Der Herr sprach: „dir g'schicht nit Unrecht.
Hab' ich dir nicht gesaget heut:

14
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60. Safj fie bxauf), eS fini fredfe Seut ?"

(Sanft ißetex fpxacl): „0 §erx, ber ®ing
Sexftunt id) nit, Ifilf, baf; icfi'S bring
tpinattS, fol mix ein SSitpng (SJÎatmung) fetn,

• Sajf ici) ïein SantSfnecljt laff Iferein,
65. SBeil fie fint fo mutwillig Sent."

®er §exx fptad): „eint ©nget gebeut (einem
(gnget gebiete)

baff ex ein Slrommet nent plpnt
Unb für beS £imetS ißforten ftant
llnb einen Sexman (Sltaxm) baüor fdflag!"

70. ©anft üßeter tet und) feiner Sag.
Satt ber Gsnget ben Sexman fd)lug ((Sobalb

ber ©ngel ben Sltaxm fcEjIttg)

Soffen bie SantSfnedjt on Serpg
©ilent aus buxd) baS §imeltor
Steinten, ein Sennan Wer (Wäre) baxüor.

75. Sanft ißeter bfctjlojf bie $imelfwxten
Serffierrt bie £antsfned)t an ben Drten (Sex-

ffoerxt ben Sanbsfnedjten- ben §imntel)
2)a feiner feit (feitbem) f)inein ift fitmmen,
SBeil (Sanft ißeter tut mit in (Upen)

brummen. —
5)ocf) nemt auf fd)WanfWeiS (fpajfweiS) biff ©ebid)t

80. SBie §an8 @ad)S on alls SlxgeS (ob)ne an

SöfeS p benfen) fpxidft.
S3äd)totb: Sefebitdi II.

65. Stftenftücfe jur ©rünbuttg ber fcfjiueijerifdjen

fêibgenofïenïcfjaft.

a. ®er g-reifyeitS&rief ber (Unter üou Uirnig .^eittrid).
§agenau, 26. SSJlai 1231.

tpeinrid), üon ©otteS ©naben ®önig ber Stömer unb allezeit
HKeffrer beS SîeidfeS, entbietet feinen ©etxeuen, allen im Sale Xlri
Wolpfjaften Seuten, benen ber gegenwärtige Srief ergeigt Wirb,
feine ©nabe unb alles ©ute! SeS SBillenS, altegeit baS p tun,
WaS p eurem Stutjen unb Soxteil bienen fann, fjaben Wir eudj
fjiemit üon bem Sefifje beS ©rafen Sftubolf üon IpabSburg loSge-

fauft unb befreit unb üerff»recf)en eucf), baff Wir eud) niemals
Weber buref) Sexleifpng nod) buxd) Sepfänbung üon unS üeräu-

gern, fonbexn cud) ftetS p unfern unb beS 9îeid)eSi ®ienften
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M. Laß sie drauß, es sint freche Leut?"
Sankt Peter sprach: „o Herr, der Ding
Berstunt ich nit, hilf, daß ichs bring
Hinaus, sol mir ein Witzung (Mahnung) sein,

° Daß ich kein Lantsknecht laß herein,
65. Weil sie sint so mutwillig Leut."

Der Herr sprach: „eim Engel gebeut (einem
Engel gebiete)

daß er ein Trommel nem zuhant
Und für des Himels Pforten stant
Und einen Lerman (Alarm) davor schlag!"

70. Sankt Peter tet nach seiner Sag.
Balt der Engel den Lerman schlug (Sobald

der Engel den Alarm schlug)

Losten die Lantsknecht on Verzug
Eilent aus durch das Himeltor
Meinten, ein Lerman wer (wäre) darvor.

75. Sankt Peter bschloß die Himelporten
Versperrt die Lantsknecht an den Orten (Ver¬

sperrt den Landsknechten den Himmel)
Da keiner seit (seitdem) hinein ist kummen,
Weil Sankt Peter tut mit in (ihnen)

brummen. —
Doch nemt auf schwankweis (spaßweis) diß Gedicht

80. Wie Hans Sachs on alls Arges (ohne an

Böses zu denken) spricht.

Bächtold: Lesebuch II.

65. Aktenstücke zur Gründung der schweizerischen

Eidgenossenschaft.

u. Der Freiheitsbrief der Urner von König Heinrich.
Hagenau, 26. Mai 1231.

Heinrich, von Gottes Gnaden König der Römer und allezeit

Mehrer des Reiches, entbietet seinen Getreuen, allen im Tale Uri
wohnhaften Leuten, denen der gegenwärtige Brief erzeigt wird,
seine Gnade und alles Gute! Des Willens, allezeit das zu tun,
was zu eurem Nutzen und Vorteil dienen kann, haben wir euch

hiemit von dem Besitze des Grafen Rudolf von Habsburg losgekauft

und befreit und versprechen euch, daß wir euch niemals
weder durch Verleihung noch durch Verpfändung von uns veräußern,

sondern euch stets zu unsern und des Reiches Diensten
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hanbijaben unb fdjirmen molten. SBir ermaEjnert baEjer eure @e»

utcinbe mit anfricijtigfter Zuneigung, bafi if)r in SBetreff ber ©in»

forberung unferer SSogteifteùer unb itjrer Se'gaijlung glaubet unb

tut, mag urtfer ©etreuer Sirnoib bon 31a be Slquig bon 33aben)

euch in unferm Stamen fagen itnb gu tun ijei^en mirb, auf bafs

mir eure Bereitmillige Sreue loben bürfen, meit mir itjn mit S3or»

..miffen unfereê States 51t eucl) irbguorbnen für gut gefunben tjaben.

©egeben §it §agenau am 26. Stai in ber bierten Snbiïtion*.
Öec£)3lt: £luellen6ucb I.

b. 3luS bcitt 23tutbc3I»ricf Don 1391.

Sm Stamen ©otteS Slmen. 1. SJtan forgt für ©hrbarïeit unb

ift auf bie öffentliche 2öof)tfat;rt bebadjt, menu man iöünbniffe §u

gebûijrenbem 23eftanb ber Stufje unb beS griebenS befeftigt. igeber»

mann möge baljer miffen, bafj bie Seute be§ SaleS llxi
unb bie SanbSgemeinbe beS SateS bon (Schmig unb bie

©emeinbe ber Sßalbleute beS unteren SaleS, in 3(nbetract)t ber

SIrglift ber 3eit, bamit fie fict) unb bas Sfjrige eFjer 51t berteibi»

gen unb beffer im gebüfjrenben (Stanbe gtt bematjren bermögen,

in guten freuen besprochen haben, M gegenfeitig beigufieljen,

mit §i(fe, mit jeglichem Stat unb jeglicher ©unft, mit Seib unb

@ut, innerhalb ber Säler unb außerhalb, mit ganger Stacht unb

alier Slnftrengung, gegen alle uttb einzelne, melche ihnen ober ir»

genb einem bon ihnen irgenb melche ©emalttat, 23efchmerbe ober

23eleibigung gufügen unb gegen ihr Seib unb @ut irgenb etmaS

33öfeS im (Schübe führen mürben. 2. Xlnb auf jeglichen gall hat
jebe ©emeinbe ber anbeut besprochen, ihr beigufpringen, mann eS

nötig fein mirb, tpilfe gu leiften, unb in eigenen Soften, fo meit

eë erforberlich fein mirb, beut Slngriff SösmiEiger, gu miberftehen
unb Seleibigungen gu rächen, inbem fie Ejteriiber einen leiblichen
©ib barauf geleiftet haben, bieg ohne §intergeban!en gu halten,
unb bie alte eiblich bcMftigte ©eftalt beS 33unbeS burcl) ©egen»

märtigeS erneuern.
3. <Sa jebocfj, baff jebennann nach beut (Staube feines ©e-

fchled)tS gehalten fein foil, feinem §errn nach ©ebi't£)r gehorfam

gu fein unb gu bienen.

4. SBir haben auch in gemeinfamem Statfchtag. unb mit ein»

heiligem Söeifatt einanber berfprodjen itnb befchliefjen unb berorb»

neu, bafs mir in ben borgenannten Sätern feinen 3ticl)ter, ber

* Snbiftion — (aiferlidje galil.' ®in .Spün^ bon 15 fahren, in

melchetn bie alten römifchen Saifer breimal bon fünf gu fünf fahren etne

Sopffteuer erhoben.
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handhaben und schirmen wollen. Wir ermähnen daher eure
Gemeinde mit aufrichtigster Zuneigung, daß ihr in Betreff der

Anforderung unserer Vogteisteüer und ihrer Bezahlung glaubet und

tut, was unser Getreuer Arnold von Aa de Aquis von Baden)
euch in unserm Namen sagen und zu tun heißen wird, aus daß

wir eure bereitwillige Treue loben dürfen, weil wir ihn mit
Vorwissen unseres Rates zu euch äbzuordnen für gut gefunden haben.
Gegeben zu Hagenau am 26. Mai in der vierten Jndiktion*.

Oechsli: Quellenbuch l.

b. Aus dem Bundesbrief von

Im Namen Gottes Amen. 1. Man sorgt für Ehrbarkeit und

ist auf die öffentliche Wohlfahrt bedacht, wenn man Bündnisse zu
gebührendem Bestand der Ruhe und des Friedens befestigt. Jedermann

möge daher wissen, daß die Leute des Tales Uri
und die Landsgemeinde des Tales von Schwiz und die

Gemeinde der Waldleute des unteren Tales, in Anbetracht der

Arglist der Zeit, damit sie sich und das Ihrige eher zu verteidigen

und besser im gebührenden Stande zu bewahren vermögen,

in guten Treuen versprochen haben, sich gegenseitig beizustehen,

mit Hilfe, mit jeglichem Rat und jeglicher Gunst, mit Leib und

Gut, innerhalb der Täler und außerhalb, mit ganzer Macht und

aller Anstrengung, gegen alle und einzelne, welche ihnen oder

irgend einem von ihnen irgend welche Gewalttat, Beschwerde oder

Beleidigung zufügen und gegen ihr Leib und Gut irgend etwas

Böses im Schilde führen würden. 2. Und auf jeglichen Fall hat
jede Gemeinde der andern versprochen, ihr beizuspringen, wann es

nötig sein wird, Hilfe zu leisten, und in eigenen Kosten, so weit
es erforderlich sein wird, dem Angriff Böswilliger zu widerstehen

und Beleidigungen zu rächen, indem sie hierüber einen leiblichen
Eid darauf geleistet haben, dies ohne Hintergedanken zu halten,
und die alte eidlich bekräftigte Gestalt des Bundes durch

Gegenwärtiges erneuern.
3. Sa jedoch, daß jedermann nach dem Stande seines Ge-

schlechts gehalten sein soll, seinem Herrn nach Gebühr gehorsam

zu sein und zu dienen.

4. Wir haben auch in gemeinsamem Ratschlag und mit ein-

helligem Beifall einander versprochen und beschließen und verordnen,

daß wir in den vorgenannten Tälern keinen Richter, der

» Jndiktron----kaiserliche Zahl.' Ein Zyklus von 15 Jahren, m

welchem die alten römischen Kaiser dreimal von fünf zu fünf Jahren eme

Kopfsteuer erhoben.
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bie§ Stmt um irgertb Toelcljert jßreiä ober um ©elb irgenbtoie er»

ïauft ïjâtte ober ber nidjt unfer Gintoolmer ober SanbSmann toäre,
in irgenb loeïc£)er SBeife an» ober aufnehmen.

5. SSenn aber jtbifdjen irgenb meieren Gibgenoffen Streit ent»

ftiinbe, folfen bie Ginficfytigften bon ben Gibgenoffen t)er§utreten, um,
bie ÛOÎifjfielligïeitett gtbifepen ben Parteien ju fcf)lic£)ten, tote eS

i£)nen §u frommen fcfyeint, unb bem Seit, toelct)er jene jftidjtung
berfd)mä£)en toiirbe, folten alSbann bie anbern Gibgenoffen Gegner
fein. —

12. SBenn fiel) aber ®rieg unb 3toietrac£)t jtoifeljen ir»
genb toetc£)en Gibgenoffen erhoben Ijatte unb ein Seil ber ©trei«
tenben fid) toeigert, 3îeci)t ober Genugtuung anjunelfmen, fo finb
bie SSerbiinbeten berpfiiclftet, ben anbern ju fc£)irmen.

13. Stefe obengefdjriebenen p gemeinfamem 2Bo£)te unb §eile
berorbneten ©afmngen follen, fo Gott teilt, auf etoig bauern. gum
23etoei§ beffen ift auf Verlangen ber Vorgenannten gegentoärtige
Itrîunbe gefertigt unb mit ben Siegeln ber brei borgenannten
Gemeinben unb Saler bekräftigt toorben. Gefd)el)en im !yat)re &e3

§errn 1291, ju Stnfang be» Sluguftmonats.
Oec£)Sti: £luellen6uc£) I.

66. fêttt Sieb boit ber irokntttg be§ Sljurflait. 1460.

l.Ser krieg ber Etat fid) aber (abermals) erfiept
bie rieptung ift ufgfdjfoffen (ber ®rieg ift eröffnet)
bie eibgnofsfdjaft bie ift ertoegt (aufgeregt)

/ man f)atS berktegt, — (berïtagt)
baS Etats gar fer berbroffen*,

2. Sin bem fürften bon ÖefterricE)

bon ftammen podigeboren, —
toie baff fie tbäfjrenb uncriftentici)
nun merïenb micîi,
er Ejat baran berloren**.

3.@ie ïamenb fin (feinettoegen) in biipftticf) ban,
bas fjanb fie toot bernomen; v

•

er Etat eS in (iljnen) getan jur fetjartb

um Eüt unb tanb

ift er fin nacïji (beSpatb nacEtEter) ïomnten.

* §erjog ©igmunb bon öeftreiifj fjatte bie Gibgenoffen loegen ber

GroBerung 9tapperStoiß Beim ißapfte beritagt, um gegen fte ben Vann
unb ba§ fjnterbüt ju ertoirfen.

** Gr bot nidjt 5u feinem Vorteil geljanbelt.
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dies Amt um irgend welchen Preis oder um Geld irgendwie
erkauft hätte oder der nicht unser Einwohner oder Landsmann wäre,
in irgend welcher Weise an- oder ausnehmen.

5. Wenn aber zwischen irgend welchen Eidgenossen Streit
entstünde, sollen die Einsichtigsten von den Eidgenossen herzutreten, um
die MißHelligkeiten zwischen den Parteien zu schlichten, wie es

ihnen zu frommen scheint, und dem Teil, welcher jene Richtung
verschmähen würde, sollen alsdann die andern Eidgenossen Gegner
sein. —

12. Wenn sich aber Krieg und Zwietracht zwischen
irgend welchen Eidgenossen erhoben hätte und ein Teil der
Streitenden sich weigert, Recht oder Genugtuung anzunehmen, so sind
die Verbündeten verpflichtet, den andern zu schirmen.

13. Diese obengeschriebenen zu gemeinsamem Wohle und Heile
verordneten Satzungen sollen, so Gott will, auf ewig dauern. Zum
Beweis dessen ist auf Verlangen der Vorgenannten gegenwärtige
Urkunde gefertigt und mit den Siegeln der drei vorgenannten
Gemeinden und Täler bekräftigt worden. Geschehen im Jahre des

Herrn 1291, zu Anfang des Augustmonats.
Oechsli: Quellenbuch I.

66. Ein Lied von der Eroberung des Thurgau. 1460.

1.Der krieg der hat sich aber (abermals) erhept
die richtung ist ufgschlossen (der Krieg ist eröffnet)
die eidgnoßschaft die ist erwegt (aufgeregt)

/ man hats verklegt, — (verklagt)
das hats gar ser verdrossen*,

2. An dem fürsten von Oesterrich

von stammen hochgeboren, —
wie daß sie während uncristenlich

nun merkend mich,

er hat daran verloren**.

3.Sie kamend sin (seinetwegen) in bäpstlich ban,
das Hand sie wol vernomen;
er hat es in (ihnen) getan zur schand

um lüt und land
ist er sin nachi (deshalb nachher) kommen.

* Herzog Sigmund von Oestreich hatte die Eidgenossen wegen der

Eroberung RaPPerswils beim Papste verklagt, um gegen sie den Bann
und das Interdikt zu erwirken.

** Er hat nicht zu seinem Vorteil gehandelt.
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4. ©ölid) flag man I)at bernon (bernommen)
in alten eibgenoffen; (Bet alten
bie butt itnb Brief (papfttitfie ©dfreiben) bie fin nun

!on (gctommen)
• fi tigenb fdfon

je ©mij unb 3ürict) bfctjtoffen (eingcfctfloffen)

ö.SSon ttnbertoatt §eint molfent

(man lobet in je fecEjten)

bu bift ber gfeilen pouptman gnent
bie tjanb fict/g bfent (beïennt)

fie Wetlim'g ant fünften red)en*.

6. ©en 9ïappergmit tjat er ficB» gteit (auf 9ïappergmit
t)at er fic£) gemorfen)

man t)at in ingetaffen;
bem fiirften tjat er abgefeit (abgefagt),

gar toot bereit
ein panner uffgeftoffen (aufgepftanjt).

7. Sujern bu bift ein rester ïem**
bin fjarnift mit ergteftet (ergtänjt)
biner Ijilfe menb mir nit embern (entbehren)

ir tüenbS bocfy gern.
ein ganjen jüg ir geftet. (if)r fctjmüdt eine ganje

§eerfd)ar.)

8. Sßit nun ber abet barjuo (baju) tuon,
fo binbt er'g bi einanbren

uf einer miti (©bene) tigen fdjon (fcbjütx)

bit mengen man

tigen uf iren tauben***.
9. SBurb (mürbe) er fid) aber fumen lang

unb fürdjten fineg tebeng;

ein ftettin, groWenfelb genant
mirt angerant
eg mirt fict) brin ergeben.

10. ©mij unb ©tarug Ijanb bar juo ton,
(mot uf, ir tieben fferren!)

* Ste ttntermalbncr, an tfirer ©pi|e ber Hauptmann $emrid) SBolf»

fent, erftärten Deffretd) juerft ben Stieg (20. September), Weil er fie
beim ißapfte berttagt pabe. Sie befaßten StapperäWit unb pflanjten bort
tfir Banner auf.

** ®rei Sage nact) tlnterloatben fanbte Sujern ben Slbfagebrief.
*** Set beutfctje Slbet praptte, bie Stauern fotttcn nur einmal inä

ebene §etb l)inau2fommen, bort Wollten fie fdjon mit i!)nen fertig Werben.
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4. Sölich klag man hat vernon (vernommen)
in allen eidgenossen; (bei allen,
die bull und brief (päpstliche Schreiben) die sin nun

kon (gekommen)
> si ligend schon

ze Swiz und Zürich bschlossen (eingeschlossen)

5. Von Underwalt Heini wolfent
(man lobet in ze fechten)

du bist der gsellen houptman gnent
die Hand sich's bkent (bekennt)

sie wellim's am fürste'n rechen*.

6. Gen Rapperswil hat er sich gleit (auf Rapperswil
hat er sich geworfen)

man hat in ingelassen;

dem fürsten hat er abgeseit (abgesagt),

gar wol bereit
ein panner ußgestoßen (aufgepflanzt).

7. Luzern du bist ein rechter kern**
din harnist wit erglestet (erglänzt)

diner Hilfe wend wir nit embern (entbehren)

ir tüends doch gern.
ein ganzen züg ir gestet, (ihr schmückt eine ganze

Heerschar.)

S.Wil nun der adel darzuo (dazu) tuon,
so vindt er's bi einandren

uf einer witi (Ebene) ligen schon (schön)

vil mengen man

ligen uf iren landen***.
9. Würd (würde) er sich aber sumen lang

und fürchten sines lebens:

ein stetlin, Frowenfeld genant
Wirt angerant
es Wirt sich drin ergeben.

10. Swiz und Glarus Hand dar zuo ton,
(wol uf, ir lieben Herren!)

* Die Unterwaldncr, an ihrer Spitze der Hauptmann Heinrich Wolf,
sent, erklärten Oestreich zuerst den Krieg (30. September), weil er sie

beim Papste verklagt habe. Sie besetzten Rapperswil und pflanzten dort

ihr Banner auf.
** Drei Tage nach Unterwalden sandte Luzern den Absagebrief.

*** Der deutsche Adel prahlte, die Bauern sollten nur einmal ins
ebene Feld hinauskommen, dort wollten sie schon mit ihnen fertig werden.
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îjcmb bie bon llxi mit m gnon
in® öbextanbj ton;
bte ^>urtbtfdEjaft menb mix tnexen*.

11. Sttfo Ejartb ft bert jug geton,

je SBintextux finb® Btiben;
bte fxomtttett bott 3üxicE) finb po itt ton,
ix botfcfyaft

gen 23exn tjanb ft bexfdfxiben.

12. <3t tamenb rfîfcï) unb jttgenb batb, (bte Seiner tarnen

fxifct) ttnb fdjnelt)
ft tjatenb brab (baxob) îein gxufen;
ft tamenb mit eim fdfimen gmatt (mit ftatttictjex

3Jiac£)t)

ba in bex gftatt
touxbenb mot fecfjjelfetttîtfcnb.

13. SDieffentjofen an ben flltn,
Ifert mit guoten muxen,
e§ muoff bex eibgenoffen fin:
fi finb baxin,
e§ fött ben abet tuxen (battexn).

14. SBaS tjat bex fiixft getmtnncit bxan

put, babft touft ex gon ttagen!**
ex fott îein Brugg am 9tin mer fcfjtan, (fctjtagen)
fie tbitrb nit beftan,

man tieff im nit ein laben. (îein Sxett baran.)
Dedfêti: ôneltenbuct) I.

67. ©cfuuetjer ititb Saitfeêfnedjte.

9îact) ißixttjeimer.

Ueber ba® SSerbättni® bex SanbSïnecbtc p ben fcbioetjeiifcljen @ötb-

nein be® fimfjetjnten Qatjitinnbeit® ftfjrcibt bet Nürnberger 3îat®berr i|5iif<
behner in feiner ©efcbMjte be® Stiege® bcr ©djtueiger rrttt ben S3ur-

gttnbern:

,,®ie ©cbjtueiger xufjten injmifctjen bout ®xieg§täxm au®. Senn
ïeine SKactjt max fo gxojj, bafs fie nad) bex Untexbrfictung be®

* Sie (Scijtotjer, ©tamer unb Itrner jogen ant 30. September in®

Dberlanb, nahmen .SBatcnftabt, Ntbberg, grcubenberg unb brangen bi®

ffiabuj, bon bier jogen fie nach SSitttertbur ben Büngern ju, bie mittler
toeite Defireidf ebenfall® abgefagt unb Stern gemahnt batten.

** SBa® bat ber Surft bamit getoonnen, ba| er beim ißapfte ftagte?
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hand die von Uri mit in gnon
ins Oberlandz kon;
die pundtschaft wend wir meren*.

11. Also hand si den zug geton,

ze Wintertur finds bliben;
die frommen von Zürich find zuo in kon,

ir botschaft

gen Bern hand si verschriben.

12. Si kamend rösch und zugend bald, (die Berner kamen

frisch und schnell)

si hatend drab (darob) kein grusen;
si kamend mit eim schönen gwalt (mit stattlicher

Macht)
da in der gstalt
wurdend wol sechzehentuscnd.

13. Dießenhofen an den Rin,
hert mit guoten muren,
es muoß der eidgenossen sin:
si sind darin,
es sölt den adel turen (dauern).

14. Was hat der fürst gewannen dran?
zum babst louft er gon klagen!**
er soll kein brugg am Rin mer schlan, (schlagen)
sie würd nit bestan,

man ließ im nit ein laden, (kein Brett daran.)
Oechsli: Quellenbuch I.

67. Schweizer und Landsknechte.

Nach Pirkheimer.

Ueber das Verhältnis der Landsknechte zu den schweizerischen Söldnern

des fünfzehnten Jahrhunderts schreibt der Nürnberger Ratsherr
Pirkheimer in seiner Geschichte des Krieges der Schweizer mit den

Burgundern:

„Die Schweizer ruhten inzwischen vom Kriegslärm aus. Denn
keine Macht war so groß, daß sie nach der Unterdrückung des

* Die Schwizer, Glarner und Urner zogen am 30. September ins
Oberland, nahmen .Walcnstadt, Nidberg, Frcudenberg und drangen bis
Vaduz, von hier zogen sie nach Winterthur den Zürcher» zu, die mittler
weile Oestreich ebenfalls abgesagt und Bern gsmahnt hatten.

** Was hat der Fürst damit gewonnen, daß er beim Papste klagte?
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SitrgunberS tintte tragen bürfert, jene tierattSpforbern. @ie tiefen
aber ioieberliott balb bem ®aifer fflîajintiltan, batb bem Röntge
bon Sfranïreicfy auf iljre Sitten .fnlfe jugelfen; nicljt nur beSljalb,
tretl fie iljre junge SDtannfcfjaft in ïriegerifdjei 3«# Jü üben
Wünfelften, fonbern aucl), ireit fie beibe fürchteten ober elfer tjafj»
ten unb ber ©rfolg jebeS Seiles itfren Slrgtroljn erregte. Qrt
SBaf)r[)eit tjaben alle $eutfct)en bie SSaffen unb bie ©efeclftSart,
bie fie je|t antrenben, bon ben @cf)trei§ern empfangen, inbem fie
bie ©rîjilbe Ibeglrarfen, beren fie fief) border nacl) ber ©itte alter
Nationen bebienten. ®urcf) bie ©rfaljrung lernten fie nämlicl), bafj

jene ber Pfalanj unb ber ©etralt ber ©piejje in ïeiner SBeife

tniberftetjen ïônnen. llnb begbjalb finb bis auf meine ^eit bie»

jentgen, toelclje ©piefje, tpeïïebarben ttnb ©djtnerter tragen, ©cE)itJei®

jer genannt htorben, Ibenn fie auch mitten in 2)eutfc£)lanb geboren

traren, bis enblictj toegen beS §affeS gegen bie ©c^lrei^er ber
Stame „SanbStnecljte", b. i. ' ©olbt'necI]te aus bem Sanbc, aufju»
tauchen unb berüljmt ju toerben begann."

ïïîicfiter: tQuellenbud).

68. $irdjtidje ßuftiiitbe tun* ber Deformation.
(Satjrbucb 1907, pag. 149.)

69. 2>er ©außer.
Son ©oetlje. (ißoefiebucE) pag. 30.)

70. $tein Dolanb. 71. Dolattb» ©tfjilbtröger.
(ißag. 86.) ($ag. 88.)

72. 5)e§ ©iittßerä SM).
(ißoeftebuet) pag. 91.)

73. 2>a§ (Mief bon ibeitljaW.
(tpoeftebuet) pag. 93.)

74. 23ertranb be Sow.
Son Uljtnnb. (ißoeftebuci) pag. 96.)

75. $a§ SBatjrredjt.

Son @(fjac£. (ißoefiebucl) pag. 150.)

76. Subenberfotßuitßett im Dtittelaltcr.
(Sabrbud) 1907.)
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Burgunders hätte wagen dürfen, jene herauszufordern. Sie ließen
aber wiederholt bald dem Kaiser Maximilian, bald dem Könige
von Frankreich auf ihre Bitten Hilfe zugehen; nicht nur deshalb,
weil sie ihre junge Mannschaft in kriegerischer Zucht zu üben
wünschten, sondern auch, weil sie beide fürchteten oder eher haßten

und der Erfolg jedes Teiles ihren Argwohn erregte. In'
Wahrheit haben alle Deutschen die Waffen und die Gefechtsart,
die sie jetzt anwenden, von den Schweizern empfangen, indem sie

die Schilde wegwarfen, deren sie sich vorher nach der Sitte aller
Nationen bedienten. Durch die Erfahrung lernten sie nämlich, daß

jene der Phalanx und der Gewalt der Spieße in keiner Weise

widerstehen können. Und deshalb sind bis auf meine Zeit
diejenigen, welche Spieße, Hellebarden und Schwerter tragen, Schweizer

genannt worden, wenn sie auch mitten in Deutschland geboren

waren, bis endlich wegen des Hasses gegen die Schweizer der
Name „Landsknechte", d. i. ' Soldknechte aus dem Lande,
aufzutauchen und berühmt zu werden begann."

Richter: Quellenbuch.

68. Kirchliche Zustände vor der Reformation.
(Jahrbuch 1907, Pag. 119.)

69. Der Sänger.
Von Goethe. (Poesiebuch Pag. 30.)

70. Klein Roland. 71. Rolands Schildträger.
(Pag. 86.) (Pag. 88.)

72. Des Sängers Fluch.
(Poesiebuch Pag. 91.)

73. Das Glück von Edenhall.
(Poeficbuch Pag. 93.)

74. Bertrand de Born.
Von Uhland. (Poesiebuch Pag. 96.)

75. Das Bahrrecht.
Von Schall. (Poesiebuch Pag. 150.)

76. Judenverfolgungen im Mittelalter.
(Jahrbuch 1907.)
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77. Ser ftfjttmrje Sob.
SSon Singg. (^ßoefiebuci) pag. 163.)

78. SBefutfi bei einem Säuern auf bem âiiritfjberg.
(®eutfd)e§ Sefebitcfy. ^ßrofa pag. 210.)

79. Sie (Schnitterin.
SSon Sötoenbetg. (^oeftebucfi pag. 194.)

80. Sob. ßboibar.
SSon SSögttin. 5ßoejtebud) pag. 197.)

81. Ser ©raf toon fmMburg.
SSon @d)iïïer. ($rofa pag. 217.)

82. Ser ©reif bon £m63&urg.
SSon Xfdjubt. (Sßoejtebud) pag. 58.)

88. Sllteibgenöiftfdje Sreubentoge.

($al)r6uci) 1907.)
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77. Der schwarze Tod.
Von Lingg. (Poesiebuch Pag. 163.)

78. Besuch bei einem Bauern auf dem Zürichberg.
(Deutsches Lesebuch. Prosa Pag. 210.)

79. Die Schnitterin.
Von Löwenberg. (Poesiebuch Pag. 194.)

8V. Joh. Chaldar.
Von Vögtlin. Poesiebuch Pag. 197.)

81. Der Graf von Habsburg.
Von Schiller. (Prosa Pag. 217.)

82. Der Graf von Habsburg.
Von Tschudi. (Poesiebuch Pag. S3.)

83. Alteidgenössische Freudentage.

(Jahrbuch 1907.)
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